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  Innerhalb weniger Jahre ist der Name Leo Lukas in der ScienceFiction-Szene zu einem Markenzeichen für rasante, mit Ironie gespickte Romane geworden. Inzwischen gehört der Wiener zum festen Team der PERRY RHODAN-Serie. Und als Kabarettist ist Lukas in ganz anderen Kreisen bekannt - bei Hunderten Auftritten auf Bühnen und im Fernsehen konnte er sein Talent beweisen.


   


   


  Prolog


   


  Wir schreiben das Jahr 1340 Neuer Galaktischer Zeitrechnung. Perry Rhodan und Julian Tifflor starten mit einem neuen 1800-Meter-Raumschiff der SATURN-Klasse zu einem Flug über 30.000 Lichtjahre: Ihr Ziel ist der Planet Tahun, einer der wichtigsten medizinischen Zentren der Milchstraße, nahe der Grenzen zum feindlichen Kristallimperium. Rhodan und Tifflor wollen in diesem Sektor der Milchstraße Präsenz zeigen.


  Auf Tahun sympathisiert man durchaus mit der Liga Freier Terraner, dem Sternenreich der Menschen. Ein Besuch der beiden wichtigsten Repräsentanten der Liga scheint geeignet, die Beziehungen weiter zu verbessern. Doch dann werden Rhodan und Tifflor von einer unbekannten Macht entführt. Sie finden sich, seltsam verändert, auf einer W elt der Aras wieder, der Galaktischen Mediziner. Wie sie bald merken, gehen auf diesem Planeten mehr als merkwürdige Dinge vor - und mörderische Experimente. Alles sorgfältig verborgen vor den Augen der galaktischen Öffentlichkeit.


  Die beiden Terraner müssen um ihr Leben kämpfen. Und sie müssen herausfinden, welche Pläne ihr zwielichtiger Entführer mit ihnen verfolgt -noch längst ist nicht klar, in wessen Auftrag dieser handelt und auf wessen Seite er eigentlich steht.


  Auf der Welt der Galaktischen Mediziner erfahren die beiden Terraner zum ersten Mal etwas von einer Gefahr, die der ganzen Galaxis droht. Gegen diese Gefahr hilft nicht einmal die geballte Militärmacht der vereinigten Zivilisationen - denn diese Bedrohung unterläuft alle gebräuchlichen Abwehrmaßnahmen. Es ist das geheimnisvolle Ara-Toxin...


  Der Klingenfalter


   


  Ich will dir diese Geschichte erzählen, jetzt sofort. Will sie mir von der Seele reden, bevor ich daran ersticke. Ungeheuerliches ist geschehen, geschieht immer noch.


  Und ich trage Mitschuld daran.


  Obwohl es sein könnte, dass mein Gedächtnis trügt. Oder besser -weil ich mir keineswegs sicher bin, dass sich alles so und nicht anders abgespielt hat, muss ich das, was ich für mein Wissen halte, endlich loswerden. Höre: Ein beträchtlicher Teil meiner Erinnerungen besteht aus dem Inhalt winziger Phiolen, die ich einem perfekt getarnten Behältnis in meiner Hüfte entnehme. Tröpfchenweise, sozusagen, gewinne ich meine Vergangenheit zurück und erhalte Anweisungen für die Gegenwart.


  Was die Zukunft betrifft...


  Lass uns von vorn beginnen, mein Freund. Mit dem Klingenfalter.


  Mit dem Klingenfalter, ja, damit fing es an. Im zoologischbotanischen Garten von Kartum, am Rande des großen, seit Monaten angekündigten, penibel vorbereiteten Ereignisses. Unserer Delegation, einer von Hunderten, wurde dasselbe Rahmenprogramm aufgezwungen wie allen anderen: historische Bauwerke, interaktive Museen, schließlich die berühmte Toxische Menagerie.


  »Seit der Gründung vor über siebenundzwanzig Jahrhunderten«, dozierte die Führerin, eine gedrungene, kegelförmige Person mit unangenehm durchdringender Stimme, »werden hier sämtliche bekannten, Gift produzierenden Tiere oder Pflanzen unserer Galaxis gesammelt, kultiviert und erforscht. Selbstverständlich halten wir sie in weiträumigen Habitaten, die ihrer gewohnten Umwelt optimal nachgebildet sind. Keiner Kreatur wird Leid zugefügt; keine einzige, noch so exotische Wesenheit, ob Hypermade, Blutschaumpilz-Myzel oder Pagodenkristall-Träne, soll in ihrer individuellen oder kollektiven Entfaltung beeinträchtigt werden. Unsere Wissenschaftler beobachten, ohne sich in die Lebensweise der jeweiligen Spezies einzumischen. Und wenn wir deren toxische Produkte entnehmen, um damit zu experimentieren, geschieht dies mit größter Behutsamkeit. Nicht zuletzt deshalb wurde unser Institut mit zahlreichen Preisen und Auszeichnungen bedacht, allein im Lauf der letzten Jahrzehnte unter anderem dem Goldenen Schreckwurm von...«


  Ich schaltete geistig ab. Mir schwirrte der Kopf vor Reizüberflutung und Müdigkeit.


  Der Tag war lang gewesen: Landung des Linienschiffs kurz vor der nächsten Schlafperiode gemäß Bordzeit, jedoch in den frühen Morgenstunden der Stadt Kartum. Endlose Sicherheitskontrollen am Raumhafen. Dann nochmals, an der Schleuse zum Exklusiven Bezirk. Begrüßungscocktail, reichlich abgestanden; Einweisung in die hier gebräuchliche Etikette; Zuteilung der knapp bemessenen Büro-und Konferenzräume. Aber glaub nicht, dass wir uns dort hätten erfrischen, geschweige denn von den Strapazen des Überlichtfluges erholen können! Sofort wurden wir zur obligaten Sightseeing-Tour verdonnert. Ein Skandal, im Grunde. Ich meine, die paar Hundert verschiedenen Zeitrechnungssysteme der einfliegenden Schiffe hätte die hiesige Zentralpositronik locker berücksichtigen und das Besucherprogramm darauf abstimmen können, oder etwa nicht?


  Denkste. Auf die Bedürfnisse der Abordnungen kleinerer Völker wurde wie üblich gepfiffen. Alles drehte sich um die hohen Tiere: den Arkonidischen Imperator Bostich, den Terranischen Residenten Perry Rhodan, irgendwelche Jülziish-Gesandte mit unaussprechlichen Namen. Unsereins wurde einfach durchgeschleust, abgefertigt, in genau der Reihenfolge bedient, wie wir Landegenehmigung erhalten hatten. Egal, ob uns der Zeitpunkt passte oder nicht. So viel zur Gleichwertigkeit der autarken Staatsgebilde im Galaktikum...


  Wir latschten, geschlaucht, überspannt, unserer grässlich gut gelaunten Führerin hinterher. »Hier links, in dieser nahezu perfekt simulierten Raum-Zeit-Verfaltung«, trompetete sie, vier ihrer Flossenarme auf eine Art Bullauge richtend, »welche für unsere Sinne nur schematisch dargestellt werden kann, lebt eine Q'q'ffoor-Traube. Jene merkwürdigen Entitäten verhalten sich einerseits äußerst zurückgezogen und genügsam. Andererseits beantworten sie jegliche fremde Annäherung, und seien es Funk- oder Ortungsimpulse, mit dem explosionsartigen Ausstoß eines hyperchemischen Giftes, das so stark ist und sich dermaßen rasch ausbreitet, dass es binnen weniger Tage ganze Sternhaufen entvölkern könnte.«


  Routiniert wartete sie ab, bis einige Mitglieder unserer Gruppe erschrockene Laute ausgestoßen hatten. Dann setzte sie fort: »Aber keine Sorge. Die wenigen in der Milchstraße vorkommenden Populationen der Q'q'ffoor, die übrigens manchmal eine Ausdehnung von mehreren Lichtsekunden erreichen, sind seit einer halben Ewigkeit kartografiert. Sie stehen unter permanenter Beobachtung durch äußerst stabile Passivsonden. Für gewöhnlich halten sich die Trauben, scheu wie sie sind, in den Weiten des Leerraums auf. Sie bevorzugen Regionen fernab aller Sonnen, Nebel oder sonstiger kosmischer Objekte; und sie bewegen sich kaum oder nur sehr langsam fort. Falls sie versehentlich in die Nähe interstellarer Flugrouten oder Hyper-funk-Relaisstrecken zu driften drohen, ergeht unverzüglich Warnung an alle raumfahrenden Völker im weiten Umkreis. Notfalls werden die Q'q'ffoor mittels energetischer Projektionen, welche die Emissionen bewohnter Sternsysteme vortäuschen, sanft wieder in abgeschiedene Sektoren zurückgedrängt.«


  Wie meist bei solchen Anlässen, fühlte sich der Dümmste in der Runde bemüßigt, einen Kommentar abzugeben. »Klingt ziemlich aufwändig. Warum pustet ihr die Viecher nicht einfach aus dem All?«, fragte Kudo-Ma, unser Stellvertretender Delegationsleiter. »Dann wäre das Ungeziefer ein für alle Mal beseitigt und die Sache gegessen.«


  »Könntest du an etwas Anderes denken als an deinen Magen«, tadelte ihn scharf Emissärin Verno-Kier, »hättest du den Ausführungen unserer reizenden Betreuerin entnommen, dass es den Förderern der Menagerie von Kartum ja gerade auch um die Erhaltung derlei exotischer Arten geht. Außerdem bin ich davon überzeugt, dass längst ein Mittel gegen das Q'q'ffoor-Gift gefunden wurde. Nicht wahr?«


  »In der Tat«, bestätigte die Führerin mit ganz leicht indigniertem Unterton. »Die Entwicklung und Bereitstellung von Gegengiften ist seit jeher einer unserer bedeutendsten Forschungszweige. Ich wage sogar zu behaupten, dass es in der ganzen Milchstraße kein Toxin gibt, für das wir nicht eine ausreichende Menge von Antidoten vorrätig hätten.«


  Beruhigtes Aufseufzen erklang reihum.


  »Bloß eine Anti-Idioten-Arznei«, sagte Verno-Kier mit einem vernichtenden Seitenblick auf Kudo-Ma, »habt ihr leider noch nicht gefunden.«


  Die Führerin stimmte dröhnend in die allgemeine Heiterkeit ein, wobei sich ihr schuppiger Körper wie in Krämpfen wand. Abrupt wurde sie wieder ernst. »Selbst wenn es so etwas gäbe, verböte es die medizinische Ethik, über neunzig Prozent der MilchstraßenBevölkerung auszurotten.«


  Viele derjenigen, die sich gerade, ängstlich zum Bullauge schielend, um die Führerin geschart hatten, rückten wieder von ihr ab.


  »Das war ein Scherz«, sagte sie etwas zu laut »Ha. Ha. Ha.«


  Niemand lachte.


  Gifte. Medizin. Drogen. In einer der antiken terranischen Sprachen soll »Gift« sogar gleichbedeutend mit »Begabung« oder »Geschenk« gewesen sein. Lustig, nicht wahr? Unbestritten ein faszinierendes Thema angesichts dessen, wie leicht unsere Denkapparate durch gewisse Substanzen manipulierbar sind - und wie sehr wir danach streben, unbequeme Teile unseres Bewusstseins zeitweilig auszuschalten, wenn nicht dauerhaft abzutöten. Grundsätzlich hochinteressant, oh doch; nur nicht zu dieser für mich subjektiv so späten Stunde.


  Ich wollte gerade fragen, ob es hier Ruheräume gab, oder wenigstens Foyers, die mit Liegestühlen oder weichen Couchen bestückt waren. Kudo-Ma kam mir zuvor.


  »Gut zu wissen«, keifte er, »dass hier alle erdenklichen Gegengifte vorrätig sind. Schließlich haben manche Volksgruppen geraume Zeit die übrigen damit erpresst, dass sie, und nur sie, über Mittel verfügten, besonders mörderische Epidemien einzudämmen.« Bei diesen Worten richtete er seine Facetten auf mich. Keineswegs zufällig; ganz im Gegenteil, er starrte mich impertinent an. »Epidemien, welche insgeheim, etlichen Quellen zufolge, von exakt denselben Leuten verbreitet worden waren, die sich danach als die großen Heiler gebärdeten. Und damit Unsummen verdienten... «


  Das musste ja kommen. Kudo-Ma, verärgert und gedemütigt durch den lässigen Seitenhieb der Emissärin, spielte die letzte Trumpfkarte aus, die ihm verblieben war: die Rassenkarte.


  Versteh mich richtig: Niemand glotzte. Dass alle ihre Blicke abwendeten, tat viel mehr weh. Inmitten der Insektoiden - selbst die kegelförmige Führerin hatte sechs Extremitäten - stach ich heraus wie eine Kerzenflamme zwischen Eiswürfeln.


  Csigul, von wo wir kamen, ist ein kleines Sternchen: zu annektieren versucht, war jedoch gescheitert, nicht zuletzt aufgrund der großen Entfernung. Einzelne Siedlerfamilien blieben trotzdem auf dem Hauptplaneten zurück Notgedrungen vermischten wir unseren Genpool mit dem anderer, ebenso gestrandeter Humanoider. Eines der Resultate bin ich. Plump gebaut, dicklich, abstoßend fett in den Augen »normaler« Aras. Mein Kopf ist nicht spitz genug, mein Haarwuchs stärker ausgebildet als üblich. Fast bis zu den Schultern hinab fallen meine dünnen, gelblichen Strähnen. Für die Csiguls, deren Delegation ich als eine Art Dolmetscher angehöre, bin ich ein geduldetes Übel; für »echte« Aras wäre ich eine Missgeburt.


  Kudo-Ma rieb mir meine Abstammung dennoch unter die Nase. Ich kann dir gar nicht sagen, wie ich diese Rassenvorurteile hasse. Purer Chauvinismus: Alle Oxtorner sind Soldaten, alle Überschweren Gauner, alle Aras Ärzte, die absichtlich Krankheiten in die Welten setzen, um sich daran zu bereichern. Toll. Und wer zieht die jeweiligen Kinder auf? Wer komponiert tröstliche Musik? Wer erschafft Architektur, Gärten, Lichtspiele, die geeignet sind, die Mühen des Alltags vergessen zu machen? Kein höher entwickeltes Volk besteht nur aus Dichtern, Philosophen, Bauern oder Schuhverkäufern; genau wie auch keines ohne diese und viele andere Berufe auszukommen vermag.


  Die Führerin durchbrach das peinliche Schweigen. »Wenn ich euch in den nächsten Raum bitten dürfte, im nächsten Schaugehege ... Vorsicht, Stufe ... Hier sehen wir eine der erstaunlichsten Lebensformen, die dem sich selbst. Jedoch wissen wir nach wie vor nicht, warum.«


  Das Terrarium war sehr groß, ein hell ausgeleuchteter Saal voller berückend hübscher Schmetterlinge. Deren Flügel, riesig im Vergleich zum zierlichen Körper, wiesen Zeichnungen auf, vor deren Schönheit ich beinahe in die Knie gesunken wäre. Wenn die dumpfe Natur solche Perfektion hervorzubringen vermochte - wozu sollte es dann noch beschränkte Intelligenzwesen wie uns geben?


  »Sie gehören alle derselben Art an. Aber einer davon«, sagte die Führerin, »könnte ein Klingenfalter sein. Wir ahnen nicht im Mindesten, welcher; nicht einmal, ob überhaupt. Seit Jahrtausenden beobachten wir diese Spezies. Oft passiert Wochen und Monate lang nichts. Dann kommt es unvermittelt zu einer sprunghaften Mutation. Dutzende Sensoren sind auf die Bewohner dieses Käfigs gerichtet. Wir wollen ergründen: Wieso, aus welchem Anlass, aufgrund welchen Signals verwandelt sich einer davon in eine Mordbestie?«


  Plötzlich verkrampften sich meine Zehen. Hitze stieg durch die Beine nach oben, in Bauch und Brustkorb, umfing meinen Kiefer, meine Schläfen. Als lösten sich Folien von meinen Augen ab, klärte sich meine Sicht, und ich erkannte, was ich zu tun hatte.


  Zugleich brach einer der Schmetterlinge aus dem anmutigen Tanz aus, den er zusammen mit seinen Artgenossen vollführt hatte. Blitze umzuckten seine fragile Körperform, oder nein: Reflexionen der zahlreichen Lichtquellen auf den hauchdünnen Klingen, zu denen sich seine Flügel schlagartig umgebildet hatten.


  »Schätzt euch glücklich!«, posaunte die Führerin, hörbar erregt. »Ihr werdet Zeugen eines seltenen Vorgangs ...«


  Ich würgte. Mir war, als würde mein Innerstes nach außen gestülpt. Aus den Augenwinkeln sah ich — obwohl ich mehr als genug mit mir selbst zu tun hatte -, wie sich der pervertierte Falter auf seine Artgenossen stürzte. Die aberwitzig rotierenden Klingen zerhackten, was in ihre Reichweite kam. Es dauerte keine Minute, dann waren die Scheiben des Terrariums mit buntem Blut bekleckert, und nichts mehr lebte darin außer dem hin und her flirrenden, weiter wütenden Klingenfalter.


  Mein Magen rebellierte. Ich torkelte in die nahe Toilettenanlage und übergab mich. Im Schutz der verschlossenen Hygienezelle, inmitten saurer Gerüche, wanderte meine Hand wie von selbst nach unten, zur Hüfte, und ertastete die winzige Narbe, die unsichtbare Naht.


  Klingen, scharfe, wunderschöne Klingen...


  Mit einem Fingernagel löste ich den Hautlappen ab. Es tat nicht weh. Darunter, dahinter eröffnete sich ein Fach. Winzige Phiolen waren drin angeordnet, nummeriert von eins bis sieben. Die Erste nahm ich heraus. Ich hielt sie mir vor Augen und spürte, wie die Wärme meiner Handfläche die Schutzhülle auflöste. Geringe Mengen einer glasklaren, leicht perlenden Flüssigkeit benetzten meine Haut, sickerten ein, verschwanden.


  Mich traf der Blitz. Einer? Ein ganzes Feuerwerk!


  Weißt du, das funktioniert ungefähr so: In Gehirnen wie meinem und deinem gibt es Lücken. Manche sind natürlichen Ursprungs, denn jeder von uns vergisst oder verdrängt viel; andere sind von Könnern ihres Fachs kunstvoll angelegt worden. Wie auch immer, diese blinden Flecken vermögen wir nicht wahrzunehmen; sondern wir manövrieren unwissentlich daran entlang, drum herum, außen vorbei.


  Die Substanz in den Phiolen wurde dazu geschaffen, solche Lücken auszufüllen.


  Informationen blühten auf wie Feuerblumen, fügten sich zusammen, verzahnten und verankerten sich in rasender Geschwindigkeit. Ich taumelte als völlig andere Persönlichkeit aus dem Hygienebereich.


  Nun wusste ich, dass der Anblick der seltsamen Schmetterlinge eine in meinem Unterbewusstsein versteckte Programmierung ausgelöst hatte, ganz so, wie es von meinen Meistern geplant war. Auch der Sinn dieser Vorsichtsmaßnahme offenbarte sich mir: Wer nichts von seinem wahren Ich, seiner wahren Aufgabe weiß, kann sich selbst bei den raffiniertesten Überprüfungen nicht verraten. Erst jetzt, nachdem ich, unverdächtig, da vollkommen ahnungslos, die Zugangskontrollen zum Exklusiven Bezirk passiert hatte, gab mir die Phiole die Erinnerung zurück, wer ich wirklich war, und welche Mission ich hier zu erfüllen hatte.


  Übertriebene Geheimniskrämerei? Mitnichten, mein armer, todkranker Freund. Man erwartete nicht gerade eine Kleinigkeit von mir. Ich sollte ein Verbrechen begehen, das die gesamte Milchstraße erschüttern würde.


  Und mein Opfer, mein an visiertes Ziel, war kein Geringerer als Perry Rhodan.


  Eine Schlappe, eine Tortur und ein Wiedersehen


   


  »Fußball ist doof«, sagte Perry Rhodan schwer atmend.


   


  Julian Tifflor boxte ihn an die Schulter. »Du kannst bloß nicht verlieren, Alter.«


  Rhodan knurrte, während er sein verschwitztes Trikot auszog. Er warf es quer durch den Umkleideraum in den Wäschekorb. »Da. Ein astreiner Dreipunkter. Basketball hätten wir spielen sollen, am besten in Nullschwerkraft. Dann hätte ich euch schon gezeigt, wo der Hammer hängt.«


  »Ja, sicher. Oder Minigolf. Darin bist du doch seit Jahrhunderten ungeschlagen, nicht wahr? Oder war das Murmeln?«


  »Sehr witzig. Geh brausen!« Insgeheim ärgerte sich Perry, und zwar darüber, dass er sich ärgerte. Aber die erlittene Abfuhr war einfach zu krass gewesen. Dass Tiff ihn an Spritzigkeit und Körperbeherrschung übertraf, konnte er verkraften. Schließlich war Julian der Jüngere von ihnen; er hatte seine erste lebensverlängernde Zelldusche mit 35 erhalten, damals im Jahr 1996 alter Zeitrechnung. Und die Upanishad-Ausbildung, die Tiff fast zwei Jahrtausende später am Tschomolungma absolviert hatte, war auch nicht spurlos an ihm vorüber gegangen. Kurz, gegen ihn durfte man in einer nicht sonderlich geliebten Sportart den Kürzeren ziehen.


  Viel mehr wurmte Rhodan, dass Kapitän Antonin ihn dermaßen deklassiert hatte. Der Kommandant der ANENKA bot nicht gerade das Bild eines Modellathleten. Er wirkte behäbig, schlapp, untrainiert, schob einen ausgeprägten Bierbauch vor sich her. Trotzdem hatte er gegen Perrys Mannschaft ein Tor nach dem anderen erzielt. Dabei bewegte er sich kaum oder nur sehr träge. Der Ball schien ihn jedoch zu lieben, wie magisch immer wieder zu ihm zu kommen, förmlich an seinem Fuß, zu kleben und generell genau das zu tun, was Antonin wollte. Perry und seine Mitspieler mochten laufen, dass ihnen die Zunge heraushing - der dickliche Kapitän düpierte sie mühelos mit Körpertäuschungen und kurzen Haken, schob ihnen das Spielgerät zwischen den Beinen durch, lupfte es hoch, streichelte es geradezu, schoss dann unvermittelt, ohne hinzusehen, nicht selten sogar mit dem Rücken zum Tor stehend, und schon zappelte der Ball wieder im Netz.


  Vierundzwanzig zu drei, dachte Perry, die Nase rümpfend. Und das nach einer halben Stunde. Bloß gut, dass wir das Match nicht auf volle Länge angesetzt haben, weil die letzte Etappe bald zu Ende geht.


  Wie auf ein Stichwort erklang aus dem Lautsprecher ein Gong, gefolgt von der Meldung, dass die ANENKA das Tah-System in einer Viertelstunde erreichen würde. Perry beeilte sich, unter die Dusche zu kommen.


  Eine lange Reise neigte sich ihrem Ende zu. Die ANENKA war ein Raumschiff der SATURN-Klasse, eine gewaltige Kugel aus Ynkelonium-Terkonit und anderen Verbundstoffen, mit einem Durchmesser von 1,8 Kilometern. Ihr Überlichtfaktor betrug 600.000, also bei Höchstgeschwindigkeit 68,5 Lichtjahre pro Stunde. Da ihr Ziel, die Sonne Tah beziehungsweise deren dritter Planet Tahun, 32.308 Lichtjahre von Terra entfernt lag, waren sie fast einen Monat unterwegs gewesen. Die reine Flugzeit belief sich dabei auf 20 Tage, bei Linear-Etappen von jeweils etwa 500 Lichtjahren. Allerdings hatten sie nach zwei Dritteln der Strecke die ausgebrannten HAWK-II Kompensationskonverter gegen einen kompletten, neuen Satz von Triebwerken austauschen müssen; ein keineswegs ungefährlicher Umbau, der knapp eine Woche in Anspruch genommen hatte.


  Alles war gut verlaufen, ohne größere Probleme. Rhodan hatte nicht zufällig die ANENKA für diesen Flug gewählt. Auch wenn er Antonin wegen dessen geradezu fiesen Tricks beim Ballspiel verfluchte - sein Schiff beherrschte der schnauzbärtige Kapitän ebenso perfekt wie das runde Leder. Und die über 7000 Köpfe zählende Besatzung war hervorragend eingespielt: Alle Abläufe schnurrten dahin, dass es eine Freude war. Die Reise hatte nebenbei auch dazu gedient, neue Prototypen der 11 AWK-Konverter in der Praxis zu erproben, und das Resultat war überaus zufriedenstellend.


  Gleichwohl... Vierundzwanzig zu drei, dachte Perry, als er sich, frisch eingekleidet, vom Antigrav-Lift aus der Freizeitsektion in Richtung Zentrale befördern ließ. Wo ihn Tiff und Antonin breit grinsend empfingen, unter einer holografischen Anzeige, auf der exakt jenes Ergebnis blinkte.


  »Aktion Salz in die Wunde, was? Na wartet! Während des Rückflugs gibt's Revanche«, sagte Perry grimmig.


  Um die Mittagsstunden des zweiten Mai 13 40 Neuer Galaktischer Zeitrechnung landeten sie auf Tahun.


  Der Planet, den man getrost paradiesisch nennen konnte, war unabhängig, sympathisierte jedoch traditionell mit der Liga Freier Terraner. Als deren Außenminister lag Julian Tifflor viel daran, dieses gute Verhältnis auch in Zukunft zu erhalten. Kein einfaches Unterfangen, seit die interstellare Raumfahrt wegen der Erhöhung der Kosmischen Hyperwiderstands Konstante enorm aufwändig und zeitraubend geworden war. Distanzen spielten nun wieder eine viel größere, ja entscheidende Rolle. Dummerweise lag Tahun weitab von Terra, hingegen bedeutend näher zum Einflussbereich des Huhany'Tussan, des »Göttlichen Imperiums« der Arkoniden: Die Entfernung bis zur Zentralwelt Arkon I betrug »nur« rund achttausend Lichtjahre...


  Noch gab es keinerlei Interessenkonflikt. Offiziell. Aber dem »Göttlichen Imperator« war nicht zu trauen. Diesen fatalen Fehler wollten Tifflor und Rhodan kein zweites Mal begehen. Die Machtverhältnisse in der Galaxis änderten sich rasch; wie auch nicht, angesichts der neuen Gegebenheiten. Bostich wäre nicht Bostich, würde er sich mit der bloßen Wahrung seiner Gebietsansprüche zufriedengeben. Nein, der Tai Moas trachtete garantiert danach, ein noch größeres Stück vom Kuchen fürs Kristallimperium zu ergattern.


  Und Tahun stellte einen ganz besonderen Leckerbissen dar. Die sehr erdähnliche Welt war von der »United Stars Organisation« seit dem 24. Jahrhundert alter Zeitrechnung zu einem der wichtigsten Medostützpunkte der Milchstraße ausgebaut worden; ursprünglich geheim, später allgemein zugänglich. Bald verglich man die hiesigen medizinischen Kapazitäten völlig zu Recht mit denen Aralons.


  Naja, bald: nach etwa 200 Jahren, korrigierte sich Tiff in Gedanken. Für biologisch Unsterbliche verging die Zeit, zumindest im Rückblick, halt doch ein wenig schneller.


  Momentan bemerkte er davon leider wenig. Dabei war das Landemanöver beeindruckend zügig verlaufen. Kommandant Antonin hatte »seine Kugel«, wie er die 620 Millionen Tonnen schwere ANENKA liebevoll nannte, ebenso flott und butterweich aufgesetzt, wie er den Fußball im gegnerischen Tor unterzubringen pflegte. Die LFT betrieb auf Tahun einen eigenen, zur Botschaft gehörigen, also exterritorialen Raumhafen, wodurch die Einreiseformalitäten auf ein Minimum reduziert wurden. Nicht aber die unvermeidlichen diplomatischen Rituale ... Kaum gelandet, waren Perry und Tiff mit Pomp und Trara in die Terranische Repräsentanz geleitet worden, wo ein opulentes Begrüßungsmahl ihrer harrte. Dagegen wäre, kurz nach der erfreulich intensiven sportlichen Betätigung, nichts einzuwenden gewesen, hätte nicht »TTV«, der wichtigste Trivid-Sender des Planeten, das komplette Zeremoniell live in die Galaxis übertragen. Und da Imperator Bostich und seine tausendköpfige Entourage schon tags zuvor eingetroffen waren und ihr übliches bombastisches Spektakel veranstaltet hatten, fühlte sich die Terranische Vertretung bemüßigt, es den Arkoniden mindestens gleichzutun. Der Kampf um Einfluss lief nun mal nicht nur auf der militärischen, sondern auch auf der wirtschaftlichen und nicht zuletzt der psychologischen Ebene ab.


  Jahrtausendelange Erfahrung nützte gar nichts: Tifflor aß nicht sonderlich entspannt, wenn ihn permanent Mikrofon- und Kameradrohnen belauerten. Zumal er wusste, dass die Arkoniden, wie immer, nichts unversucht ließen, sich selbst als das wahre Kulturvolk der Milchstraße und im Gegenzug die Terraner als barbarische Emporkömmlinge hinzustellen. Andererseits erwartete die galaktische Öffentlichkeit geradezu eine gewisse saloppe, charmante Ungezwungenheit von Rhodan und ihm Und jeder ihrer Aussprüche, jede ihrer Handbewegung wurde millionenfach kommentiert.


  Greif zum richtigen Besteck, aber leg es gleich darauf verschmitzt wieder weg; koste formvollendet von jeder Speise und schling danach noch einen Extrahappen hinunter; sag einen rhetorisch einwandfreien Trinkspruch auf, aber zupf dir dabei den Hosenboden zurecht.


  Kurz: Sei so locker, dass es schon wieder wehtut.


  Mediendiplomatie. Welch öde Scharade, welch langweiliges, Ekel erregendes Theater! Manchmal fragte sich Tiff, wieso er sich sein Amt je angetan hatte und warum er den ewig gleichen Trott noch immer erduldete.


  Er sah Perry Rhodan an, den Terranischen Residenten, der den Kopf im selben Moment kaum merklich drehte - und sobald sich, nur für einen Sekundenbruchteil, ihre Blicke trafen, wusste Tiff, dass sie exakt dasselbe dachten, Im Innersten verstanden sie beide sich nicht als Politiker, sondern immer noch als Abenteurer, Risikopiloten, Explorer. Viel, viel lieber wären sie stante pede ins Ungewisse aufgebrochen, um Regionen des Kosmos zu erforschen, wo kein Mensch zuvor gewesen war; hätten sie sich Gefahren ausgesetzt, die sie bis zum Äußersten ihrer Leistungsfähigkeit trieben, die ihnen das Letzte an Durchhaltevermögen, an körperlicher und geistiger Integrität abverlangten - nur um Grenzen zu überwinden, die keiner äußer ihnen durchbrechen konnte. Mit Freuden wären sie mitten ins Herz der Hölle geflogen, ohne die geringste Chance auf Wiederkehr: egal. Alles besser, als hier steif herumzusitzen, den kleinen Finger abzuspreizen und vor jedem einzelnen Wort, jeder winzigen Geste die kurz-, mittel- und langfristigen Konsequenzen zu bedenken.


  Aber auch dies war eine Front, und keine unbedeutende. Mit der widernatürlich langen Lebensspanne, die Ihnen zum Geschenk gemacht worden war, ging ebenso ungeheuerliche Verantwortung einher. Sie beide standen, wie niemand sonst, für die LFT, für Billionen Terraner, kraft ihrer Ämter, aber mehr noch aufgrund ihrer Vergangenheit. Dem durften sie sich nicht entziehen. Wenn zur Einweihung des Circinus Maximus als Vertreter Arkons kein Geringerer als Bostich der Erste persönlich erschien - und das hatten ihre Spione im Vorfeld zweifelsfrei angekündigt -, blieb Perry Rhodan und Julian Tifflor gar keine Wahl, als ihrerseits auf den Plan zu treten und für Terra Präsenz zu zeigen. Es ging nicht um sie persönlich, sondern darum, was sie beide verkörperten und was ihre Anwesenheit bewirken konnte.


  Tiff seufzte innerlich und machte, wie Perry auch, gute Miene zum quälenden Spiel. Die zahlreichen Entspannungs- und Meditationstechniken, die er beherrschte, halfen in solchen Situationen wenig. Er durfte sich nicht in sich selbst versenken, sondern musste ständig konzentriert und wachsam bleiben. Keine Frage, dass etliche der geladenen Ehrengäste auf der Gehaltsliste des arkonidischen Geheimdienstes standen und sich nach Kräften bemühten, Rhodan oder ihn zu unbedachten Äußerungen zu verleiten. Die meisten dieser Provokationen erkannte er schon im Ansatz, andere hingegen trotz seiner Routine erst erschreckend spät. Manchmal musste Perry ihm beistehen, dann wieder kam Tiff dem Freund zu Hilfe. Weil sie prächtig harmonierten, gerieten sie nie wirklich in Schwierigkeiten. Aber anstrengend war es doch.


  Simultan atmeten sie auf, als der formelle Teil endlich überstanden war und die Trivid-Sensoren abgeschaltet wurden. Von Feierabend konnte freilich keine Rede sein. Nun, da sich die noble Gesellschaft allmählich auflöste, fing die eigentliche Arbeit erst an.


  Sie wirkten wie Brüder, einander umso verwandter, je länger Delin Gaffard die beiden Zellaktivatorträger beobachtete. Keine sensationelle Entdeckung, eher eine Binsenweisheit, klar: Nicht umsonst wurde Julian Tifflor seit urdenklichen Zeiten hinter vorgehaltener Hand als »der kleine Rhodan« bezeichnet. Dass er von Anbeginn an nicht selten für den noch ein wenig Älteren, noch Berühmteren, noch Charismatischeren eingesprungen war, sei es als Double oder Statthalter, hatte Delin bereits in der Grundschule gelernt.


  Aus unmittelbarer Nähe verblüffte die Ähnlichkeit trotzdem. Nicht so sehr im Äußeren, obwohl die Männer gleich groß waren, von identischer, durchaus attraktiver Statur, und sogar denselben Kurzhaarschnitt bevorzugten durch herrschaftliches Auftreten herauszustreichen, hatten sie schlicht nicht nötig. Sie trugen dezente, wenngleich makellos verarbeitete und geschnittene Anzüge, die trotz des gediegenen Materials eher im Raumkombis erinnerten denn an Galauniformen, ohne jegliche Rangabzeichen oder sonstigen Zierrat. Statt inmitten einer Hundertschaft von Leibwächtern, Assistenten und Dienern majestätisch einherzuschreiten, statt buchstäblich hoch über dem gemeinen Volk zu schweben - wie der arko-nidische Imperator und andere, Bostich nacheifernde, großkotzige Staatenlenker -, suchten sie den Kontakt mit ihren Mitmenschen auf Augenhöhe. Dabei gaben sie sich gelassen, zurückhaltend, auf uneitle Weise abgeklärt.


  Andererseits übertrieben sie es auch nicht mit aufgesetzter Bescheidenheit und Jovialität. Der energische, federnde Gang, die ungezwungene, fast lässige Körperhaltung, das ganze respektvolle, jedoch gleichermaßen Respekt fordernde Benehmen brachte zum Ausdruck: Uns ist bewusst, wer wir sind, und dass ihr das ebenfalls wisst - also lasst uns kein großes Tamtam darum machen.


  »Zufrieden?«, fragte Rhodan schmunzelnd.


  Delin errötete. Offenbar hatte sie die hohen Gäste ein Wenig zu auffällig gemustert. Sie setzte zu einer Entschuldigung an, aber der Terranische Resident winkte ab, »Wir stehen recht häufig im Mittelpunkt des Interesses. Er verlagerte das Gewicht von einem Bein aufs andere, so synchron mit Julian Tifflor, dass die Bewegung wie ein einstudierter Tanzschritt wirkte.


  »Außerdem schmeichelt es zwei uralten Männern, wenn ihnen eine so hübsche junge Frau erhöhte Aufmerksamkeit schenkt.«


  Delin war sich nicht sicher, ob er das als harmloses Kompliment meinte oder sie veralbern, vielleicht auch aus der Reserve locken wollte. Rein biologisch gesehen, war sie älter als Rhodan und Tifflor zusammen. Andererseits hatten ihr die zwei je rund drei Jahrtausende an Erfahrung voraus ... Tja, die Begegnung mit lebenden Legenden konnte auch eine Elite-Agentin aus der Fassung bringen. Sie beschloss, sich ins Geschäftliche zu flüchten. »Delin Gaffard«, stellte sie sich vor. »Ich leite die hiesige Außenstelle des Terranischen Liga Dienstes. Wünscht ihr einen Rapport?« Ihre Stimme hatte kühler geklungen, als sie es beabsichtigt hatte. Ach, pfeif drauf; niemand von ihnen war zum Vergnügen hier.


  »Sehr gern«, antwortete Tifflor, schlagartig ebenso sachlich. »Unter sechs Augen?«


  »Zehn. Ihr bekommt zwei... persönliche Betreuer.« Da Rhodan die Stirn runzelte, hob Delin abwehrend die Hände. »Ich weiß, dass ihr euch gegen eine Leibwache ausgesprochen habt. Aber bitte protestiert erst, nachdem ihr sie gesehen habt.«


  »Eine Überraschung?«, fragte Tifflor. »Ich hoffe, eine angenehme.«


  »Denke doch. Hier lang, wenn ich bitten darf.« Sie führte die Aktivatorträger in ein Nebenzimmer. Der Raum war groß und hoch, leer bis auf fünf Stühle, zwei davon so überdimensioniert, dass der Tisch in der Mitte kaum auffiel.


  »Bordon Hulgg!«, rief Perry. »Und Netraud Ylander!«


  Die Angesprochenen sprangen auf und salutierten, wobei sie die Hacken so heftig zusammenknallten, dass Boden und Wände vibrierten. Sie standen eng beieinander, denn die Rückwand des Raums maß nur etwas mehr als vier Meter. Das entsprach ziemlich genau ihrer gemeinsamen Schulterbreite.


  Rhodan erwiderte den Gruß ebenso übertrieben zackig, dann beugten sich die ertrusischen Hünen zu ihm hinab. Sich so weit wie möglich nach beiden Seiten streckend, ergriff er die ihm dargebotenen Pranken. Dabei legte er den Kopf in den Nacken und blickte nach oben wie ein Kleinkind, das zu älteren Geschwistern aufsieht. »Welch eine Freude! Mit euch hätte ich hier wirklich nicht gerechnet.«


  Tiff kannte Netraud und Bordon ebenfalls, wenngleich nicht so gut wie Perry, auf dessen Flaggschiff LEIF ERIKSSON sie jahrzehntelang gedient hatten. Das Ehepaar, das zusammen gut 30 Zentner auf die Waage brachte, hatte sich in zahlreichen Hochrisikoeinsätzen bewährt. Oft waren die beiden Draufgänger verwundet worden, jedoch immer wieder zurückgekommen - zum Unterschied von vielen ihrer Kameraden...


  »Wie geht es euch?«, fragte Perry. »Was führt euch nach Tahun? Ihr wolltet euch doch auf Ertrus zur Ruhe setzen.«


  »Das haben wir auch getan«, sagte Netraud Ylander, die ihren zweieinhalb Meter großen Mann um ein weniges überragte: »Eine schmucke Farm aufgebaut, einen Borkeichenhain angepflanzt und zwei stramme Jungs...


  »Sie sind ihrem Vater wie aus dem Gesicht geschnitten«, ergänzte Bordon strahlend.


  »Leider«, stichelte Netraud. »Aber das wächst sich hoffentlich noch aus. Allerdings wurde unser Jüngster mit einem genetischen Defekt geboren; möglicherweise eine Spätfolge von in irgendeinem Einsatz erlittenen Strahlungsschäden. Nein, keine Sorge, nichts Lebensbedrohliches, glücklicherweise vollständig heilbar; doch die Behandlung kann nur auf Tahun durchgeführt werden und ist ziemlich langwierig, weshalb wir einstweilen hierher umgesiedelt sind.«


  Perry äußerte sein Bedauern und die besten Wünsche für den Sprössling; Tiff schloss sich ihm an. Immerhin, es bestand Aussicht auf Genesung. Traditionell sorgte die Raumflotte der Liga gut für ihre ehemaligen Soldaten; schon gar, wenn es sich um derart verdienstvolle, hoch dekorierte Offiziere handelte. Wer Kopf und Kragen für Terra riskierte, hatte selbstverständlich auch im Ruhestand ein Anrecht auf bestmögliche medizinische Betreuung, die Angehörigen eingeschlossen.


  »Für uns Tahuner«, sagte Delin Gaffard, die TLD-Dienststellen-leiterin, »ist das natürlich ein Glücksfall, in Zeiten wie diesen auf Leute mit solcher Kampferfahrung zurückgreifen zu können. Freundlicherweise haben sie sich bereit erklärt, zweimal wöchentlich unsere Agenten zu trainieren, und sie stehen auch für spezielle Aufgaben zur Verfügung.«


  »Ehrensache.« Netraud versetzte ihrem Gatten einen zärtlichen Klaps, der einen Elefanten in die Knie gezwungen hätte. »Nur dahocken und Däumchen drehen verblödet. Außerdem hat mein Alter schon reichlich Speck angesetzt.«


  Davon war nicht das Geringste zu sehen. Sowohl Bordon als auch Netraud wirkten topfit. Wenn Tiff sie richtig einschätzte, mussten die beiden Muskelpakete knapp hundert Jahre alt sein, sie standen also in der Blüte ihres Lebens.


  »Sosehr mich dieses Wiedersehen freut«, leitete Perry zum Thema der Besprechung über: »Was bringt den TLD zur Annahme, wir könnten persönliche Leibwächter benötigen?«


  Gaffard räusperte sich. »Seit einiger Zeit brodelt es heftig auf Tahun. Dass der arkonidische Geheimdienst seine Aktivitäten im Umfeld von Bostichs Besuch verstärken würde, war zu erwarten. Schließlich wäre schon der Versuch eines Attentats auf den Imperator für die Celistas eine Schande. Jedoch zeigen sich unsere rotäugigen Brüder noch wesentlich umtriebiger, als es dem Anlass entspräche. Sie haben massenhaft weitere Agenten eingeflogen, darunter Kralasenen, zusätzlich eine Reihe von >Schläfern< aktiviert... Ich erspare euch die Einzelheiten. Jedenfalls: Irgendetwas ist im Busch; wir haben nur noch nicht herausgefunden, was.«


  »Ich nehme an, ihr habt den Arkoniden keinen Grund für ein derart erhöhtes Engagement gegeben?«, fragte Tiff.


  »Nein. Wir halten >wachsame Distanz<, wie es in den Direktiven so schön heißt.«


  »Also wurden sie von einer dritten Seite auf gescheucht. Habt ihr jemand im Verdacht?«


  »Bedaure, vorerst nichts Konkretes. Die übrigen Geheimdienste verhalten sich gleichfalls nervös, wahrscheinlich haben sie sich von den Arkoniden anstecken lassen. Und von den Ara-Völkern werden ungewohnte und ungewohnt zahlreiche Schiffsbewegungen gemeldet.«


  »Nicht nur in diesem Sektor«, sagte Rhodan, nachdenklich den Kopf wiegend. »Aralon schweigt sich dazu aus. Auf Bitten um Auskunft reagieren sie nicht einmal. Ich habe gehört, Zheobitt weilt im Tah-System?«


  »Seine ZENTRIFUGE ist gestern angekommen«, bestätigte Gaffard. Die gut gebaute Brünette gefiel Tiff, weil sie sowohl Effizienz als auch menschliche Wärme ausstrahlte. Viele Agentenführer, die an einem solchen Brennpunkt des galaktischen Geschehens tätig waren, liefen Gefahr, sich entweder in Privatangelegenheiten zu verzetteln oder aber emotional zu verkümmern.


  »Ein kurzes Treffen wird mir das alte Schlitzohr kaum abschlagen können«, sagte Perry. Er trommelte mit den Fingern auf die Tischplatte. »Womöglich lässt sich das sogar noch heute erledigen. Dann werde ich Zheobitt auf die Sache ansprechen. Nicht, dass ich mir sonderlich viel davon erhoffe. Doch den Versuch ist es wert.«


  Gaffard neigte den Kopf. Dabei fiel ihr eine Haarsträhne ins Gesicht, die sie mit einer fließenden Bewegung zur Seite wischte. »Um auf eure persönlichen Betreuer zurückzukommen... Würdet ihr mir den Gefallen tun und Bordon und Netraud als Begleitung akzeptieren? In Zivil, versteht sich, ohne sichtbares Waffenarsenal.«


  Schlau eingefädelt, dachte Tiff anerkennend. Das Angebot kann Perry einfach nicht abschlagen; zwei so verdiente Mitstreiter zu kränken, bringt er nicht zuwege. Somit hat die smarte TLD-Lady erreicht, was sie wollte, und eine Sorge weniger. Er machte sich die geistige Notiz, Delin Gaffard den Beitritt zum Diplomatischen Corps nahezulegen, falls sie irgendwann in den nächsten Jahrzehnten beim TLD aufhören wollte.


  Perry, der den Schachzug fraglos genauso durchschaute und goutierte, gab lächelnd nach. Zu den Ertrusern gewandt, scherzte er: »Na, dann passt mal schön auf, dass uns niemand stiehlt!«


  Beachtliche UND UNBEACHTETE Leistungen


   


  Ich ging ans Werk, sobald wir im Quartier waren.


  Man könnte meinen, dass ich eine denkbar schlechte Ausgangsposition vorfand. Völlig auf mich allein gestellt, jeglicher Helfer oder Ausrüstung entbehrend - und auf der anderen Seite ein Sicherheitsapparat, überaus sensibel, ja hochgradig paranoid, der zum Schutz der illustren Gäste das Beste an Technik und Personal aufbot, was in der ganzen Galaxis zu bekommen war. Ein Moloch, eine Übermacht, der ich nichts entgegenzusetzen hatte - und folglich keine Chance, meinen Auftrag auszuführen?


  Falsch. Ich hatte sogar sehr viel: meine in langer, harter Schulung sowie Praxis erworbenen Fertigkeiten; und die Offenbarungen der ersten Phiole.


  Nicht zufällig war ich mit der Delegation der Csiguls eingeschleust worden. Übrigens entzog sich das Schicksal jener Person, deren Dolmetscherstelle und Identität ich eingenommen hatte, meiner Kenntnis; es interessierte mich auch nicht. Jedenfalls, Csigul unterhielt keine ständige Vertretung auf Tahun. Daher hatte Emissärin Verno-Kier für die Dauer der Feierlichkeiten Räume in einer Herberge gebucht, welche für die Bedürfnisse Insektoider eingerichtet war. Sie lag fernab der Nobelgegenden, wo die wichtigeren, betuch-teren Gäste residierten, und ganz am Rand des Exklusiven Bezirks. Das Gebäude grenzte an einen Block mit Infrastruktureinrichtungen. Unverblümter ausgedrückt: Wir wohnten direkt neben der Kläranlage. Freilich ging davon keinerlei Geruchs- oder sonstige Belästigung aus, Und die Lage des Quartiers kam mir durchaus gelegen.


  Meine Meister hatten mich mit detaillierten Informationen über die Stadt Kartum versorgt. Die Erinnerung daran gehörte zu dem reichhaltigen Wissen, das mir nun, dank der Substanz in der Phiole, wieder zugänglich war. Den inkludierten Umgebungsplänen entnahm Ich, dass sich sehr viel Nützliches in der Nähe befand. Kein Zufall, wie gesagt: Unzweifelhaft war meine Mission präzise vorbereitet worden.


  Ich bat Verno-Kier, mich für einige Stunden zurückziehen zu dürfen, wobei ich totale Erschöpfung vortäuschte: Prompt nützte Kudo-Ma die Gelegenheit, über schwächliche Aras zu spotten, die nichts aushielten und schon beim Anblick eines durchgedrehten Schmetterlings fast in Ohnmacht fielen. Ich würdigte ihn keiner Replik. Zu voller Größe aufgerichtet, überragte mich der Stellvertretende Emissär um fast einen Meter. Trotzdem hätte ich ihn im waffenlosen Kampf mit Leichtigkeit besiegen und binnen Sekunden vom Leben zum Tod befördern können. Aber das dumme Großmaul war es nicht wert, dass ich mich mit ihm befasste, nicht einmal gedanklich. Mir an ihm die Hände schmutzig zu machen, wäre ähnlich unverhältnismäßig gewesen wie, mit einem sündhaft teuren Skalpell Brennholz zu spalten.


  Es stellte sich heraus, dass für mich kein geeignetes Zimmer eingeplant war. Bei der Reservierung hatte man offenbar vergessen zu erwähnen, dass zur Delegation von Csigul auch ein nicht insektoides Mitglied gehörte. Kudo-Ma höhnte, dies sei eine vernachlässigbare Marginalie. Ich bot Verno-Kier an, die Sache in Eigenregie zu regeln, und erhielt die Erlaubnis dazu.


  Der Hausverwalter war ein Topsider, und ein sogar für Echsenwesen besonders lethargisches Exemplar. »Zwei offene Schlaf- und Wohnetagen«, las er mir, langsam und leiernd, die Bestellung vor: »Regenwaldambiente; subtropisches Klima; naturbelassene Materialien zum Nestselbstbau. Keine Rede von einem eigenen Raum für Humanoide. Und ich habe auch nichts mehr frei. Wir sind restlos ausgebucht, wegen der Eröffnungsfeier des Circinus Maximus.«


  »Du wirst einsehen, dass ich nicht gut zwei Wochen in den Gemeinschaftssuiten der Csiguls verbringen kann.«


  »Dein Pech. Nicht mein Problem.« Er pulte mit einer Klaue zwischen den gelblichen Fangzähnen Fleischfetzen heraus.


  »Oh doch.« Ich beugte mich vor und brachte mein Gesicht so nahe an seines, dass ich von einer Wolke faulig stinkenden Atems eingehüllt wurde. Dennoch hielt ich dem Blick seiner geschlitzten Pupillen so lange stand, bis der Topsider blinzelnd zurückwich. »Hör mir gut zu«, sagte ich leise. »Falls ich gezwungen wäre, Wirbel zu schlagen, würde sich die Fremdenverkehrskommission hier genauer umsehen. Und ich bin überzeugt, dabei träten reichlich Missstände zutage. Entweder macht man deinen Laden sowieso gleich nach den Festlichkeiten dicht, oder aber die Medien zerreißen euch in der Luft. Hunderte Reporter schwirren durch Kartum auf der Suche nach irgendeiner Bagatelle, die sie zum Skandal aufbauschen können. So oder so müsstet ihr diese Bude hinterher zusperren.


  Oder«, setzte ich nach, ohne ihn zu Wort kommen zu lassen, »du zeigst dich kooperativ. Schau, ich will dir nichts Böses, bloß einen eigenen, winzigen Raum, wo ich ungestört arbeiten und ruhen kann. Ich stelle keine übertriebenen Ansprüche. Mir genügt eine Rumpelkammer, die sich ohne viel Aufwand adaptieren lässt. So etwas gibt es hier doch sicherlich, nicht wahr?«


  Vor die Alternative gestellt, kurz ein wenig Ungemach zu erdulden oder sich mittelfristig ungleich größere Schwierigkeiten einzuhandeln, gab der Verwalter klein bei. »Liegt aber im Keller.«


  »Zeig's mir.«


  Er stapfte vor mir die Treppen hinab und einen spärlich beleuchteten Gang entlang, dann sperrte er eine Stahltür auf. »Da. Wenn dir das reicht...«


  Der Abstellraum roch muffig und war mit kaputten Gerätschaften vollgepfropft. Unter der Decke verliefen Leitungsrohre. Aus offenen Buchsen in den Wänden hingen blanke Drähte. Kurz: Genau, was ich erhofft hatte. Aber das zeigte ich dem Topsider nicht, sondern mimte vielmehr Abscheu. »Um Himmels willen, hier soll ich hausen?«


  »Was anderes hab ich nicht.«


  »Na schön. Zur Not sollte ich es mir einrichten können. Wer räumt den Sperrmüll raus?«


  Der Echsenabkömmling zögerte. Die Vorstellung, sich hier unten stundenlang abmühen zu müssen, behagte ihm gar nicht.


  »Hast du keine Hausroboter?«, fragte ich.


  »Doch. Aber die sind voll ausgelastet, außerdem fix programmiert... «


  Ich stieß einen Fluch aus, hieb wütend gegen die Wand, dann tat ich, als besinne ich mich, und lenkte großmütig ein. »Pass auf. Stell mir einen deiner Robs für einen halben Tag zur Verfügung, dann kümmere ich mich selbst darum, dass der Schrott verschwindet. Einverstanden?«


  Er knurrte erleichtert. »Meinetwegen.«


  »Allerdings erwarte ich mir ähnliches Entgegenkommen auch von dir. Ich benötige dringend eine Kommunikationskonsole.«


  Meine Tätigkeit als Dolmetsch der Csigul-Delegation, erklärte ich ihm, beschränkte sich nicht aufs Übersetzen; dafür gab es schließlich Translatoren. Vielmehr umfasste mein Aufgabenbereich auch die Vermittlung zwischen den unterschiedlichen Kulturkreisen und generell die Vertretung der Csiguls gegenüber andersartigen Gesandtschaften. »Nur deswegen bin ich mitgenommen worden, verstehst du? Aber um diese meine Pflichten zu erfüllen, brauche ich natürlich einen netzwerktauglichen Kom-Anschluss. Wahrscheinlich stauen sich ohnehin bereits zahllose Nachrichten für mich und meine Emissärin in der Leitung.«


  Abermals brach ich den Widerstand des Topsiders, indem ich ihm mit einem noch größeren Übel drohte: »Eine andere Möglichkeit wäre, du trittst mir zwischenzeitlich dein Büro ab.«


  Sein Schwanz klopfte auf den Boden, Staubspiralen aufwirbelnd. Keinesfalls wollte er mich in seinen Unterlagen stöbern lassen, die gewiss auch Hinweise auf unsaubere Geschäfte enthielten. »Du kriegst eine Konsole. Aber damit hat sich's dann.«


  »Mehr fordere ich gar nicht.« Versöhnlich breitete ich die Arme aus. »Siehst du, ein bisschen Kompromissbereitschaft - und schon sind alle Beteiligten zufrieden.«


  Innerlich zu frohlocken, erlaubte ich mir nicht. Die Liste der Hilfsmittel, die ich darüber hinaus noch organisieren musste, war so lang wie die Zeit kurz, die mir dafür verblieb.


  Gleichwohl, der Anfang war gemacht, eine Basis erobert. Der Hausverwalter übergab mir das Netzwerkgerät und den Servo-Rob, beides einfache und veraltete, jedoch für meine Zwecke ausreichende Maschinen. Im Bemühen, die lästige Angelegenheit möglichst rasch vom schuppigen Hals zu haben, hatte er die ursprünglichen Befehlskodes nur mangelhaft gelöscht. Es kostete mich wenige Minuten, sie wiederherzustellen und die Konsole anzuschließen. Hernach akzeptierten mich sowohl der Roboter als auch sämtliche anderen Wartungseinrichtungen des Gebäudes als ebenso weisungsbefugt wie den Verwalter; besser gesagt, für sie war ich mit ihm identisch. Nur dass er, sobald ich die Zugriffshierarchie neu definiert hatte, von meinen Machenschaften nur mehr so viel mitbekam, wie ich gestattete.


  Ich hingegen vermochte ihm nach Belieben über die Schulter zu sehen...


  Natürlich überwachte mich der Kerl. Also wies ich den Servo-Rob an, einen Teil des Gerümpels zum nächst gelegenen Konverter zu bringen und dort zu entsorgen. Auch schickte ich mehrere, langweilig ausschweifend formulierte, im Prinzip inhaltsleere Depeschen ab, adressiert an die Abordnungen vergleichbar unbedeutender Nationen wie Csigul. Nach etwa zehn Minuten erloschen Misstrauen und Interesse des Topsiders, und er wandte sich wieder seinen Geschäften zu. Nicht unbedingt legalen: Offenbar verdiente er sich, wie viele Hotelangestellte, nebenbei ein Zubrot als Drogenhändler. Gut zu wissen; das ersparte mir zumindest einen der nächsten, auf dem Plan stehenden Schritte.


  Vorrang hatte freilich anderes. Da die Herberge sich auf exotische Kundschaft spezialisierte, darunter Nicht-Sauerstoffatmer, stellte sie auf Wunsch in einigen, extra dafür ausgelegten Unterkünften andere Atmosphären bereit. Die Anlage, in der diese Gasgemische erzeugt wurden, funktionierte ich zu meinem privaten Chemielabor um. Allerdings war die Kapazität, die ich unbemerkt abzweigen konnte, beschränkt. Ich musste mir deshalb Zugriff auf eine weitere, externe Produktionsstätte verschaffen.


  Jenes Drittel der im laufenden Hotelbetrieb anfallenden Abfälle, das nicht vor Ort wiederverwertet wurde, floss zusammen mit dem


  Brauchwasser über eine Rohrleitung zur erwähnten angrenzenden Kläranlage. Deren Steuer-Positronik meldete ich eine Verstopfung; worauf sie mir zusicherte, eine Reparatureinheit auszusenden, die das Hindernis beseitigen sollte. Inzwischen hatte ich meinen kleinen Servo-Rob umprogrammiert und aufgemotzt, sodass er die andere Maschine abfing, mittels eines Impulsschauers kaperte und in meine Kammer verschleppte.


  Kurzfristig unterbrochene Funkverbindungen sollten in den Katakomben unter einer Stadt wie Kartum keine auffällige Seltenheit darstellen. Trotzdem beeilte Ich mich mit der Manipulation des Wartungsautomaten. Ein Alarm, selbst ein lokal begrenzter auf niedrigstem Niveau, wäre mir unlieb gewesen. Mein Vorhaben konnte nur gelingen, wenn ich so lang wie möglich keinerlei Argwohn erregte.


  Dank meiner Schnelligkeit und Präzision ging alles gut. Ich pflanzte dem primitiven, spinnenförmigen Wartungsroboter das Konstrukt ein, das ich mit der Konsole generiert hatte, und sandte ihn zurück zur Kläranlage.


  Wo er hoffentlich sogleich in meinem Sinne tätig wurde.


  Du erinnerst dich, todgeweihter Freund, dass mich die Erkenntnis meines wahren Existenzzwecks in nicht gelinde ausgeruhtem Zustand ereilt hatte. Mittlerweile forderte die Müdigkeit immer stärker ihren Tribut.


  Ich lehnte mich also an die einzige freie Wand der Abstellkammer und schlief ein wenig; dieweil der Servo-Rob stupid in regelmäßigen Abständen Schrottstücke zum Konverter verfrachtete. Ungern trennte ich mich von dem Gerümpel, wusste ich doch nicht, welche Module ich eventuell später noch hätte verwerten können. Aber es musste sein, für den Fall, dass der Topsider zwischendurch nach mir sah.


  Einigermaßen erholt, widmete ich mich neuerlich der Kommunikations-Konsole. Dann begab ich mich nach oben in die Wohnstatt der Csiguls und verlangte Verno-Kier zu sprechen.


  »Albion3D, einer der aufstrebenden galaxisweiten Trivid-Sen-der«, sagte ich unterwürfig, »hat um ein Interview mit Euch ange-sucht, Emissärin. Sie bereiten einen Bericht darüber vor, welche Bedeutung die Repräsentanten kleinerer, zu Unrecht weniger beachteter Sternenreiche dem Circinus Maximus beimessen.«


  »Ja nun, das trifft mich unvorbereitet.« Sie bewegte kokett die Fühler. Zugleich zupften die oberen Gliedmaßen an den Synthseiden-Schleiern herum, die Verno-Kiers Chitinpanzer bedeckten. »Eigentlich sollte ich zuerst mit unserer Regierung Rücksprache halten, bevor ich eine offizielle Stellungnahme abgebe.«


  »Der Sender legt großen Wert auf Eure Meinung«, log ich, »kann diese jedoch nur mehr heute einholen. In den kommenden Tagen müssen sich die Reporter auf die Feierlichkeiten konzentrieren, und damit automatisch auf die mächtigeren Völker.«


  Ihre Stummelflügel produzierten ein schnarrendes Geräusch, was einem Seufzen entsprach. »Du meinst, jetzt oder nie?«


  »Ihr habt es erkannt, Emissärin.«


  »Kommen die Journalisten hierher, oder...?«


  »Sie bitten, dass wir sie in ihrem Studio aufsuchen, falls Euch das nichts ausmacht. Je eher, desto besser. Ihr Programm ist sehr dicht. Ich habe mir erlaubt, bereits ein Gleitertaxi zu bestellen.«


  Abermals schnarrte sie. »Pflichten, Pflichten, nichts als Pflichten ... « Dabei strahlte sie geradezu vor Genugtuung, endlich einmal von einer überregionalen Institution ernst genommen zu werden.


  Umso herber fiel ihre Enttäuschung aus, als im Studio niemand etwas von Csigul oder Verno-Kier wissen wollte. Der Epsaler am Empfang schüttelte abweisend den mächtigen Quadratschädel »Nie gehört. Bedaure, auf keiner meiner Listen scheinen eure Namen auf. Vielleicht ein Irrtum, eine Verwechslung? In Kartum sind unzählige Trivid-Sender akkreditiert.«


  »Aber ich habe doch eure Anfrage erst vor einer halben Stunde beantwortet«, sagte ich in vorwurfsvollem Tonfall, »und unser Kommen ausdrücklich angekündigt! Meine Emissärin hat alles liegen und stehen lassen, eine wichtige Verabredung verschoben, sogar auf ihren Schönheitsschlaf verzichtet...«


  »Schon gut, ich erkundige mich beim Sekretariat.« Er drehte sich zur Seite und sprach in ein akustisch abgeschirmtes Mikrofonfeld, sodass ich nichts hörte. Aber Ich konnte die Worte an seinen Lippen ablesen: He, Rosy, bei mir im Vestibül wuselt ein halbes Dutzend überdimensionierter, abgrundtief hässlicher Kakerlaken herum, deren auch nicht viel hübscherer Dolmetsch behauptet, sie hätten einen Interviewtermin. Angeblich sogar vor Kurzem schriftlich bestätigt; mit... äh ... Csigul im Absender... Ach, den Schrieb hast du gefunden? Und was soll ich jetzt... Verstehe. Ich schicke sie hoch.


  Zu uns gewandt, sagte er: »Meine Kollegin versucht zu eruieren, wer von der Redaktion euch hergebeten hat. Das sollte eigentlich verzeichnet sein, doch hier herrscht momentan das totale Chaos; anlässlich solcher Großereignisse leider üblich. Bitte entschuldigt. Nehmt einstweilen im Sondergastraum Platz. Dritter Stock, gleich neben der Kantine.«


  Selbstverständlich hatte es nie eine Einladung von Albio 3D an die Csiguls gegeben - bloß meine fingierte Rückmeldung. Die Reaktion der Senderleute hatte ich einkalkuliert: Keine Ahnung, wer das wieder verbockt hat. Aber wenn die drolligen Wanzen schon mal da sind, hören wir uns halt an, welchen Text sie absondern. Mit viel Glück ist ja was Verwendbares dabei, das wir in irgendeine Story reinschneiden können.


  Der epsalische Rezeptionist gab uns Anstecker, die uns als geladene Besucher auswiesen. Im Sondergastraum, einem Wartezimmer mit variablen Sitzgelegenheiten, befanden sich bereits drei Blues. Sie unterhielten sich schrill zirpend, überwiegend im Ultraschallbereich, sodass ich nicht viel verstand. Augenscheinlich ärgerten sie sich, weil man auch sie vergessen zu haben schien. Ich bat meine Vorgesetzten, austreten zu dürfen, was mir prompt einen hämischen Kommentar Kudo-Mas über den minderwertigen Stoffwechsel von Humanoiden eintrug. Verno-Kier entließ mich gnädig.


  Die Kapuze meines Sweaters über den Kopf gezogen, um die charakteristische Schädelform meiner Rasse zu kaschieren, ging ich in die stark frequentierte Kantine und sah mich um, als suchte ich jemanden, mit dem ich verabredet war. Ein untersetzter, fleischiger Terraner, auf dessen Overall das Abzeichen eines Technischen Mitarbeiters steckte, balancierte gerade ein Tablett voller Speisen und Getränke durch die Menge. Ich winkte einer Gruppe an einem der hinteren Tische zu und eilte, doof grinsend, in diese Richtung. Wie zufällig kreuzte ich den Kurs des Technikers, stolperte einen Schritt vor ihm und krachte in den Mann hinein. Wir gingen beide zu Boden, während das Tablett in hohem Bogen durch die Luft flog und sich Teller und Trinkbehälter sowie deren Inhalt über den halben Raum verteilten. Somit war für reichlich Aufregung und Ablenkung bei den Getroffenen und den Personen in ihrer Umgebung gesorgt. Noch im Fallen hatte ich dem Terraner meinen Ellbogen in die Weichteile gerammt, sodass auch er augenblicklich andere Sorgen hatte, als auf sein Abzeichen zu achten, das ich ihm mit einem raschen Griff entwendete. Stöhnend wälzte er sich am Boden. Ich rief mit hysterischer Stimme nach einem Arzt, wodurch sich der Tumult weiter steigerte, und verließ im Laufschritt die Kantine, als sei ich auf der Suche nach medizinischer Hilfe.


  Niemand folgte mir.


  Während ich im Antigravschacht nach oben schwebte, tauschte ich die Plaketten aus und veränderte meine Körperhaltung. Keiner der Entgegenkommenden widmete mir mehr als einen flüchtigen Blick auf den Anstecker, als ich, in sehr bestimmter Gehweise, mir meiner absoluten Unersetzlichkeit für diesen Betrieb sichtlich bewusst, durch den Mittelgang des obersten Stockwerks schritt. Hier war die Steuerung des Hypersenders untergebracht, über den Albi-on3D seine Infotainment-Programme hinaus in die Galaxis jagte. Die eigentliche, entsprechend leistungsstarke Hyperfunkanlage befand sich im stationären Orbit; aber auch die Antennen auf dem Dach dieses Gebäudes, die das Signal zum Satelliten schickten, verfügten über beachtliche Sendeleistung. Ich kam an drei Glastüren vorbei, hinter denen Messtechniker mehr oder weniger enthusiastisch ihrer Arbeit nachgingen; die vierte Werkstätte war unbesetzt. An der Tür stand derselbe Name wie auf meinem geklauten Schild. Treffer. Schwungvoll trat ich ein und aktivierte die holografische Tastatur. Wie vermutet, war die Station nicht abgeschaltet, sondern auf Stand-by gewesen. Daher verlangte sie vom Benutzer keine Autori-sierung. fast hätte ich gelacht.


  Sag selbst, mein Freund: Ist es nicht schön und für unsereins überaus praktisch, dass alle schlecht bezahlten Techniker des Uni-versums gleichermaßen bequem sind und im Zweifelsfall aus vollster Überzeugung die Vorschriften missachten?


  Mich über diesen internen Eingabeknoten ins positronische System des Trivid-Senders zu hacken, stellte sich als leichte Übung heraus; zumal ich keinerlei ungewöhnliche Befehle erteilte, die eventuell Verdacht erregt hätten, und nicht in Bereiche mit delikaten Datensätzen vordrang. Ich installierte lediglich eine getarnte, vorerst inaktive Hintertür, durch die ich später von außen, über das plane-tare Netzwerk, Zugriff aufs Albion-System erhalten würde. Übrigens existierten bereits mehrere solcher heimlicher »Seiteneingänge«, illegal angelegt von den Technikern, damit sie kleinere Störfälle gleich von Zuhause beheben konnten. Abermals rühmte ich die Faulheit des Personals. Nachdem ich sämtliche Spuren meiner Tätigkeit getilgt hatte, begab ich mich zurück nach unten. Seit meinem Aufbruch aus dem Sondergastraum waren keine drei Minuten vergangen.


  Die Situation in der Kantine hatte sich inzwischen halbwegs normalisiert. Dennoch beachtete mich niemand, als ich mich, ganz schüchterner Besucher, am Büffet anstellte. Andere drängelten an mir vorbei, und als ich besonders rüde zur Seite geschubst wurde, ließ ich das Abzeichen des Technikers zu Boden fallen.


  Im Sondergastraum empfing mich Kudo-Ma mit einer Schimpf-tirade. »Soeben ist das Interview abgesagt worden. Die zirpenden Tellerköpfe waren ihnen wichtiger. Du hast uns gänzlich umsonst hierher geschleppt.


  Manchmal frage ich mich, ob du dein Gehalt wert bist, Ara-Brut! Du leistest ja überhaupt nichts.«


  Diesmal widersprach Verno-Kier ihm nicht. Empört schnarrend, erhob sie sich und stakste Richtung Ausgang.


  »Ich gebe mein Bestes«, sagte ich halblaut, mehr zu mir selbst.


   


  Ein seltsamer Heiler und DROHENDES UNHEIL


   


  »Wenn du mich fragst - der Typ spinnt komplett.«


  »Dich fragt aber keiner, Süßer.«


  »Nein, ernsthaft.« Bordon Hulgg legte den Speicherkristall beiseite, in dem er geschmökert hatte, setzte die Datenbrille ab, rieb sich die Augen und starrte seine Frau Netraud an. »Der hat sich selbst kastriert. Ei-gen-hän-dig!« Ihn schauderte bei der Vorstellung. »Wie kann man so verrückt sein?«


  »Er will damit jegliche hormonelle Ablenkung oder etwaige Erpressbarkeit ausschließen«, sagte Perry Rhodan ruhig. »Zheobitt lebt einzig und allein für Wissenschaft, Forschung und Heilkunst. Ihn treibt der brennende Ehrgeiz, eines Tages als der bedeutendste Mediziner seiner Zeit anerkannt zu werden.«


  »Schwachsinn. Ich schnipsle mir doch nicht aus purer Geltungssucht meinen... «


  »Das ist auch gut so«, unterbrach ihn Netraud sanft, aber nachdrücklich. »Und jetzt halt die Klappe.«


  Bordon gehorchte, wie immer. Nahezu unhörbar murrend, lehnte er sich in dem seinem Körpervolumen angepassten Kontursitz zurück und richtete den Blick an die Decke der Passagierkabine. Was er über den Mann - konnte man ihn denn noch Mann nennen? - gelesen hatte, zu dem sie unterwegs waren, ließ ihm keine Ruhe. Bordon mochte keine Fanatiker, und dieser Zheobitt war definitiv ein solcher.


  Außer der Selbstkastration hatte der Ara noch eine Reihe weiterer körperlicher »Verbesserungen« an sich vorgenommen. Unter anderem hatte er die Finger seiner linken Hand durch gentechnisch modifizierte Replikate ersetzt. Seither bestanden die Knochen aus einer bioverträglichen Ynkonitlegierung, und in die Kuppen der verkürzten, fünf Millimeter dünnen Finger waren skalpellscharfe Klingen implantiert. Alles nur, um mit bloßer Hand operieren zu können!


  »Wir überfliegen demnächst den Circinus Maximus«, meldete sich Wozlav Sorenmeier, ihr Pilot, über die Gegensprechanlage. »Soll ich die Wandungen auf transparent schalten?«


  »Ja, bitte«, gab Julian Tifflor zurück. »Wir haben den Komplex zwar schon beim Landeanflug der ANENKA bewundert, jedoch nur ganz kurz.«


  Schlagartig verschwanden Wände und Boden des Gleiters, sodass die Insassen scheinbar in der Luft schwebten. Keiner von ihnen reagierte verblüfft; alle vier hatten schon ganz andere technische Wunder erlebt.


  Der Komplex, der sich unter ihnen erstreckte, war allerdings einen zweiten Blick wert. Das Gelände des neuen Gesundheitszentrums umfasste eine Fläche von rund sechshundert Quadratkilometern. Im Osten grenzte es ans Regierungs- und Diploma ten viertel Kartums, den sogenannten »Exklusiven Bezirk«, zu dem auch die berühmte Toxische Menagerie gehörte; nördlich und westlich erstreckte sich eine sanft gewellte Landschaft bis zu den Vorgebirgen am Horizont. Aber der Circinus dominierte eindeutig sein gesamtes Umfeld.


  »Eine Stadt in der Stadt«, murmelte Perry. »Und was für eine. Ich kenne die Pläne, die Liga hat schließlich große Geldsummen investiert. In natura sieht das Ganze noch bedeutend großartiger aus. Lasst mich nicht vergessen, den Architekten morgen mein Kompliment auszudrücken.«


  Auch Bordon Hulgg staunte, obwohl ihm der Anblick nicht neu war. Er hielt sich beileibe nicht für einen Experten auf dem Gebiet der Baukunst. Sein Revier waren Trainingshallen, Kasernen und unwirtliche Gegenden, in denen einem die Strahlenschüsse um die Ohren zischten. Dennoch musste er seinem Freund, Vorgesetzten und Schutzbefohlenen beipflichten, dass der Circinus eine äußerst gelungene Melange unterschiedlichster Baustile darstellte. Die einzelnen Gebäude, eingebettet in weitläufige Grünanlagen, signalisierten schon durch ihr Äußeres, dass hier individuelle Behandlung großgeschrieben wurde. Es gab kein »Über-einen-Kamm- Scheren«. Ein Arkonide sollte sich im gewohnten Kelch-Khasurn wohlfühlen, ein Blues in einer gelegeähnlichen Behausung, ein Swoon in wesentlich kleiner bemessenen Einheiten; Avoide in Nistgehegen, Flugwesen in simulierten Freifallzonen, und so weiter und so fort. Erstaunlicherweise ergab trotz dieser Vielfalt alles zusammen ein harmonisches Ganzes. Auf der personellen Ebene verhielt es sich ähnlich. Weit über 20.000 Fachleute der verschiedensten Völker würden hier, unterstützt von modernsten Medo-Positroniken, arbeiten und, nun ja, mehr oder minder einträchtig um Erfolge wetteifern.


  »Die Rotaugen sagen >Zirkel der Bauchaufschneider< dazu«, erinnerte Netraud. »Echte Arkoniden weigern sich natürlich standhaft, einen altterranischen Begriff zu verwenden.«


  »So sind sie nun mal«, sagte Außenminister Tifflor. »Wer kennt sie nicht, wer liebt sie nicht, wer hat sie nicht geliebt.« Bei den letzten Worten zwinkerte er Perry zu.


  Der Resident war offenbar nicht zu Scherzen aufgelegt, denn er stellte lakonisch fest: »Sie werden mir nie verzeihen, dass ich damals ihr Imperium eingesackt habe.«


  Bedeutungsvolles Schweigen folgte.


  »Genug gesehen?«, fragte der Pilot, und nachdem Rhodan und Tifflor wie aus einem Mund bejaht hatten, zog er den Gleiter in einer steilen Kurve hoch, den strahlend weißen Schäfchenwolken entgegen. Bald hatten sie die Atmosphärenschicht durchstoßen und den freien Weltraum erreicht.


  Der grünblaue, so friedlich wirkende Planet blieb unter ihnen zurück.


  Aus dem Dunkel des Alls schälte sich ein merkwürdiges Flugobjekt, eine Halbkugel mit einem Radius von hundert Metern. Es sah aus, als hätte man einen arkonidischen 200-Meter-Kreuzer in der Mitte entzwei geschnitten. Tatsächlich, wusste Tiff, war es auf Basis der halben Grundzelle eines solchen Standardraumers gefertigt worden.


  Was eigentlich nur für die ursprüngliche ZENTRIFUGE gilt, korrigierte er sich gleich darauf, die 1303 NGZ im Zuge der Auseinandersetzungen mit SEELENQUELL vernichtet worden war. Da-nach hatte die terranische Regierung Zheobitt zum Dank für seine Hilfe die baugleiche ZENTRIFUGE II gesponsert.


  Deswegen hatten sie bei dem als unnahbar geltenden Mantarheiler auch relativ rasch und formlos einen Termin erhalten. Sonderlich begeistert über die Ankündigung ihrer Stippvisite hatte sich Zheobitt freilich nicht gezeigt.


  Je näher der Gleiter der Halbkugel kam, desto mehr Details ließen sich erkennen. Der Triebwerksring in Kassettenbauweise, die Projekt or kuppeln für die starken Schutzschirme... Über eine Offensivbewaffnung verfügte die ZENTRIFUGE nach Tifflors Wissensstand nicht. Dafür ragten aus der ebenen Schnittfläche fünf im Kreis angeordnete, 30 Meter hohe und 20 Meter durchmessende Kolben aus schwarzem Verbundmaterial empor, die weitaus Gefährlicheres beinhalten mochten als simple Geschütze. Die fünf Türme dienten der Großproduktion hochaktiver, medizinisch-biologischer Substanzen und Kulturen. Aus Sicherheitsgründen waren sie jederzeit absprengbar. Mit diesen Reaktoren bestritt Zheobitt einen Großteil seines Einkommens. Er hatte auch schon derart riskante Experimente mit kritischen Materialien durchgeführt, dass der betreffende Reaktorkolben abgekoppelt und aus großer Entfernung ferngesteuert worden war.


  Tiff stellten sich die Nackenhaare auf. Lieber nicht daran denken, was wohl in diesen Hexenkesseln gerade köchelte und brodelte...


  An der Unterseite des Medo-Schiffs öffnete sich ein Hangartor. Der Pilot steuerte den Gleiter hinein und setzte ihn auf der bezeich-neten Stellfläche ab.


  »Besser wäre, ihr wartet hier«, sagte Perry zu den beiden Ertrusern.


  »Kommt nicht in Frage«, entgegnete Netraud Ylander resolut. »Wir haben Delin Gaffard geschworen, euch auf fremdem Terrain keine Sekunde aus den Augen zu lassen.«


  »Das hatte ich befürchtet. Also gut. Aber bitte verhaltet euch so zivil wie irgend möglich. Zheobitt hasst militärisches Gehabe jeglicher Art.«


  »Sir, zu Befehl, Sir!«, brüllte Bordon Hulgg. Dabei drosch er sich die Handkante mit solcher Wucht an den Schädel, dass sie in einem Felsblock eine Delle hinterlassen hätte.


  Netraud verdrehte die Augen. »Der zweitgrößte Trottel des bekannten Universums. Der größte bin ich, weil ich ihn geheiratet habe.«


  Perry lachte, dann warnte er: »Ironie wäre bei Zheobitt ebenfalls fehl am Platz. Er ist hochintelligent, doch völlig humorlos. Und er handelt ausschließlich aus Eigennutz. So etwas wie einen hippokratischen Eid kennt er nicht.«


  An einmal abgeschlossene Verträge hielt sich der fähigste Ara-Mediker seiner Generation allerdings strikt. Zheobitt diktierte den Preis, Zheobitt heilte, aber er feilschte niemals. Eine vereinbarte Behandlung wurde immer und unter allen Umständen zu Ende geführt, auch wenn die veranschlagten Mittel bei Weitem nicht ausreichen sollten. Vollkommene Heilung oder Tod des Klienten, ein anderer Ausgang kam nicht infrage. Zahllose Intelligenzwesen verdankten Zheobitt ihr Leben; jedoch lehnte er Dankbezeugungen oder gar Geschenke ab. Er betrachtete seine Tätigkeit als reines Geschäft. Gewissenlos und egoistisch, heilte er entweder aus Gewinnsucht, weil die ZENTRIFUGE Unsummen im Unterhalt verschlang; aus Geltungsdrang, um seine fachliche Überlegenheit zu beweisen; oder aus Neugier, wenn ihn ein außergewöhnlicher Fall reizte. Zheobitts Erfolge waren Legion, die Höhe seiner Honorare legendär. Wobei er sich seine Dienste keineswegs nur in barer Münze abgelten ließ: Seit er Sargor von Progeron, den berüchtigten Anführer der Kralasenen, vor dem sicher scheinenden Tod gerettet hatte, verfügte Zheobitt im gesamten Machtbereich des Arkonidischen Imperiums über freie Passage zu allen Welten - selbst zu den verbotenen oder offiziell gar nicht existierenden...


  Der unweit des Hangars gelegene Empfangsbereich der ZENTRIFUGE war äußerst spartanisch gestaltet: ein kahler, von unsichtbaren Lichtquellen taghell ausgeleuchteter Raum, leer bis auf eine Reihe metallener Schränke entlang einer der makellos weißen Wände und ein quaderförmiges Pult, dessen Oberseite mit winzigen


  Knöpfen übersät war. Rauschende Partys wurden hier mit Sicherheit nicht gefeiert.


  Auch der Herr dieser fliegenden Forschungsklinik verströmte den Eindruck von Nüchternheit und Askese. Zheobitt ging barfuß; er trug eine schmucklose, knöchellange Robe aus gelbem, weich fallendem Stoff. Über zwei Meter groß, hager, ja dürr, schmallippig, mit langer, scharfrückiger Nase, wirkte er ausgezehrt wie ein Mönch nach langem Fasten. Die Haut des für sein Volk typischen, haarlosen Spitzkopfs war alabasterfarben und von bläulich schimmernden Adern durchzogen. Die Augen strahlten rot, und zwar im wörtlichen Sinn: Je hundertachtzig implantierte Mikrolaser machten sie zu starken Scheinwerfern, mit deren Hilfe Zheobitt notfalls auch bei Dunkelheit Operationen vornahm. Als der Ara zur Begrüßung kaum merklich den Kopf neigte und die Augen schloss, erloschen die roten Lichter. Die auf den Lidern in blauer Farbe tätowierten Bannsprüche bedeuteten, wenn Tiff sich richtig erinnerte, »Schweige und verbeuge dich vor der Erhabenheit des Meisters« sowie »Übe keinen Zweifel an der Unfehlbarkeit des Meisters«.


  »Ich grüße dich, Mantarheiler«, sagte Perry kühl.


  Netraud Ylander hatte Mühe, dem Gespräch zu folgen.


  Es wurde auf Interkosmo geführt, daher verstand sie jedes Wort; aber die meisten Sätze enthielten keine klaren Aussagen, was auf Netraud einen extrem einschläfernden Effekt ausübte. Sowohl der Mediker als auch Perry redeten ständig um den heißen Brei herum, den besten Teil einer Stunde lang. Wenn sie sich etwas mitteilten, dann verschlüsselt, indirekt, zwischen den Zeilen.


  Das nervte.


  Immerhin kristallisierte sich heraus, dass Zheobitt in offizieller Mission gekommen war. Er würde als höchstrangiger Abgesandter seines Volkes an der Eröffnung des Circinus Maximus teilnehmen, jedoch keine Ansprache halten und an keinerlei Kolloquien mitwirken. Seine Anwesenheit musste genügen, um auszudrücken, dass er weder Tahun noch dem neuen Gesundheitszentrum gänzlich ablehnend gegenüberstand.


  Andererseits, ließ Zheobitt durchblicken, herrschte auf seinem Heimatplaneten wenig Begeisterung über die Konkurrenz und deren jüngst verstärkte Anstrengungen, Aralon den Rang als galaktomedizinische Hochburg und erste Adresse in Grenzfragen der Forschung abzulaufen. Nachvollziehbar, fand Netraud: Das dortige Hauptklinikzentrum war seit 3500 v.Chr. ununterbrochen in Betrieb. Über lange Jahrtausende hinweg hatten die Aras in der Milchstraße eine quasi monopolistische Stellung innegehabt, besonders auf dem Gebiet der Seuchenbekämpfung. Zheobitts äußerst vage Andeutungen ließen sich dahingehend interpretieren, dass viele Gruppierungen der sehr kompliziert aufgebauten araischen Gesellschaft sich diese unangefochtene Vorherrschaft zurückersehnten - und manche durchaus bereit waren, etwas dafür zu unternehmen.


  »Was?«, fragte Julian Tifflor, dem Netraud anmerkte, dass er des rhetorischen Versteckspiels allmählich überdrüssig wurde. »Was läuft, Zheobitt? Und was haben die mysteriösen Bewegungen eurer Schiffsverbände zu bedeuten, die mittlerweile in weiten Teilen der Galaxis angemessen worden sind?«


  Der Spindeldürre verzog missbilligend den Mundwinkel. Der Außenminister der Liga Freier Terraner sei schlecht beraten, versetzte er, wenn er annahm, ein Ara gäbe Fremden auch nur das kleinste Geheimnis seines Volkes preis. Würde dies publik - womit zu rechnen war -, so wäre der Verräter augenblicklich geächtet und verlöre jeglichen Status. Tifflor verstünde wohl, dass solches nicht im Interesse eines Mantarheilers lag. Der Hintergrund der derzeit ablaufenden Manöver, die für niemandes Territorium eine Bedrohung darstellten, würde aufgeklärt werden, wenn die Zeit gekommen war; vorher nicht. Im Übrigen rufe ihn die Pflicht, und er bitte die werten Gäste, sein Schiff nun wieder zu verlassen.


  Brüsk, ohne ein weiteres Wort des Abschieds, drehte er sich um und schritt von dannen. Aber Bordon, trotz seines reifen Alters übereifrig wie eh und je, stellte sich ihm in den Weg und baute sich, die Fäuste in die Taille gestemmt, vor dem ungleich Schmächtigeren auf.


  Noch ehe Netraud, Perry oder Tifflor eingreifen konnte, rümpfte Zheobitt die Nase, sog kurz Luft ein und sagte: »Du stinkst, Soldat. Nicht bloß nach Kasernenhof, sondern mehr noch nach Krebs. Solltest dich schleunigst behandeln lassen. Aber nicht von mir - das könntest du dir nicht leisten. Außerdem wäre mir deine Krankheit viel zu gewöhnlich. So, und jetzt geh mir aus dem Weg.«


  Verdattert wich Bordon zur Seite. Und Netraud spürte, wie sich etwas in ihrer Brust verkrampfte, als griffe eine eiskalte Klaue nach ihrem Herz.


  »Du solltest dich tatsächlich eingehender untersuchen lassen«, sagte Perry Rhodan auf dem Rückflug zu seinem hünenhaften Freund. »Zheobitt geht durchaus freizügig mit der Wahrheit um. Aber in deinem Fall, befürchte ich, blufft er nicht.«


  »Hörst du?« Netraud, blasser als sonst, stupste von der anderen Seite ihren stumm ins Leere stierenden Ehemann an. Da er keinen Mucks von sich gab, wandte sie sich an Perry. »Seit bei unserem Jüngsten der Gendefekt festgestellt wurde, rede ich auf Bordon ein, dass eine onkologische Routinekontrolle überfällig ist. Der Sturschädel weigert sich - weil er selber spürt, dass mit ihm etwas nicht stimmt!«


  »Zheobitt hat schon vor Jahrzehnten seine Nase gentechnisch verändert und sündteure biochemische Geruchsrezeptoren eingebaut«, erklärte Perry geduldig. »Er kann manche Substanzen in geringsten Dosierungen und auf große Distanz identifizieren, darunter Methestel. Das ist...«


  »... eine von den Aras entdeckte Körperausdünstung vieler Lemurer-Abkömmlinge«, vollendete Bordon mit rauer Stimme, »die auf Karzinome und ähnliche Geschwulste hindeutet. Ich hab's im Dossier gelesen.«


  »Gut. Du weißt also Bescheid. Himmel, eine Krebsdiagnose ist doch heutzutage kein Drama mehr! Schon gar nicht für jemand, dem alle Einrichtungen Tahuns offen stehen.«


  »Ich teste regelmäßig meine Fitness. Könnte nicht besser sein.«


  Perry wollte verärgert aufbrausen, doch dann begriff er. Die Raumlande-Marines galten völlig zu Recht als härteste Truppe der gesamten LFT-Streitkräfte Das Eingeständnis auch nur des geringsten körperlichen Mankos kam einem solchen Elitekämpfer äußerst schwer über die Lippen. Bordon Hulgg stammte noch dazu von der Hochschwerkraftwelt Ertrus, deren Bewohner Verletzlichkeit und Anfälligkeit für Krankheiten als Charakterschwäche einstuften. Und drittens wollte er, sosehr er seine Frau vergötterte, um nichts in der Welt hinter Netraud zurückstehen...


  »An die Vernunft eines ehemaligen Führungsoffiziers meiner Flotte zu appellieren, oder an sein Verantwortungsgefühl gegenüber sich selbst und seiner Familie, hat offensichtlich wenig Sinn«, sagte Perry. »Dann eben andersrum. Da ich derzeit wieder dein Vorgesetzter bin, befehle ich dir, Leutnant Hulgg, deine mutmaßliche Krebserkrankung unverzüglich behandeln zu lassen -sobald der Eröffnungszirkus vorüber ist und Tiff und ich wieder abgereist sind. Ist das klar?«


  »Sir, aye, Sir.« Der Hauch eines Lächelns spielte um die Mundwinkel des Ertrusers. Er war sichtlich froh, dass ihm diese Entscheidung, die ihm so sehr gegen den Strich ging, abgenommen worden war.


  Auch Netraud zeigte sich erleichtert. »Danke, Resident.«


  Seltsam, dachte Perry. Selbst kluge und erfahrene Leute ziehen manchmal das Machtwort einer höheren Instanz dem eigenen Willen vor -sogar, wenn es ihren Intentionen zuwiderläuft.


  »Entlastung« nannten das die Psychologen.


  Mhm. Und wer entlastet mich ?


  Sorgen hatte Perry mehr als genug. Die Fülle der Probleme, die aus der Hyperimpedanz-Erhöhung resultierten, war noch lange nicht gemeistert; den inneren Zusammenhalt der Liga zu bewahren, erschien schwieriger denn je. Kürzlich hatte auf Drorah das Energiekommando, der akonische Geheimdienst, die Macht an sich gerissen; niemand vermochte abzuschätzen, welche Auswirkungen aufs Galaktikum das nach sich ziehen würde. Zahllose Gerüchte kursierten, eins haarsträubender als das andere: Beispielsweise über geheime, illegale Kliniken, in denen grausame Versuche an Menschen und anderen Intelligenzwesen durchgeführt wurden. Selbst wenn es sich um Flunkerei oder maßlose Übertreibung handeln sollte: Umso wichtiger waren seriöse Institutionen wie der Circinus von Tahun. Dessen Autonomie nicht zuletzt deshalb vor der Begehrlichkeit der Arkoniden bewahrt werden musste... Die Spannungen zwischen LFT und Kristallimperium konnten von heute auf morgen in einem offenen Zusammenstoß kulminieren; wie man Imperator Bostich und seine Berater kannte, hatten sie mit Sicherheit längst mehr als nur eine Teufelei ausgeheckt. Und, und, und.


  Perry war dankbar, dass Julian Tifflor ihn aus seiner grüblerischen Stimmung riss. »Wir haben heute Abend und morgen Vormittag noch eine Reihe gesellschaftlicher Verpflichtungen«, sagte Tiff nach einem Blick aufs Holo-Display seines Multifunkti-ons-Armbands. »Soeben ist eine weitere Anfrage hinzugekommen. Der Trivid-Sender Albion3D erkundigt sich, ob es stimmt, dass wir dem Meeresbiologischen Institut von Kartum morgen Mittag einen Besuch abstatten. Sie möchten eventuell ein Filmteam hinschicken.«


  »Hä? Habe ich da was verschwitzt?«


  »Mir ist auch nichts von einer Einladung bekannt. Aber die kommt wahrscheinlich noch, falls sie nicht bereits in der Botschaft liegt. Diese Klatschreporter haben gute Verbindungen. Die hören manchmal das Gras wachsen, bevor es gesät wurde.«


  »Meeresbiologie. Klingt interessanter als die meisten anderen Termine.«


  Kurz vor ihrer Abreise waren sie über eigenartige, vorerst unerklärliche Veränderungen am See- und Luftplankton Terras informiert worden. Eine merkwürdige Sache. Unter Umständen wussten die Forscher der hiesigen Universität mehr über solche oder ähnliche Phänomene. Gewiss, nicht die dringlichste aller Angelegenheiten, jedoch allemal ergiebiger als langweiliger Smalltalk mit Handelsattaches und Honorarkonsuln. »Bringen wir das noch unter, ehe die Eröffnungszeremonie beginnt?«


  »Wenn wir davor ein wenig straffen und uns kurzhalten, ja. Ich bin dafür.«


  »Dann sag zu; vorausgesetzt, das Institut liegt nicht arg weit vom Schuss.«


  »Im Gegenteil«, sagte Netraud Ylander, die inzwischen ebenfalls ihr Armband konsultiert hatte. »Es passt sogar ideal in die vorgese-hene Route. Von dort ist es ein Katzensprung zum Circinus, und davor werden wir uns ohnehin im Exklusiven Bezirk aufhalten. Apropos: Bitte vergesst auch morgen nicht, eure ID-Chips am Körper zu tragen. Sonst müssten wir erhebliche Verzögerungen in Kauf nehmen, und der Zeitplan wäre kaum einzuhalten.«


  Perry nickte, leicht genervt. Das war ihnen auch von Delin Gaffard lang und breit eingeschärft worden. Für die Zeit der Feierlichkeiten hatten die Sicherheitsexperten der Medo-Welt ein ausgeklügeltes System erdacht, das sowohl optimale Überwachung als auch Schutz der Intimsphäre gewährleistete. In allen sensiblen Bereichen des Exklusiven Bezirks und des Circinus Maximus waren neben den herkömmlichen Kameras und sonstigen Sensoren sorgfältig geeichte Individualtaster installiert worden. Die entsprechenden Messwerte wurden üblicherweise bei der Einreise abgenommen oder, im Fall hochrangiger Staatsgäste wie ihnen, von den Botschaften bereitgestellt. Hinzu kamen die erwähnten ID-Chips, in denen Zutrittsberechtigungen jeweils unterschiedlichen Levels gespeichert waren. Zehnmal pro Millisekunde überprüfte das System jedes lebende Wesen, das sich innerhalb der als heikel definierten Zonen befand. Stimmten IV-Impulse, Chip-Status und telemetrische Erkennung nicht überein, bewegte sich der oder die Betreffende also unbefugt in diesem Areal, so erging sofort Alarm an die Sicherheitskräfte. Ansonsten wurden die Positionsdaten gleich darauf wieder gelöscht.


  Sogar die Spezialisten des Arkonidischen Geheimdienstes Tu-Ra-Cel und die Kralasenen, die berüchtigten »Bluthunde des Imperators«, hatten dieses System akzeptiert, wenngleich nach zähen Verhandlungen: Auch Bostich trug einen IV-Chip. Schließlich wurden dadurch ebenso langwierige wie peinliche Kontrollposten obsolet. Jeder und jede einmal Erfasste, ob Ehrengast oder einfache Hilfskraft, konnte sich frei bewegen - solange sie nicht die Grenze zu Bereichen überschritten, in denen sie nichts verloren hatten. Umgekehrt wurde eine Infiltration praktisch unmöglich gemacht. Dessen ungeachtet, stand außer Zweifel, dass es überall vor Polizisten, Sondereinsatzkommandos und den Spezialtruppen der verschiedenen Nationen nur so wimmeln würde.


  »Wenn's denn dem allgemeinen Wohlbefinden dient...«, sagte Julian Tifflor mit sarkastischem Unterton. »Wahrscheinlich gibt es morgen in der ganzen Milchstraße keinen sichereren Ort als Kar-tum.«


  Bordon Hulgg räusperte sich. »Ich wollte gerade anregen, dass die ANENKA ihre Beiboote ausschleust und diese im Orbit über der Stadt Position beziehen.«


  »Jetzt reicht's aber.« Perry wurde ungehalten. »Bei allem Respekt, mein Lieber, du schießt weit übers Ziel hinaus.«


  Die ANENKA war ein Omni-Träger schiff vom Typ ENTDECKER II. Sie führte nicht weniger als insgesamt 55 0 kleinere Einheiten mit sich, davon 60 Kreuzer der MERKUR- beziehungsweise DIANA-Klasse sowie je 30 Korvetten und Space-Jets. Eine derartige Armada aufzubieten, wäre einer Machtdemonstration gleichgekommen, die ganz und gar nicht Perrys Stil entsprach.


  »Bordon meint nicht sämtliche Beiboote«, lenkte Netraud ein. »Obwohl die Arkoniden genau das tun werden. Und die sind mit der kompletten Thronflotte anmarschiert. Die Orterschirme werden schwarz sein vor Einheiten des Kristallimperiums.«


  »Na und? Wenn sich Bostich in einer Sänfte tragen lässt, meinetwegen von vier Elefanten, die auf einer Riesenschildkröte stehen, gehe ich trotzdem zu Fuß!«


  »Vergiss bitte nicht die Unruhe, die seit einiger Zeit die hiesige Untergrundszene erfüllt. Wie die TLD-Chefin schon gesagt hat: Etwas ist im Busch. Sollte sich all die Aufregung als grundlose Paranoia herausstellen, umso besser. Falls an den Gerüchten jedoch etwas dran ist, nützt uns die gelandete ANENKA wenig. Die hockt auf dem Raumfeld wie eine lahme Ente, da sie im Fall des Falles nicht eingreifen könnte, ohne die halbe Stadt in Schutt und Asche zu legen. Schon zwanzig Korvetten im Orbit machen jedoch einen Riesenunterschied.«


  »Zehn«, sagte Perry mechanisch. Er musste sehr an sich halten, um nicht ausfällig zu werden. Wie er es hasste, dass sie ihn hegten und umsorgten, als wäre er ein rohes Ei! Andererseits befolgten Netraud und Bordon nur Richtlinien, die schon festgelegt worden waren, als ihre Urururur und noch ein paar Urgroßeltern nicht ein-


  mal geboren waren. Und wer hatte diese Standardprozeduren formuliert?


  Kein anderer als ein gewisser Perry Rhodan.


  »Fünfzehn«, sagte Netraud Ylander, was sonst.


  Sichtbare Puppen, UNSICHTBARE FÄDEN


   


  Sie rechneten mit allem Möglichen, aber nicht mit jemandem wie mir.


  Für scheinbar aussichtslose Unterfangen wie dieses war ich ausgebildet worden. Frag nicht, von wem, mein sterbender Held - das wusste ich selbst nicht. Durch die erste Phiole war ja nur ein Teil meiner Erinnerungen freigesetzt worden.


  So wenig Ahnung ich davon hatte, wer mich auf diese Mission entsandt hatte, so klar war ich mir dessen bewusst, wie ich meine Aufgabe, allen widrigen Umständen zum Trotz, erfüllen würde. Eine der Merkregeln, die ich unter Schmerzen gelernt habe, lautet: Je größer deine Gegner sind, desto kleiner mach dich. Genau das tat ich. Ich flog nicht unter dem Radar, ich kroch. Alle meine Vorbereitungen waren darauf angelegt, keine Aufmerksamkeit zu erwecken und vor allem kein Muster zu ergeben. Wer verband schon winzige Unregelmäßigkeiten im Betrieb einer Kläranlage mit dem kurzen, fruchtlosen Auftritt einer irrelevanten Emissärin bei den ständig hektischen, ständig schludrigen Trivid- Produzenten von Albion3D? Wer verknüpfte das Verschwinden einiger billiger Theaterpuppen mit dem nicht exakt nachvollziehbaren Hergang der Einladung Perry Rhodans ans Meeresbiologische Institut?


  Ich.


  Ich allein.


  Ach, wie viel sie auf ihre hochgezüchteten Computer hielten! Aber Positroniken sind selten schlauer als ihre Programmierer. Sogar, wenn sie biologische Komponenten enthalten, Hydroponblöcke, Plasma von der Hundertsonnenwelt, unbezahlbar, unübertrefflich, ohne Fehl und Makel - sie arbeiten ihre Routinen ab. Schneller als der Schall, als das Licht, schneller als der Hauch einer Ahnung eines Gedankens rechnen sie. Unbeirrbar. Mit Konstanten, Parametern, Subdominanten.


  Aber nicht mit mir. Mit mir nicht.


  »Untertänig erflehe ich eine Chance, meine Scharte auszuwetzen«, buckelte ich vor Verno-Kier. »Deshalb habe ich im planetaren Netzwerk nachgesehen und eine Veranstaltung ausfindig gemacht, welche geeignet ist, eure gute Laune wiederherzustellen.«


  Die Emissärin schnarrte: »Was soll das sein?«


  »Eine Aufführung«, sagte ich, »die das Konzept des Kollektivs über jenes des Individuums erhebt. Ein theatralischer Lobpreis der Csigulschen Lebensweise. Es wird mit Sicherheit vermerkt, wenn ihr diesem kulturellen Ereignis beiwohnt und den Künstlern hinterher eine Auszeichnung von geringem finanziellen, jedoch hohem symbolischen Wert verleiht.«


  »Etwas wie der Orden vom Entlausten Nest?« Sie schluckte den Köder prompt. Die Csiguls liebten Ehrungen.


  »Ich hatte eher an das Unbefleckte Behängnis Zweiter Klasse am Karierten Band gedacht, Emissärin.«


  »Damit ist die Ehrenbürgerschaft auf Lebenszeit verbunden!«, keifte Kudo-Ma entsetzt. »Falls es diesen Schaustellern einfallen sollte, in unser Hoheitsgebiet zu emigrieren, müssten wir sie durchfüttern.«


  »Diese Gefahr ist garantiert nicht gegeben«, konnte ich guten Gewissens versichern. Niemand war so irre, freiwillig von Tahun nach Csigul zu übersiedeln.


  »Haben wir denn eine solche Medaille im Gepäck?«, fragte Verno-Kier, kribbelig geworden. Bilder vom Akt der Verleihung würden die heimatlichen Medien gern und ausführlich veröffentlichen. Dann hatte sie endlich etwas vorzuweisen, mit dem sich ihr Spesenkonto begründen ließ.


  »Ich könnte eine Nachbildung anfertigen. Die Auszuzeichnenden werden den Unterschied nicht bemerken. Wenn ich mich sogleich dahinterklemme, schaffen wir es rechtzeitig zur Spätvorstellung.«


  »Heute noch sollen wir da hingehen?« Flugs kam ihre Euphorie wieder ins Schwinden. »Mein Schönheits- schlaf...«


  »Das Stück wird morgen abgesetzt, dies ist die letzte Vorstellung. Ihr könnt Euch ausruhen, während ich die Medaille und den zugehörigen Aufbewahrungsschrein bastle. Ihr müsst dann nur die Urkunde unterzeichnen.«


  Kudo-Ma, der weder ihr das Medienecho gönnte noch mir einen Erfolg, opponierte heftig, schon aus Prinzip. Und aus demselben Prinzip entschied sich die Emissärin, nicht zuletzt wegen seines Widerstandes, für meinen Vorschlag.


  Unter dem Gerümpel in meinem Kellerloch fand ich mehr als genug Bauteile für den Schrein. Auf der improvisierten Werkbank, die mir der Servo-Rob eingerichtet hatte, stattete ich die Kiste mit lächerlich kitschigen Verzierungen und einigen zusätzlichen Sonderfunktionen aus. Da an Schlaf nicht zu denken war, nahm ich etwas Ara'elaith zu mir, ein dem menschlichen Adrenalin vergleichbares, aufputschendes, synthetisches Hormon, das mir der Hausverwalter besorgt hatte.


  Danach leitete ich die Herstellung einer sehr speziellen Folie in die Wege.


  Das Stück, das auf einer Freilichtbühne im Zentralpark Kartums gegeben wurde, war grauenhaft schlecht: eine Art Mechanisches Theater, armselig und amateurhaft, überladen mit falschem Pathos und pseudo-avant- gardistischem Quatsch.


  Aber um den Kunstgenuss ging es mir nicht; vielmehr um die ferngesteuerten, etwa eineinhalb Meter großen Puppen, die einen Großteil der Rollen bestritten, übrigens trotz ihrer linkischen Gestik deutlich glaubhafter als die »echten« Schauspieler. Der Autor, Regisseur und Hauptdarsteller, ein von Plophos stammender, eingebildeter Schwammkopf der übelsten Sorte, fühlte sich durch die Anwesenheit der Csiguls tatsächlich geehrt. Im Anschluss an die spärlich besuchte Vorstellung wurde die Verleihung des »Unbefleckten Behängnisses Zweiter Klasse am Karierten Band« vorgenommen, und nachdem er die Medaille samt Schrein empfangen hatte, faselte der Plophoser in seiner vor Aufgeblasenheit triefenden Dankesrede von »einem bedeutenden ersten Schritt zum intergalaktischen Durchbruch«. Beide Parteien waren selig; da hatten sich die Richtigen gefunden. Wieder und wieder bestätigten sie sich gegenseitig ihren gigantischen Stellenwert, so oft, bis die Csiguls ebenso wie die Schmierenkomödianten endgültig daran glaubten, die gesamte Milchstraße drehe sich primär um sie.


  Mir konnte es recht sein, ließen sich dadurch doch meine wahren Absichten mühelos verwirklichen. Ich gab dem Leiter des Ensembles zu verstehen, dass es seiner Popularität im Reiche Csigul ungemein förderlich wäre, wenn er der Emissärin und ihrem Stellvertreter je eine der Theaterpuppen zum Geschenk machte, zur Erinnerung an den unvergesslichen Abend. Er benötigte sie ohnehin nicht mehr, da dieses Stück abgespielt war. Der Plophoser fand die Idee fabelhaft und griff sie umgehend auf. Verno-Kier und Kudo-Ma zeigten sich, ausnahmsweise im trauten Einklang, überaus gerührt. Abermals wurden weitschweifige Reden gehalten, und während der herzergreifenden, nicht enden wollenden Verabschiedungen war es mir ein Leichtes, unbemerkt auch die zu den Puppen gehörige, primitive Funkfernsteuerung einzusacken. Äußerst unwahrscheinlich, dass deren Fehlen in absehbarer Zeit auffiel: Da gerade die Kulissen demontiert wurden, auch Kostüm teile sowie Requisiten wirr auf der ganzen Bühne verstreut lagen und die Schauspieler beherzt diversen Rauschmitteln zusprachen, herrschte ein unglaubliches Durcheinander.


  Hinterher genoss ich geradezu die Ruhe und Abgeschiedenheit des Kellerverlieses. Ich hatte mich, Widerwillen vortäuschend, von Kudo-Ma dazu breitschlagen lassen, die mechanischen Puppen einstweilen in Gewahrsam zu nehmen. Nachdem ich sie wie geplant für meine Zwecke modifiziert hatte, wandte ich mich einem anderen Schauplatz zu. Von meiner Konsole aus überwachte ich die Vorgänge in der Kläranlage. Das Programmkonstrukt, das ich der dortigen Positronik untergeschoben hatte, leistete gute Dienste. Aber die Endfertigung der brisanten Komponenten kontrollierte ich lieber persönlich. Hernach ließ ich sie in zwei Dutzend kleine Kapseln abfüllen und mir diese durch die Abwasserleitung, deren Flussrichtung ich vorübergehend umkehrte, zuschicken.


  Müßig zu erwähnen, dass ich diese lange Nacht nur mithilfe ständig steigender Dosierungen von Ara'elaith überstand...


  In den frühen Morgenstunden konstruierte ich einen Mörser, wie er seit Anbeginn der Zivilisation zum Abschießen von Feuerwerksraketen benutzt wurde. Des Weiteren schneiderte ich mir aus der Spezialfolie eine Regenpelerine, die meinen Körper nahezu vollständig verhüllte. Ich belud mich mit allem, was ich sonst noch benötigte, dann brach ich auf, begleitet von einer der Theaterpuppen.


  Mittlerweile hatte ich meinen Wissensstand betreffs Perry Rhodan aktualisiert. Im planetaren Netzwerk zirkulierte eine Fülle von Details über seine Unternehmungen auf Tahun. Als besonders nützlich erwiesen sich dabei die zahlreichen Paparazzi, die den Terrani-schen Residenten unermüdlich verfolgten und, hängte er sie doch einmal ab, alsbald wieder aufspürten. Rhodan und Außenminister Tifflor bewegten sich in einem Personengleiter vom terranischen Standardtypus, der durch leichte Panzerung und einen einfachen Prallschirm ausreichend gegen Angriffe mit allen bekannten klein-kalibrigen Waffen geschützt wurde. Die beiden Ertruser, die den höchsten Repräsentanten der LFT nicht von der Seite wichen, trugen Zivilkleidung und gaben sich betont locker; dennoch sah ich ihnen von Weitem an, dass es sich um nahkampferprobte Elitesoldaten handelte. Da ich mit einer derartigen Leibwache gerechnet hatte, musste ich meine Planung nur minimal anpassen. Insgesamt sah ich mich also eher niederschwelligen Sicherheitsvorkehrungen gegenüber. Im Zusammenspiel mit dem lokalen Überwachungssystem stellten sie gleichwohl ein Hemmnis dar, das sich mit herkömmlichen Mitteln kaum überwinden ließ; oder zumindest nicht, bevor übermächtige Verstärkung aus dem Luftraum eintraf.


  Allerdings hatte ich nicht vor, herkömmliche Mittel anzuwenden...


  Hinter der viele Hundert Meter hohen, millionenfach funkelnden Skyline Kartums begann sich der Himmel zu röten; bald würde die Sonne Tah aufgehen. Auf den innerstädtischen Verkehrswegen herrschte bereits - oder immer noch - reger Betrieb. Die Frühschicht hastete zur Arbeit, die Nachtvögel schlurften heimwärts. Die stark erhöhte Präsenz der Ordnungskräfte war nicht zu übersehen. Polizisten patrouillierten in Dreiergruppen. Etwas zu viele etwas zu lässige Müßiggänger flanierten etwas zu unauffällig über die Boulevards. An allen großen Straßenkreuzungen standen Kampfroboter, die meisten seit Tagen in völliger Unbeweglichkeit erstarrt; manche waren von Scherzbolden oder hoffnungslosen Träumern mit Blumen und Papiergirlanden geschmückt worden. Lieb, irgendwie.


  Aus der Mannigfaltigkeit der Passanten, die den verschiedensten Völkern angehörten und zum Teil die seltsamsten Trachten ausführten, stach ich nicht weiter hervor. Und zwar just, weil ich es scheinbar darauf anlegte, Aufsehen zu erregen: Sowohl ich als auch die Puppe, die neben mir herschwankte, trugen hohe, rhythmisch blinkende Hüte am Kopf, und um den Hals Schilder mit den Parolen »WER SICH BEKEHRT, LEBT NICHT VERKEHRT!« sowie »HÖRT AUF, DIE FRÖSCHE ZU ÖLEN!« Gelegentlich erntete ich amüsierte oder mitleidige Blicke, aber die meisten Entgegenkommenden ignorierten mich. Wenigstens die Müdigkeit, die meine Körpersprache zum Ausdruck brachte, musste ich nicht vorgaukeln.


  Ich bog in eine Seitengasse ein, die zu einem um diese Tageszeit weniger belebten Viertel führte. Die Souvenirläden öffneten erst wieder in ein paar Stunden. An einem Kiosk erwarb ich ein alkoholisches Getränk und gab überreichlich Trinkgeld, worauf mir der Betreiber versicherte, dass er das Ölen von Fröschen ebenfalls ver-dammenswert fand. Ich lallte Undefinierbares, nahm einen tiefen Schluck und schleppte mich weiter. An einem bis auf streunendes Kleingetier verwaisten, von struppigen Bäumen umrahmten Platz lag der Tempel der Vergessenen Götter. Mit schweren Schritten, mühselig und beladen, stieg ich die Stufen empor, schaltete die Blinklichter der lächerlichen Flute ab und trat ein.


  Drinnen war es still, kühl und finster. Vereinzelt brannten Kerzen vor den verstaubten, mit Spinnweben bedeckten Altären. Einige düstere Gestalten saßen oder lagen auf den Bänken, vielleicht betend, wohl eher schlafend. Der Tempel fungierte traditionell als nächtliche Zuflucht für Personen, die sich, aus welchen Gründen immer, nicht nach Hause trauten.


  Die Theaterpuppe und ich hockten uns in die dunkelste Ecke, so eng nebeneinander, dass unsere Konturen für etwaige Beobachter verschwimmen mussten. Ich versuchte mich zu entspannen. Fünfzehn Minuten verstrichen. Dann fixierte ich meine übergroße Kopfbedeckung an der Lehne, zog die Pelerine enger und ließ mich zu Boden gleiten. Geräuschlos robbte ich zwischen den Bankreihen zu einem Seitenaltar; dahinter wusste ich eine Pforte, die in den Hinterhof führte.


  Meine Identität ließ ich bei der Puppe zurück. Nicht bloß den Chip, der mich als Dolmetsch einer skurrilen Abordnung von Hinterwäldlern auswies: Darüber hinaus strahlte der Hut meine Individualimpulse ab, während diese von der Folie, aus der ich meinen Umhang angefertigt hatte, unterdrückt wurden. Weder die Simulation des IV-Senders noch die Abschirmung der Pelerine waren hundertprozentig perfekt. Aber minimale Ungenauigkeiten, Ortungslücken und Streustrahlungen traten auch bei den besten Systemen auf. Außerdem handelte es sich erstens um einen öffentlichen Ort niedrigster Sicherheitsstufe und zweitens um eine gänzlich unverdächtige Person, die alles Recht der Welt besaß, hier herumzulungern, solange es ihr gefiel.


  Mein Platzhalter wurde also zufriedenstellend genau lokalisiert. Ich hingegen war quasi vom Radar verschwunden. Für gewöhnliche optische Sensoren blieb ich weiterhin wahrnehmbar. Jedoch gab es im Hinterhof des Tempels nur eine einzige Kamera, deren Erfassungsbereich ich vermied. Gleiches galt für den benachbarten Balkon, zu dem ich über eine Pergola hochkletterte, und die angrenzende Dachlandschaft. Erst die historische Fußgängerbrücke, die zum Gelände der Universität führte, hätte ich nicht ungesehen überqueren können. Deshalb hangelte ich mich unter ihr auf die andere Seite. Meine umgeschnallte Last spürte ich kaum, so erleichtert war ich, mich nicht mehr permanent verstellen zu müssen.


  Auf dem Weg, den mir das aus der Phiole zugeflossene Wissen minutiös vorgab, drang ich in die Universität ein. Das Überlisten der diversen Alarmanlagen erwies sich als diffizil, jedoch auf reizvolle Weise. Letztlich stellte mich keine der Zugangssperren vor unüberwindliche Probleme. Raffiniert machte sich die Route jede kleinste Sicherheitslücke zunutze: Wer sie ursprünglich ausgekundschaftet hatte, verstand sein Geschäft. Beeindruckend perfekt auf mich zugeschnitten, ganz mein Stil; zollte ich den unbekannten Kollegen Hochachtung. Moment mal: War ich etwa gar selbst daran beteiligt gewesen? Nicht völlig auszuschließen ... Der Gedanke gefiel mir, wenngleich er auch etwas linde Beunruhigendes in sich trug.


  Wie auch immer, ich arbeitete mich zügig bis zu jenem domartigen Gebäude vor, in dem das Institut für Angewandte Hyperphysik untergebracht war. Auf vielen Planeten wäre dies eine der prominentesten Forschungseinrichtungen gewesen, und entsprechend überwacht. Nicht so auf Tahun, wo man die Prioritäten anders setzte. Hier stand fast alles im Zeichen von Medo- und Biotechnik. Selbstverständlich maß man auch den übrigen Fakultäten einen gewissen Wert bei, jedoch hauptsächlich im Sinne der interdisziplinären Zusammenarbeit. Für Wissenschaftler, die sich anderen Fachbereichen als der Heilkunst verschrieben hatten, gab es bessere und gefragtere Adressen. Aber ich suchte ohnehin keine Kapazität von höchster Reputation.


  Unweit der Garderoben legte ich mich auf die Lauer. Inzwischen war es acht Uhr morgens, und das zum akademischen Mittelbau zählende Personal trat den Dienst an. Das erste halbe Dutzend musste ich vorbeiziehen lassen: zwei Unither, ein Swoon, eine Gerr-Pezkhau, zwei grobschlächtige, Händchen haltende Naats... Schon begann ich an meiner Fortune zu zweifeln, weil kein einziger Lemurer-Abkömmling darunter war. Auf Exoten war ich nicht vorbereitet, dazu hätte die Kapazität meines improvisierten Labors nicht ausgereicht. Der Siebente endlich entpuppte sich als Artoquis, wie mir die Schmucknarben in seinem Gesicht verrieten. Ich fischte ihn in meine Nische, schlug ihn bewusstlos, bevor er einen Ton herausbrachte, und drückte ihm das vorbereitete Hypnopflaster an den Hals. Ungeduldig wartete ich, bis er wieder zu sich gekommen war. Dann konditionierte ich ihn mittels der Droge und zwang ihm meinen Willen auf.


  Leider hatte ich einen herausragend begriffsstutzigen Zeitgenossen erwischt. Es dauerte eine Weile, bis ich dem Artoquis die 24 Kapseln ausgehändigt und ihn instruiert hatte, wo und wie er sie anbringen sollte. Ich geriet unter beträchtlichen Zeitdruck. So viel war noch zu erledigen! Ebenso ungefragt wie unverfroren gestand mir der dröge Nichtsnutz, dass er seine Berufung an das Institut keineswegs fachlichen Qualifikationen, sondern einzig verwandtschaftlicher Protektion verdankte. Na toll! Mühsam bläute ich ihm ein, wohin er sich zur Mittagsstunde zu begeben hatte und was er bis dahin besorgen sollte. Ich hätte ihm liebend gern jetzt schon das Genick gebrochen, wäre dadurch nicht der ganze vorige Aufwand vergebens gewesen.


  Wegen dieser unplanmäßigen Verzögerung verlangte mir der Rückweg zum Tempel und hernach in die Herberge alles ab, was ich noch an Konzentration, Gewandtheit und Tarnfähigkeit aufbrachte Ara'elaith half mir wieder auf die Beine: An die längerfristigen Nebenwirkungen mochte ich gar nicht denken.


  Aber ich musste noch mehr Gift fabrizieren. Und das digitale Äquivalent dazu: Ich hatte vor, mit einer Konsole, die nicht einmal für anspruchsvollere Hüpfspiele geeignet war, eine ganze Funkanlage in meine Gewalt zu bringen, ohne dass deren Administratoren verfrüht Wind davon bekamen.


  Die Zeit raste dahin. Stress und Anspannung wuchsen. Jeder Flüchtigkeitsfehler konnte alles zunichtemachen.


  Ich hatte richtig Spaß.


  Um zehn Uhr vormittags schloss ich meine Vorbereitungen ab, keine Minute zu früh.


  Ich teilte dem Hausverwalter mit, dass die Delegation der Csiguls bis auf Weiteres nicht gestört zu werden wünschte. Dann flutete ich die Etagen, die meine Dienstgeber bewohnten, mit dem Gas, das ich zu diesem Zweck hergestellt hatte. Es versetzte sie in ein Koma, aus dem sie frühestens am nächsten Tag erwachen würden; vermutlich ohne bleibende Schäden, obwohl mir das herzlich egal gewesen wäre. Hauptsache, sie kamen mir nicht in die Quere und konnten erst wieder zu meiner Person befragt werden, wenn ich längst über alle Berge war.


  Nachdem ich mich vergewissert hatte, dass sämtliche Csiguls im Tiefschlaf lagen, besorgte ich mir aus ihrem Quartier zwei kleine


  Antigrav-Plattformen, wie sie zum Transport schwerer Gepäckstücke Verwendung fanden. Auf die eine setzte ich die beiden Theaterpuppen; auf der anderen zurrte ich meine Ausrüstung fest. Eine Viertelstunde vor elf Uhr verließ ich die Herberge.


  Peinlich genau darauf achtend, dass ich mich ausschließlich in für die Öffentlichkeit zugelassenen Regionen bewegte, steuerte ich meinen Zielort an.


  Blitzgescheiter Blitzkrieg


   


  Davon würde Wozlav Sorenmeier noch seinen Urenkeln erzählen.


  »Könnt ihr euch vorstellen«, würde er sagen, »wie viele professionelle Gleiterpiloten es auf einem hoch entwickelten Planeten wie Tahun gibt? Millionen. Mil-li-o-nen! Aber nur einem davon konnte die Ehre zuteilwerden, Perry Rhodan und Julian Tifflor zu befördern. Na, was meint ihr: Wen hat man ausgesucht, wen allen anderen vorgezogen? Wer ist wohl dieser eine gewesen?«


  Und mit vor Bewunderung leuchtenden Augen würden die Kinder im Chor antworten: »Du, Opa Wozlav!«


  Er blinzelte, verscheuchte die Vision, so angenehm sie war. In Wirklichkeit stellte dieser Einsatz keine große Herausforderung dar. Reine Routine; jeder Flugschüler im ersten Ausbildungsjahr hätte für die Aktivatorträger und ihre ertrusischen Leibwächter den Taxichauffeur spielen können. Am schwierigsten war noch, die Konzentration zu bewahren, weil so gar nichts Außergewöhnliches geschah. Seit dem frühen Morgen hopsten sie von einer Adresse zur anderen. Die Flüge dauerten meist nur wenige Minuten; dann hieß es wieder beim Gleiter warten, bis der Resident und der Außenminister einen weiteren Termin auf ihrer langen Liste abgehakt hatten.


  Eines musste Wozlav den Unsterblichen lassen: Sie zeigten nicht die geringsten Ermüdungserscheinungen. Körperlich sowieso nicht; dafür sorgten bekanntlich die Zellaktivatoren. Aber auch geistig blieben Rhodan und Tifflor ungebrochen frisch. Dabei verbargen sie beim Aus- und Einsteigen keineswegs, dass sie sich Spannenderes vorstellen konnten, als Repräsentationspflichten nachzukommen. Trotzdem erledigten sie, was erledigt werden musste, guten Mutes. Das ertrusische Pärchen stand ihnen dabei nicht nach. Wozlav hatte den Eindruck, alle vier hätten noch tagelang so weitermachen können.


  Er hingegen war recht froh, dass sich die Tour dem Ende zuneigte. Ein letzter Zwischenstopp an der Meeresbiologischen Fakultät, danach der kurze Transfer zum Circinus, dann war für heute im Prinzip Feierabend. Die Eröffnungszeremonie würde bis in die Nachtstunden andauern. Währenddessen konnte Wozlav sich aufs Ohr legen und von ungeborenen Enkeln träumen.


  Er zog den Gleiter in eine sanfte Kurve. Sein Bordrechner gab Klarmeldung, dass der Flugkorridor zum Universitätsgelände frei war. Wozlav beschleunigte, jedoch weit unter Maximalwert Spaßes halber, und um die Eintönigkeit zu würzen, hatte er den Ehrgeiz entwickelt, jede Landung auf die Sekunde genau zum vereinbarten Termin auszuführen. Die letzten drei Mal war ihm dieses Kunststück gelungen, und auch jetzt sah es sehr gut aus.


  Vor ihm tauchten die ersten Institutsgebäude auf. Kuppeln, Minarette und diverse Aufbauten gleißten im Licht der Sonne Tah, die ihren Zenit fast erreicht hatte. Es war ein herrlicher Tag, kein Wölkchen am strahlend blauen Himmel. Klar, die planetare Wetterkontrolle trug das ihre zum Gelingen der Feierlichkeiten bei.


  Auf etlichen der Flachdächer, die sie überflogen, standen Gruppen von Leuten, die zu ihnen herauf winkten. Manche schwangen Transparente oder terranische Fahnen. Offenbar hatte wieder einmal einer der Trivid-Sender ihre Route verraten.


  Wozlav Sorenmeier erwiderte die Grüße durch leichte Schwenkbewegungen des Gleiters. Das war mit Perry abgesprochen. Der Resident verabscheute Prunk und Glamour, aber eine kleine, freundliche Geste gestattete er gern. Prompt brandete unter ihnen Jubel auf.


  Im selben Augenblick gellte Alarm durch die Pilotenkanzel.


  Das Ensemble des beinahe weltberühmten »Megama-gisch-Mechatronischen Theaters Tahun« hockte um den von Krümeln und Pfützen übersäten Frühstückstisch und gab sich den Nachwirkungen der nächtlichen Exzesse hin. Hochstimmung und Größenwahn waren weitgehend verflogen, die Erinnerungen an die


  Geschehnisse des Vortags stark getrübt von Kopfschmerzen und anderen Katersymptomen.


  Sich die Schläfen reibend, murmelte eine der Schauspielerinnen: »Wo liegt eigentlich dieses Tschi..., Tschi...«


  »Gesundheit! Oder besser: Talent! Gesund bist du eh.«


  »Sehr lustig. Na, wo halt diese Riesenkakerlaken her sind, die uns das hässliche Ding da angedreht haben.«


  Sie klopfte auf die merkwürdige, grellbunte, mitten auf dem Tisch stehende Kiste. Leises Klimpern erklang aus dem Inneren des Schreins.


  »Csigul. Keine Ahnung«, grunzte der Regisseur, der sich Obermagus Orolotheonkor nannte, in Wirklichkeit jedoch bloß Otto hieß. »Am Arsch der Galaxis, nehme ich an.«


  »Haben sie uns jetzt dorthin eingeladen oder nicht?« »Schon. Aber den Flug müssten wir selbst berappen.«


  »Können wir uns das leisten?«


  »Ist Bostich ein Menschenfreund?«


  Die Schauspielerin, deren Qualitäten eher nicht im intellektuellen Bereich lagen, dachte angestrengt nach. »Äh ... Was haben wir denn insgesamt so eingenommen?«


  Kollektives Stöhnen erfüllte den Raum, in dem es nicht sonderlich gut roch. »Knapp über siebentausend Galax«, sagte Otto.


  »Wau!«, rief die Schauspielerin und klatschte begeistert in die Hände.


  »Minus«, sagte Otto mit Grabesstimme. »Miese. Ausstände. Schulden.«


  »Das ergibt also pro Kopf«, flötete sie. »dividiert durch ... « Man konnte an ihrem Gesichtsausdruck ablesen, dass in diesem Moment die Information eingesickert, durch die weichen Schichten gedrungen und auf festeres Material getroffen war, wo sie sich zu einer Erkenntnis aufrichtete, welche verzweifelt mit den Armen ruderte. Die Mundwinkel der Schauspielerin sanken herab. »Wir kriegen nicht... oh. Sondern die Behörden wollen von uns?«


  »Knapp über siebentausend Galax«, wiederholte Otto. Er schnappte sich eines der halb vollen Gläser und leerte es auf einen Zug.


  »Aber der Preis. Dieses ... Teil hier«, sagte sie, auf das Unbefleckte Behängnis Zweiter Klasse am Karierten Band deutend. »Das muss doch etwas wert sein. Was einbringen. Wenn wir es verhökern...?« Abermals haute sie mit der flachen Hand auf die Kiste, härter, zorniger nun.


  Klimpernd vibrierte der Schrein. Miniantennen klappten aus, und mehrere Membranfelder.


  »WIR HABEN PERRY RHODAN IN UNSERER GEWALT«, plärrte es überlaut aus dem Kasten. »WIR FORDERN EIN RAUMSCHIFF, FREIES GELEIT UND, DASS IN DER GANZEN MILCHSTRASSE KEIN EINZIGER FROSCH MEHR GEÖLT WIRD!«


  Die Mitglieder des Ensembles rangen immer noch um ihre Fassung, als keine halbe Minute später Polizisten in schwarzen Kampfanzügen, abgehackte Kommandos brüllend, durch Wände und Decken brachen und den ganzen, plötzlich von Mauerstaub verdunkelten Raum mit Paralysator-Strahlen bestrichen.


  Während er wie ein Steinblock umfiel, dachte Otto: Endlich richtig gute Publicity!


  Dann trat ihm ein stahlbesetzter Stiefel gegen den Hals, und er beschloss, doch lieber das Bewusstsein zu verlieren.


  »Fehlalarm!«, schrie der Pilot.


  Netraud Ylander war aufgesprungen. Sie hatte ihren Kombistrahler noch einen Tick schneller aus dem Schulterhalfter gezogen als Bordon, was sie mit Befriedigung registrierte. »Was ist los?«


  »Gar nichts.« Wozlavs Stimme klang wieder beherrscht. »Ich gebe soeben per Rafferfunk Entwarnung. Moment... So. Habe den Irrtum aufgeklärt.«


  »Welchen Irrtum?«, fragte Perry Rhodan, die Ruhe selbst.


  »Irgend ein Wichtigtuer hat vor wenigen Sekunden behauptet, dich gekidnappt zu haben«, erklärte Wozlav über die Gegensprechanlage. »Scheint sich um eine reichlich danebengegangene Kunstaktion zu handeln. Die Verursacher der sinnlosen Aufregung wurden mittlerweile in Gewahrsam genommen. Theaterleute.«


  Netraud sah förmlich vor sich, wie er beim letzten Wort mit der flachen Hand vor dem Gesicht auf und ab wedelte. Zugleich spürte sie, dass sich ihre Eingeweide verknoteten.


  Ein Ablenkungsmanöver, durchzuckte es sie. »Obacht! Da könnte mehr dahinter... «


  Ein ohrenbetäubender Knall erschütterte die Passagierkabine.


  Es war eine Minute vor zwölf Uhr. Im unweit des Universitätsgeländes gelegenen Funkhaus des Trivid-Senders Albion3D atmete Kyra Vlasides tief durch. Sie gab ihrem Techniker das Handzeichen, dass sie bereit war. Er startete die Signation der Mittagsnachrichten. Die Sprecherin räusperte sich und rückte ihre holografischen Spickzettel zurecht, obwohl diese ohnehin bereits perfekt angeordnet waren.


  »Tahun, dritter Mai dreizehnvierzig...«, wollte sie beginnen. Doch sie kam nicht mehr dazu.


  Mit einem unschönen Knacksen gingen die Lichter im Studio aus. Als kurz darauf die Notbeleuchtung aufflammte und Kyra erneut zum Sprechen ansetzte, winkte der Techniker ab. »Vergiss es. Unsere Geräte sind mausetot.«


  »Aber ... Das gibt's nicht.« Albion3D sendete immer. Was auch geschah, die Show ging weiter, oder nicht?


  »Hätte ich bis eben auch gedacht.« Fahrig hieb der Techniker auf seine Schaltflächen. Er schüttelte den Kopf. »Keine Energie. Die wird abgezogen und woanders hingeleitet.«


  »Wie? Wohin? Wer...?«


  »Frag mich nicht. Da ist etwas ganz und gar nicht, wie es sein sollte. Eigentlich unmöglich, aber sämtliche Verbindungen zur Hyperfunkanlage wurden getrennt. Sieht aus, als wäre sie außer Kontrolle geraten.« Seine Augen weiteten sich. Er wies auf die wenigen Anzeigen, die vom Notaggregat mit Strom versorgt wurden. »Unser Sender hat sich selbständig gemacht und spielt total verrückt. Er saugt jedes Energiequant auf, das er kriegen kann. Mann, wenn er diese Leistung nicht bald wieder abstrahlt, fliegt das ganze Funkhaus in die Luft!«


  »Sollten wir darüber nicht eine Sondersendung ...« Kyra verstummte, als der Techniker an ihr vorbei zum Ausgang sprintete. Journalistenethos und Überlebenstrieb rangen miteinander, jedoch nur kurz.


  Sie raffte ihre Handtasche und rannte hinterher.


  Er hatte nicht die geringste Chance mitzubekommen, Wie ihm geschah. Wozlav Sorenmeier wurde mitsamt seinem Pilotensitz aus der Kapsel katapultiert. Himmel und Erde drehten sich um ihn, bis sich sein Fallschirm entfaltete und er die Orientierung zurückgewann. Alles ging so schnell, dass Wozlav erst, während er langsam nach unten schwebte, zu rekonstruieren vermochte, was passiert war.


  Ein Störfeld hatte den Gleiter getroffen, ein Impulsschwall von enormer Intensität, dabei zielgerichtet und offenbar genau auf das an visierte Objekt zugeschnitten. Da kannte sich jemand bedenklich gut mit terranischer Technologie aus. Den geballten Störimpulsen hatten die Abwehrsysteme des Gleiters nichts entgegenzusetzen gehabt. Mit einem Schlag gaben Steuerung und Bordrechner ihren Geist auf. Als stünde eine nicht mehr abwendbare Kollision bevor, löste der Schleudersitz aus. Perfider weise erlosch zugleich auch der Prallfeld-Schutzschirm, und die Türen der Passagierkabine wurden abgesprengt.


  Machtlos, da am Sitz festgeschnallt, musste Wozlav mit verfolgen, wie sein Fluggerät ins Trudeln geriet und abschmierte. Und jetzt wurde es auch noch beschossen! Zwei Projektile - Granaten? Leuchtraketen? - rasten, dünne Rauchschweife hinter sich herziehend, in hohem Bogen auf den Gleiter zu; eines prallte an der Hülle ab, das zweite verschwand durch die Öffnung im Inneren. Sie waren wohl von einem der umliegenden Flachdächer abgefeuert worden. Dort standen vor Schreck erstarrte Grüppchen von Schaulustigen. Aus einem davon lösten sich drei Gestalten auf Anti-grav-Plattformen, schwebten über die Kante - und beschleunigten in Richtung desselben Fakultätsgebäudes, auf das auch der Gleiter zuraste.


  Jeden Moment würde er in der domartigen Kuppel einschlagen. Ungeschützt, mit weit offenen Schleusen... Wozlav wollte vor Entsetzen schreien, aber er brachte keinen Ton heraus.


  Es war eine Minute vor zwölf Uhr Mittag. Euwen Potoska trabte in lockerem Laufschritt zu dem Punkt, der ihm bezeichnet worden war.


  Der Artoquis fühlte sich gespalten. Einerseits wusste er genau, dass er unter fremdem Einfluss stand. Von selbst wäre er doch nie auf die Idee gekommen, den Kuppeldom des Hyperphysikinstituts zu verminen, oder? Ganz abgesehen davon, dass er nicht über die Sprengmittel verfügte ... Andererseits war ihm klar, dass ihm das Wissen darüber, einem höheren Willen unterworfen zu sein, nicht im Geringsten half. Er musste die Anordnungen ausführen, die ihm eingetrichtert worden waren, um jeden Preis. Perverser weise durfte er sich selbst dabei zusehen. Euwen hörte das Nervengift, das ihn zur Marionette machte, in seinen Adern pulsieren, rauschend, drängend, seinen Herzschlag aufs Ungesundeste beschleunigend. Aber das änderte nichts. Unfähig, sich der biochemischen Gewalt zu erwehren, tat er, was von ihm verlangt worden war.


  Pünktlich bezog er Stellung. Die 24 Kapseln, die er paarweise an neuralgischen Punkten platziert hatte, waren nicht bemerkt worden. Wie auch? Jedes der topfförmigen Behältnisse für sich enthielt nur gewöhnliche biologische Komponenten. Den Chem Spürern des Gebäudes erschienen die Kapseln als zwei Dutzend weitere Blumenstöcke: Verschönerungsmaßnahmen, wie sie in diesen Festtagen allerorten hundertfach gesetzt wurden. Ein ultrakurzer Funkimpuls genügte, um die dünnen Trennwände der Behälter aufzulösen. Dann trafen die Gemische aufeinander, reagierten, detonierten ...


  Die Zeitangabe zeigte »11:59:58«. Euwen Potoska betrachtete fasziniert seinen Daumen, als dieser auf die Zündungstaste drückte.


  Die Ertruser handelten rasch und zugleich mustergültig besonnen.


  Perry, selber in puncto Reaktionsschnelligkeit nicht gerade der Schlechteste, hatte sich zu Boden geworfen und an die erstbeste Befestigungsstange geklammert, um nicht aus dem ruckelnden Gleiter geschleudert zu werden. Sekundenbruchteile später war Tiff neben ihm zu liegen gekommen. Nun beugte sich Bordon Hulgg über sie, Arme und Beine zwischen den Sitzbänken verspreizt, sodass er sie beide fixierte, ohne sie mit seinem Gewicht zu erdrücken.


  »Unsere Maschine ist führerlos. Wir stürzen ab«, meldete Netraud Ylander sachlich. »Sollten besser rausspringen, bevor wir aufschlagen. Aber noch sind wir dafür zu hoch. Ich nehme den Außenminister, Bordon schnappt sich den Residenten. Alles klar? In sechs Sekunden, fünf, vier... Oh, verdammt!«


  Etwas zischte in die Kabine, schlug ein, explodierte. Bläuliche Schwaden breiteten sich aus, und stechender Geruch. Perry spürte, wie Bordons Leib über ihm erschlaffte. Tiff und er schafften es gerade noch, sich soweit zur Seite zu wälzen, dass der ohnmächtige Ertruser nur halb auf ihnen zu liegen kam.


  Netraud, in der einen Hand den Strahler, presste mit der anderen einen Mikrogasfilter vor die Nase. Dennoch verdrehten sich ihre Pupillen. Sie schwankte, knickte ein, plumpste vornüber auf die Knie. Kontaktgift, erkannte Perry. Wirkt auch, wenn es über die Poren aufgenommen wird.


  Es musste sich um ungeheuer aggressives Zeug handeln; Ertruser waren normalerweise nicht so leicht umzuwerfen. Die Haut an Perrys ungeschützten Körperstellen begann zu jucken, dann zu brennen; es fühlte sich an, als schäle sie sich jeden Moment ab. Der Zellaktivatorchip in seiner Schulter, der ihn gegen Krankheiten und Gifte immunisierte, pulsierte immer heftiger.


  Perrys Hals wurde zu Gummi. Sein Blick trübte sich. Verschwommen sah er eine gewaltige Kuppel aus Stahl und Glas, die rasend schnell größer wurde...


  ... und sich in eine Wolke aus Rauch und Splittern auflöste.


  Einen Lidschlag, bevor der wie ein Stein fallende Gleiter daran zerschellt wäre, stürzte das Dach des Instituts ein; gleich darauf die nächste Zwischendecke, die nächste, die nächste ... insgesamt deren sieben, bis herab ins zweite Untergeschoß, wo Euwen Potoska gebannt den Vorgang an einem Überwachungsmonitor verfolgte. Drei der Zwillingsbomben hatte er für das Kuppeldach benötigt, je zwei für die darunter liegenden Stockwerke, ab da jeweils eine einzige.


  Den Rest erledigte die kinetische Wucht des Gleiters, die sich dabei sukzessive aufzehrte.


  Euwen konnte nicht umhin, die Präzision der minimal zeitversetzten Sprengungen zu bewundern. Hier war ein wahrer Könner am Werk gewesen. Damit meinte er nicht sich selbst; er hatte bloß als willenloses, ausführendes Organ hergehalten.


  Der Gleiter bohrte sich in den unmittelbar davor entstandenen Haufen aus Schutt und Trümmern, wobei er verblüffend sanft abgebremst wurde. Euwen Potoska hielt sich keineswegs für die hellste Leuchte der Wissenschaft, die sein Heimatplanet Ferrol je hervorgebracht hatte; aber die Komplexität der Berechnungen, die zur Vorbereitung dieses Coups nötig gewesen waren, konnte er einigermaßen abschätzen. Fast hätte er den Unbekannten, die all das ausgeheckt hatten, Hochachtung gezollt.


  Aus den aufgewirbelten, die Sicht auf ein Minimum reduzierenden Staubmassen schälten sich zwei deutlich kleinere Gefährte, simple Transportplattformen; sie landeten am Rand des Miniaturkraters, den der Gleiter geschlagen hatte: In der hoch gewachsenen, schwarz vermummten Gestalt, die ihn mit herrischer Geste zu sich winkte, erkannte Euwen die Autorität, der er auf Gedeih und Verderb unterworfen war. Ohne Zögern verließ er seinen Unterstand und erkletterte den mehrere Meter hohen, bei jedem Schritt nachrutschenden Schutthügel.


  Der Aufprall gab Netraud den Rest.


  Fast. Sie mobilisierte ihre letzten Reserven: Pflichtgefühl, Stolz, vor allem aber Wut gegen die Unbekannten, die es wagten, sie und ihre Schützlinge zu attackieren. Verbissen wehrte sich Netraud Ylander, kämpfte gegen das in ihrem Leib tobende Gift an - und erzielte einen Teilerfolg: Sie blieb bei Bewusstsein.


  Ihr erster Impuls war, sich sofort um Rhodan und Tifflor zu kümmern und die beiden Ohnmächtigen gegebenenfalls medizinisch zu versorgen. Menschlich verständlich, taktisch jedoch falsch: Unzweifelhaft war der Angriff noch nicht zu Ende. Wollte sie eine winzige Chance wahren, ihn abzuwehren, musste sie zuerst ihre eigene Handlungsfähigkeit wiedererlangen. In diesem benomme-nen, körperlich wie geistig schwer angeschlagenen Zustand nutzte sie niemandem.


  Sie tastete nach einer der Taschen an ihrem Gürtel. Mit vor Anstrengung flatternden Fingern öffnete sie die Verschlussklappe, zog das Trauma-Pflaster heraus, entfernte die Hülle und klebte es sich in den Nacken. Netraud presste die Lippen zusammen. Ihr war klar, welches Risiko sie einging. Hätte einer der vielen von ihr ausgebildeten Rekruten jemals eine derartige Verzweiflungstat vorgeschlagen, sie hätte ihn gnadenlos zur Schnecke gemacht. Die Auswirkungen eines nicht identifizierten Giftes mit einem anderen, überaus rabiaten Medikament eindämmen zu wollen, kam einem Va-banquespiel auf Leben und Tod gleich.


  Ertrusisches Roulette; allerdings nicht mit einer, sondern fünf Kugeln im antiken Sechsschüsser...


  Jählings brach ihr der Schweiß aus. Schüttelfrost setzte ein, bunte Ringe tanzten vor ihren Augen. Netrauds Herz hämmerte. Ihre Lungen rasselten; blubberten, als füllten sie sich mit zäher Flüssigkeit; versagten. Sie rang nach Luft, spuckte Blut, zwei, drei dicke, rote Pfropfen. In ihrem Körper fand ein chemischer Blitzkrieg statt. Sie wollte gar nicht dran denken, welchen Preis sie dafür bezahlte, gar nicht kalkulieren, wie dauerhaft sie ihre Gesundheit schädigte. Immerhin, das speziell auf ihren Organismus abgestimmte AntiSchock-Mittel schien die Oberhand zu gewinnen. Die Atmung kehrte zurück, erst stockend, dann regelmäßig. Und die Nebel lichteten sich.


  Dennoch fühlte sich Netraud wie eine Zweihundertjährige. Das Gegengift verstärkte alle Sinneseindrücke, besonders die taktilen, also auch die Schmerzen. Ihre Gelenke knirschten und scheuerten bei der geringsten Regung, als zerbräche sie demnächst in Stücke. Auf allen vieren krabbelte sie zu Bordon. Nachdem sie sich überzeugt hatte, dass sein Puls gleichmäßig schlug, verpasste sie ihrem Mann ebenfalls ein Traumapflaster. Was sie verkraftete, sollte auch ihn nicht umbringen.


  Perry Rhodan und Julian Tifflor hatten oberflächliche Blessuren erlitten, wahrscheinlich durch herumfliegende Gegenstände. Schwerere Verletzungen entdeckte Netraud auf Anhieb nicht. Sie richtete sich auf. Da nahm sie aus den Augenwinkeln eine Bewegung wahr. Sie schnellte herum, oder versuchte es zumindest, wobei sie ihren Strahler hob und entsicherte.


  Ein schlanker, schwarzer Schatten sprang sie an. Netraud schoss, verfehlte den Angreifer jedoch, der unglaublich schnell war, viel zu schnell für sie. Die Waffe wurde ihr aus der Hand gekickt. Weitere Tritte und Schläge trafen ausgesucht empfindliche Stellen. Ihre überlegene Größe, Reichweite und Muskelmasse nutzten der Ertruserin nichts. Sie steckte Treffer um Treffer ein. Hinter ihr hörte sie Bordon stöhnen. Kurz schöpfte Netraud Hoffnung. Falls sie den Kampf so lange verzögern konnte, bis er zu sich kam...


  Ihr vermummtes Gegenüber hielt plötzlich etwas in der Hand, das wie ein roh aus Schrott verfertigter Säbel aussah. Und machte kurzen Prozess. Drosch und stach in ungezügelter Raserei auf Netraud ein, die der scharfen, wirbelnden Klinge nicht auszuweichen vermochte. Jeder Stoß, jeder Hieb saß, schlug klaffende Wunden, durchtrennte Sehnen und Adern. Wegen des Anti-Schock-Mittels spürte Netraud jede einzelne Verletzung sogleich und äußerst intensiv. Sie brüllte wie ein Tier, während der Angreifer, der Schlächter nicht den leisesten Ton von sich gab und leichthändig, klinisch genau, nachgerade elegant Schläge, Stiche und Schnitte setzte.


  Vivisektion, dachte Netraud Ylander unwillkürlich: Operation am lebendigen Leib.


  Am noch lebendigen...


  Todesangst erfasste sie. Aber schon bald überlagerten die Schmerzen, die grauenhaften Schmerzen jegliche andere Empfindung, löschten alle Gedanken aus. Schmerz umfing und umschloss sie, hüllte sie ganz und gar ein, fast schon wieder tröstlich; Schmerz, der sich schließlich wandelte zu vollkommener, grenzenloser, unendlicher Schwärze.


  Netraud fiel.


  Euwen durchfuhr es wie ein Stromschlag, als er erkannte, wen er da aus dem abgestürzten Gleiter zu bergen half. »Das ... Das si-sind ... «


  »Schweig und tu, was ich dir sage!«


  Er gehorchte. Ein anderer, in einen Schmollwinkel seines Bewusstseins verbannter Euwen Potoska wollte aufheulen und sich weigern, zum Komplizen eines derart abscheulichen Verbrechens zu werden. Aber die Hypno-Droge ließ ihm keine Wahl. Sie hatte ihn fest im Griff, und brav und getreulich führte er alle Anordnungen aus.


  Sie betteten die schlaffen, aus zahlreichen Verletzungen blutenden Körper des Terranischen Residenten Perry Rhodan und des LFT-Außenministers Julian Tifflor auf die Transportplattformen, wo die Besinnungslosen mit einer glänzenden Folie bedeckt und festgezurrt wurden. Das seltsame Puppenpärchen bekam Rhodans und Tifflors ID-Chips angeheftet und stakste in verschiedene Richtungen davon. Euwen eilte, strikt seine Befehle befolgend, vor den Plattformen her, durch die subplanetaren Servicegänge, bis zu einem der Versuchslabors.


  »Ist das Gerät in Bereitschaft?«


  Euwen nickte. »Wie befohlen.«


  »Du hast das Passwort.« Keine Frage, sondern eine Drohung.


  »Ja.« Es war keineswegs einfach gewesen, sich Zugang zu verschaffen und den Überrangkode anzueignen. Angewandte Hyperphysik mochte auf Tahun nicht der maßgeblichste aller Forschungszweige sein, aber deshalb standen die Experimentalwerkstätten noch lange nicht jedem beliebigen wissenschaftlichen Mitarbeiter offen. Die Apparaturen, an deren Optimierung hier gearbeitet wurde, waren überdies durch Chiffren geschützt. Euwen Potoska hatte viel Zeit, List und Tücke darauf verwendet; wenngleich er die entscheidenden Tipps zusammen mit seinen Instruktionen erhalten hatte.


  »Gib den Kode ein!«


  Er empfand es als Schmach, als entsetzlich demütigend, dass er sich nicht gegen die Beeinflussung wehren und das Sakrileg nicht verhindern konnte. »Mit welchen Koordinaten?«


  Das schwarze, gesichtslose, unter der Pelerine verborgene Phantom drehte sich weg und nestelte im Bereich seiner Hüfte herum; falls die undefinierbare Gestalt überhaupt Hüften besaß. Ein leichtes


  Zittern, ein kaum hörbares Ächzen - dann erhielt Euwen die Zielangaben.


  Er tippte sie ein. Hernach fragte er: »Was wird eigentlich aus mir?«


  Die Antwort missfiel ihm.


  Bordon Hulgg litt Höllenqualen. Wer sah schon gern mit an, wie seine geliebte Frau erbarmungslos niedergemetzelt wurde? Trotzdem war er ruhig geblieben.


  Disziplin, Disziplin, Disziplin!


  Hätte Bordon auf sich aufmerksam gemacht und einzugreifen versucht, bevor er dazu in der Lage war, er hätte das gleiche Schicksal erlitten wie Netraud, seine Gattin, die Mutter seiner Söhne. Sosehr es ihm das Herz zerriss, er konnte ihr nicht zu Hilfe kommen. Und auch niemandem sonst wäre geholfen gewesen.


  Der Auftrag lautete, Perry und Tifflor zu bewachen. Bordon hatte versagt. Er verfluchte sich deswegen; aber er durfte sich nicht der geringen Chance berauben, seinen und Netrauds Fehler wieder auszubügeln. Dazu musste er einsatzfähig bleiben; besser gesagt, endlich einsatzbereit werden.


  Nachdem die Attentäter - sie hätten nicht unterschiedlicher sein können; der Kleinere, ein Artoquis, sah eher wie ein weichlicher Bürohengst aus - mit den leblosen Aktivatorträgern verschwunden waren, setzte sich Bordon Hulgg ein weiteres Trauma-Pflaster. Die Nebeneffekte waren alles andere als angenehm. Er roch, dass Netraud im Sterben lag. Zwängte sich dennoch an ihr vorbei, aus der Luke. Wühlte sich durch Geröll ins Freie. Aktivierte sein Kom-Armband. Bekam nur Rauschen herein, dann doch zu den Beibooten der ANENKA Kontakt, der allerdings zwischendurch immer wieder abbrach. Aus den Satzfetzen reimte er sich zusammen, dass Rhodans und Tifflors ID-Chips sowie Individualimpulse nur mangelhaft geortet werden konnten, obwohl das von einem Trivid-Sender erzeugte Störfeld mittlerweile leidlich unterdrückt wurde. Offenbar trieben sich die beiden Unsterblichen, getrennt voneinander, in den ausgedehnten Kellergeschossen der Universität herum; Eingreiftruppen waren unterwegs.


  »Das ist eine Finte!«, schrie Bordon in sein Mikro. »Man will uns auf falsche Fährten locken!«


  Eine Bestätigung, dass er verstanden worden war, blieb aus. Bordon schlitterte die Halde hinab und schnüffelte. Artoquisches Rasierwasser ... Er folgte der Duftspur, schleppte sich durch die Gänge.


  Kam zu spät.


  Das Labor bot ein Bild der Verwüstung. Der Gestank von durchgeschmorten Aggregaten und verbranntem Fleisch war kaum zu ertragen. Schwarzer, fetter Qualm behinderte Bordons Sicht und Atmung. Aus dem Ruß erhob sich eine Apparatur von der Form eines grotesk verbogenen Käfigs: ein Materietransmitter, fast zur Unkenntlichkeit zerstört. Davor, daran, damit verschmolzen lehnte das verkohlte Skelett eines Humanoiden.


  Der Artoquis. Er hat den Transmitter nach der Abstrahlung bewusst überheizt, dachte Bordon Hulgg. Damit niemand den Zielort rekonstruieren kann. Und der Unglückliche ist mit verglüht. Ohne zu flüchten, ohne einen einzigen Schritt aus dem Erfassungsbereich.


  Wer machte so etwas?


  Schlimmer: Wer brachte denkende, fühlende, intelligente Wesen dazu, so etwas zu tun?


  Mitternachtssonne, Mittellosigkeit


   


  Ihn fröstelte.


  Im Dämmerschlaf rieb er sich die ausgekühlten Glieder. Das brachte keine Linderung, und nach einer Decke tastete er vergeblich. Widerwillig erwachte Perry, setzte sich auf, öffnete die von Tränensekret verklebten Augen. Er erblickte ein Naturschauspiel, so überwältigend, dass er unsicher war, ob er nicht doch noch träumte.


  Am Horizont erhob sich eine Bergkette. Schwer abzuschätzen im trübrötlichen Licht, aber die höchsten, dunkel umwölkten Gipfel mochten an die 10.000 Meter aufragen. Und es handelte sich um Vulkane; riesige, tätige Vulkane. Magma floss an ihren Flanken herab. Der Funkenregen wurde bis fast über den Meeresarm geweht, der sich leicht gekrümmt zwischen dem Gebirge und Perrys Standort erstreckte. Das Wasser schimmerte schwarz; Sturm peitschte viele Meter hohe Wellen auf. Die Lichtverhältnisse deuteten auf Abenddämmerung hin, doch das konnte nicht stimmen: Am von Rauch und Aschewolken verhangenen Himmel zeigten Sich, jeweils nur für wenige Augenblicke, eine müde rote Sonne und die Sicheln zweier Monde.


  Trotz des Panoramas der entfesselten, infernalischen Urgluten schlotterte Perry Rhodan immer noch vor Kälte. Kein Wunder, er war nackt. Das galt auch für den Mann, der wenige Meter neben ihm auf dem kahlen Felsboden lag und sich gerade hochstemmen wollte.


  »Tiff? Julian? Bist du das?« Rosa Atemwölkchen bildeten sich vor seinem Gesicht.


  »Warum sollte ich nicht... Perry?« Sie beäugten einander einige Atemzüge lang, verdutzt, ungläubig, fassungslos.


  Doch, der Mann war Tifflor. Er besaß zumindest dessen Statur und sprach auch mit der vertrauten Stimme. Aber er hatte schulterlange, weißblonde Lockenhaare, massig Sommersprossen im bleichen Gesicht, und er wirkte deutlich älter als 35!


  »Du hast schon mal besser ausgesehen«, sagte Perry mit plötzlich trockenem Mund. »Lass mich raten: Ich bin ebenfalls verändert?«


  Tiff stieß ein kurzes, raues Lachen aus. »In der Tat, und nicht unbedingt zu deinem Vorteil. Als hättest du vierzehn Tage durchgesoffen und danach drei Jahre keinen Sport mehr getrieben. Vom ... äh ... Teint ganz zu schweigen.«


  Rhodan hob den linken Arm und betrachtete ihn mit wachsender Bestürzung. Vom Handrücken bis zum Ellbogen war die Haut mit unterschiedlich dunklen Flecken bedeckt. Als wäre er ein Mulatte, der unter erheblichen Pigmentstörungen litt. Er betastete seine Wangen: dick, schwammig, aufgequollen. Darüber hingen wulstige Tränensäcke. Abermals widerstand er dem Impuls, sich zu kneifen.


  »Ich befürchte, das ist kein Albtraum.« Wie so oft hatte Tiff denselben Gedanken. Er deutete auf die dramatische Kulisse. »Und wir befinden uns wohl nicht mehr in Kansas, Toto.«


  Hätte Perry noch an der Identität seines Freunds gezweifelt, dieses Zitat hätte endgültig alles klargemacht. In der ganzen Milchstraße gab es nur eine Hand voll Leute, die noch den Zauberer von Oz kannten. »Genauso wenig wie auf Tahun, alte Vogelscheuche.«


  Tiff dehnte und streckte sich. »Ich fühle mich eher wie der Blechmann. Und zwar tiefgefroren.«


  Sie sahen sich um. Felsiger Untergrund, Steinblöcke, manche aufgerichtet wie Menhire, spärlich bewachsen von violetten Flechten. Ödland. Grimmig sagte Perry: »Falls du diese Destination gebucht haben solltest, bin ich nicht entzückt.«


  »Immerhin, wir leben. Was hast du...« Er griff sich an die Kehle und korrigierte: »Was haben wir da um den Hals?«


  »Ein Kettchen.« Auch Perry befühlte das seinige, während er Tifflor s studierte. Es fiel kaum auf, da es fleischfarben war, hauteng anlag und aus winzigen Oktaedern bestand, die lose auf eine durchsichtige, dünne Nylonschnur gefädelt waren. »Scheint sich um ein Willkommensgeschenk zu handeln. Irgendeine Ahnung, von wem?«


  »Nicht die geringste. Meine letzte Erinnerung ist, dass unser Gleiter auf diesen Dom zustürzte. Und dass man uns ein Betäubungsgas verpasst hat, gegen das auch die Zellaktivatoren machtlos waren. Was uns zu denken geben sollte. Weißt du mehr?«


  Perry verneinte. Ohne sich abgesprochen zu haben, bewegten sie sich, während sie sprachen, spiralförmig von dem Ort fort, an dem sie aufgewacht waren. Naherkundung; in solchen Fällen stets der oberste Punkt auf der Liste. »Umbringen wollten sie - wer immer das sein mag - uns jedenfalls nicht.« Der scharfkantige, graue Schieferboden zerschnitt Rhodans Fußsohlen schneller, als er gehen konnte. Tiff schienen die niedrigen Temperaturen viel weniger Schwierigkeiten zu bereiten. Upanishad-Techniken. Perry beneidete ihn darum. Ihm war schrecklich kalt. Er vermochte seine Gliedmaßen kaum mehr zu koordinieren. »Obwohl sie uns fraglos hätten den Garaus machen können. Stattdessen hat man uns hoppgenommen, hierher verfrachtet und beträchtliche Anstrengungen auf unser Äußeres verwendet.« Die Verfälschung ihrer Physiognomien beruhte nicht auf oberflächlicher Maskenbildnerei. Vielmehr auf plastischer Chirurgie, mutmaßlich gekoppelt mit einer Hormonbehandlung. Das kostete Zeit. Was wiederum implizierte, dass sie nicht bloß einen Tag in Bewusstlosigkeit verbracht hatten - und keinerlei Anhaltspunkt, über welche Distanz sie verschleppt worden waren. Dieser Planet konnte wer weiß wo liegen.


  A long, long way from home ...


  »Man will, dass wir hier aufs Erste nicht erkannt werden. Oder fällt dir eine andere Erklärung für diesen nicht gerade geringen Aufwand ein?«


  »Nein. >Man< erhofft sich etwas von uns. Nur ... was?«


  Tiff zuckte die Achseln. »Gewiss nicht, dass wir sang- und klanglos erfrieren. Das hätten sie billiger haben können. Also müssen sie Vorkehrungen getroffen haben.« Er blieb vor einem doppelt mannshohen Tuff-Felsen stehen. »Hilf mir mal rauf!«


  Perry ging in die Knie und verschränkte seine Finger. Tiff setzte den Fuß hinein, stieg auf Perrys Schulter und erklomm von dort behände die Steinsäule. »Dachte ich mir's doch!«, rief er herunterspringend. Er federte mühelos ab. Die Schwerkraft musste ein wenig geringer sein als auf Terra.


  »Nämlich was?«


  »Folge mir Unauffällig.«


  Perry trottete, zu unterkühlt, um zu protestieren, hinter dem Kameraden her, durch ein Labyrinth von immer gleich aussehenden Gesteinsformationen. Sein Aktivator pochte auf Höchstlast. Dass ihm die Nase zu tropfen begann, hatte er seit einer halben Ewigkeit nicht mehr erlebt. »Sind wir bald da?«


  Glucksend wies Tiff auf die umliegenden Geröllhalden. »Falls du mal austreten musst, tu dir keinen Zwang an.«


  Er gestand sich ein, dass ihm die Situation gefiel.


  Verschollen im Irgendwo, auf die blanke Existenz zurückgeworfen - hatte er nicht genau diese Reduktion aufs Ursprüngliche, Essenzielle so lange vermisst?


  Fast bedauerte Julian Tifflor, dass er das Lager bereits erspäht hatte. Gern hätte er den quengelnden, sich auf dem sprichwörtlichen Zahnfleisch dahinschleppenden Residenten noch ein Weilchen länger traktiert. Perry Rhodan so geschwächt zu erleben, war sogar dessen engsten Freunden nur sehr selten vergönnt.


  Eins musste Tiff ihren Entführern lassen: Sie bewiesen Stil. Ein einziges Anzeichen höherer Vegetation blühte im weiten Umkreis, ein distelartiges, etwa armlanges Gewächs, das auf einer aus Wackersteinen aufgeschichteten Pyramide der harschen Witterung trotzte. Im Windschatten duckte sich ein rudimentäres Zelt, zwei elastisch verspannte Planen.


  »Ist das alles?«, raunzte Perry.


  »Ich habe dir keinen Rosengarten versprochen.« Noch ein Zitat aus der präkosmonautischen Ara. Nicht verwunderlich: Tiff fühlte sich in die Anfangszeit ihres gemeinsamen Abenteuers zurückversetzt, in jene wilden, grandiosen Jahrzehnte des Aufbruchs der Menschheit zu den Sternen. Auch damals hatten sie praktisch bei Null begonnen...


  Unter der Plane fanden sie zwei dünne, hell beige Schutzanzüge schlichter Machart. Perry Rhodans Laune besserte sich, als er in ei-nen davon geschlüpft war und entdeckte, dass die weit geschnittene, knittrige Montur über eine Heizung verfügte. In den zusammengefalteten Helm war eine Sichtscheibe mit einer Art Polarisationsfilter eingelassen. Des Weiteren gab es zwei Rückentornister mit Wasser beziehungsweise Sauerstoff und den entsprechenden Zuleitungen, allerdings ohne Anzeige, wie lange der Vorrat ausreichte: Der zweite Anzug, den Tiff überstreifte, war ganz gleich ausgestattet. In der jeweiligen Brusttasche steckte ein dunkelbraunes, birnenförmiges Gerät mit fünf Bedienungsknöpfen. Sie experimentierten vorsichtig daran herum und fanden heraus, dass sich die recht klobigen Dinger als Translatoren verwenden ließen, sowie zur Ton- und Bildaufzeichnung wobei die Teleoptik auch als Fernglas diente. Falls die beiden identischen Geräte noch andere Funktionen beinhalteten, gaben sie diese aufs Erste nicht preis.


  »Nicht unbedingt die avancierteste Hochtechnologie«, sagte Perry feixend. »Aber man nimmt, was man kriegt.«


  Von wem?, dachte Tiff. Zu welchem Zweck?


  Jemand bringt uns auf zugleich brutale und raffinierte Weise in seine Gewalt, schafft uns hierher, rüstet uns notdürftig aus... Warum?


  Naheliegende Fragen. Weder Tiff noch Perry stellte sie jetzt schon zur Diskussion. Zwischen ihnen herrschte stilles Einvernehmen, dass sie noch viel zu wenig Hinweise hatten, um Energie mit Spekulationen zu vergeuden.


  Stattdessen bauten sie das Zelt ab, packten die Planen ein und marschierten los, weiter ins Landesinnere. Angenommen, sie waren nicht zufällig an dieser Stelle ausgesetzt worden - dann wohl, weil man ihnen eine ungefähre Richtung vor geben wollte, fort von der unwegsam zerklüfteten Küste und dem alles andere als einladenden, jedoch zur Orientierung hilfreichen Vulkanmassiv. Anfangs schritten sie flott aus, um die Blutzirkulation anzukurbeln. Aber bald pendelten sie sich auf ein mittleres Tempo ein, bei dem sie sowohl auf die Heizung als auch die Atemluft ihrer Anzüge verzichten konnten. Es verstand sich von selbst, dass sie mit dem Wasservorrat gleichfalls sparsam haushalten würden. Schließlich wussten sie nicht, wie lange sie damit auskommen mussten.


  Einstweilen verspürte Tiff ohnehin weder Durst noch Hunger; offenbar hatte man sie bis vor Kurzem künstlich ernährt. Auch mit der bei jeder Bewegung leise knisternden Montur kam er ganz gut zurecht. Die integrierten Stiefel passten sich allmählich seinen Füßen an und verfügten über eine weiche, dicke Sohle, deren Profil auch auf steileren oder abschüssigen Hängen ausreichend Halt verlieh. Mehr beeinträchtigte ihn das ungewohnte Körpergefühl. Die Veränderungen mochten zwar nur leichter, oberflächlicher Natur sein. Doch Julian Tifflor kannte sich nun mal sehr gut, und vor allem schon sehr lange. Dass ihm nicht jeder Quadratzentimeter seiner Haut vertraut war, stellte eine neue, recht unangenehme Erfahrung für ihn dar. Gewiss erging es Perry ähnlich. Aber sie redeten nicht darüber, sondern wanderten wortlos nebeneinander her.


  Zeit verstrich ereignislos. Die Landschaft bot kaum Abwechslung. Jeder Buckel, den sie erklommen, glich dem vorigen. Unermesslich weit dehnte sich die karge Steinwüste; trostlos, eintönig, trist. Gezackte Spalten und jäh aufklaffende Dohnen durchzogen das wellige, zum diesigen Horizont hin leicht ansteigende Gelände. Der bräunliche Dunst, der über allem hing, verstärkte noch den düsteren, lebensfeindlichen Eindruck. Ohne im Gehen innezuhalten, blickte Tiff über die Schulter nach hinten. Obwohl sie inzwischen eine ansehnliche Strecke zurückgelegt hatten, stand die rote, nur schwach auszumachende Sonne immer gleich tief zwischen den von Nebel und Rauch verhangenen Zinnen. In tropischen Gefilden befanden sie sich jedenfalls nicht; eher nahe zu einem der Pole, vergleichbar dem hohen Norden Sibiriens oder Alaskas. Es konnte genauso gut Morgen wie Abend, Mittag wie Mitternacht sein. Kurz, die Aussicht war beim besten Willen nicht heiter zu nennen.


  Als Tiff merkte, dass er trübsinnig zu werden drohte, versetzte er sich mental tiefer in Char'imchar. Diese Grundstufe der Upanishad bedeutete wörtlich »Über das Fleisch hinaus« und erlaubte völlige Kontrolle der vegetativen Körperfunktionen, wobei sich Schmerzunempfindlichkeit mit geschärften Sinnen und gesteigerten Reflexen vereinbaren ließ. Tiff schob Gedanken und Emotionen beiseite, drängte sein Ego in den Hintergrund, fokussierte die Wahrnehmung ganz auf seine unmittelbare Umgebung. Mit einem Mal erkannte er reizvolle Details, wo eben noch fades Einerlei vorgeherrscht hatte: feine Nuancen von Farben und Formen der Gesteine, ehedem verborgene Muster, abstrakte Zeichnungen, regelrechte Skulpturen bizarrer, fossiler Titanen ... Hoppla! Aus Erfahrung wusste Tiff, dass er in diesem Zustand geistiger Entrückung achtgeben musste, nicht völlig in Fantasiewelten abzudriften und den Bezug zur Realität zu verlieren. Im Extremfall hätte er tage-, wenn nicht wochenlang so mechanisch dahin laufen können, bis er vor Erschöpfung tot umfiel, Zellaktivator hin oder her. Seit Jahrhunderten hatte er Char'imchar nur selten praktiziert, erst recht die höheren Stufen der Upanishad-Weihe. Er ließ also Vorsicht walten, und mit der Zeit gelang es ihm, eine vertretbare Balance zwischen Trance und Aufmerksamkeit zu wahren. Dennoch sah Perry das Flugobjekt zuerst.


  »Deckung!«


  Ohne einen Sekundenbruchteil nachzudenken, riss Perry den Freund zu Boden. Tifflor, der zuletzt reichlich weggetreten gewirkt hatte, reagierte prompt. Seine Augen klärten sich. Gemeinsam mit Perry robbte er flink in den Sichtschutz eines Granitblocks.


  Das metallisch glitzernde Ding war etwa drei Kilometer entfernt. Es flog langsam, niedrig, nur rund 50 Meter über Grund, und gab dabei kein Geräusch von sich; oder zumindest keines, das lauter als das Säuseln des Windes und das ferne Grollen der Vulkaneruptionen gewesen wäre. Perry zog das birnenförmige Mehrzweckgerät aus der Brusttasche seines Anzugs und aktivierte die Vergrößerungsfunktion.


  »Ein Gleiter«, flüsterte er. Tiff blieb in Deckung. Es genügte, wenn einer von ihnen hinter dem Felsen hervor linste. »Scheint aus fünf eiförmigen, zueinander beweglichen Gliedern zu bestehen, wie eine fette, stählerne Raupe. Länge über alles geschätzte fünfundvierzig Meter. Glatte, spiegelnde Oberfläche, keine Aufschriften. Ist dir ein solches Modell schon einmal untergekommen?«


  »Nein.«


  »Mir auch nicht.« Noch während Perry sprach, regte sich etwas in einem entlegenen Hinterstübchen seines Bewusstseins. Täuschte er sich?


  »Ähem ... Wieso stehen wir eigentlich nicht auf, klettern auf den höchsten Hügel und fuchteln wie wild mit den Armen?«


  Gute Frage. Dauerhaft konnten sie, auf sich allein gestellt, trotz der Anzüge in dieser elenden Einöde nicht überleben. Ganz abgesehen davon, dass sie sich hier nicht länger als nötig herumtreiben wollten. Sie wurden anderswo gebraucht. Ergo mussten sie so oder so Kontakt zur Zivilisation suchen. Warum dann nicht gleich?


  »Intuition.«


  Das klang erbärmlich lahm. Perry war sich dessen ebenso bewusst wie Julian Tifflor, der einen leisen, spöttischen Pfiff ausstieß. »Und gründet diese Intuition auf irgendwelchen Fakten, die du mir demnächst mitteilen wirst?«


  »Nein.«


  Fliegende Stahlraupen. Maden? Puppen?


  Da war etwas ... gewesen, vor sehr langer Zeit, schon fast nicht mehr wahr. Aber die Assoziation, falls es sich nicht um eine Einbildung gehandelt hatte, verflüchtigte sich gleich wieder. Es kam ihm vor, als verstopfe Watte seine Gehirnwindungen. »Lass uns vorerst bloß beobachten, nach Möglichkeit unbemerkt, und mehr Informationen sammeln, okay? Ich werde das Gefühl nicht los, dass wir in eine sehr komplizierte Geschichte geraten sind.«


  Tiff nickte. »Was macht der Gleiter?«


  »Kommt auf uns zu. Entfernung zwei Kilometer, eineinhalb ...«


  »Vielleicht haben sie uns geortet.«


  »Könnte sein, klar.« Dann war Flucht sowieso sinnlos. Sie verfügten nicht einmal über Flugaggregate. »Nein, er landet ... Er verschwindet im Boden! Hat sich in eine Schlucht gesenkt, würde ich meinen.«


  Sie sahen einander an. Wenn sie bis jetzt nicht entdeckt worden waren, konnten sie sich ruhig noch ein Stück näher heranwagen. Steinhaufen, sich zu verstecken, gab es mehr als genug.


  »Es geht nichts über gesunde Neugier«, sagte Tifflor.


  Von Fels zu Felsen huschend, pirschten sie sich bis an den Rand der Schlucht vor. Tiff kostete jeden Meter aus. Das war doch ganz etwas anderes als Galadiners und Cocktailempfänge!


  Der Grund des Canyons lag im Schatten. Mit freiem Auge vermochten sie nur die Umrisse des Gleiters zu erahnen. Doch zum Glück hatten die Optiken der Muti-Funktionsbirnen auch Restlichtverstärker eingebaut.


  Glück? Na ja.


  Wahrscheinlicher war, dass sie von ihren mysteriösen Entführern besser für die Erfordernisse dieser Welt ausgerüstet worden waren, als sie im ersten Moment gedacht hatten. Was das Motiv umso rätselhafter machte. Worum immer es hier ging - hätte man sie denn nicht einfach fragen können?


  Müßig, darüber zu grübeln. Tiff zoomte den Boden der Schlucht heran. Morast und Geröll bedeckten ein gewundenes, weitgehend ausgetrocknetes Bachbett, mitsamt der lehmigen, von graublauem Ried bewachsenen Uferstreifen etwa 20 bis 40 Meter breit. Hohe, dammartige Steinwälle sperrten die Klamm zu beiden Seiten hin ab, sodass sich ein annähernd quadratischer Kessel ergab. Neben der stählernen, in sich verbogenen, zwischen den schroffen Wänden eingeklemmten Raupe stand noch ein zweites, kleineres Objekt. Tiff hielt es für ein Iglu, für eine Behausung, wie sie traditionsbewusste Inuit in den arktischen Zonen Terras immer noch bewohnten. Aus der einzigen sichtbaren Öffnung, einer übermannshohen Luke, ergossen sich Gegenstände, wie hingeschüttet, achtlos ausgeleert, als hätte man sie weggeworfen.


  Merkwürdige Gegenstände: Möbel. Lauter Tische, übereinander getürmt zu einer flachen Halde. Tiff erhöhte die Vergrößerung.


  »Siehst du, was ich sehe?«, fragte Perry, der neben ihm auf dem Bauch lag und durch sein Gerät über die Kante spähte.


  »Mhm. Ich kann's nur nicht so recht glauben.« Die Tische waren aus knorrigem Holz gefertigt, in diversen Brauntönen, falls man der Farbwiedergabe trauen durfte, und windschief; sie hatten drei, vier, fünf oder noch mehr Beine, teilweise mit dünnen Verstrebungen, und runde, ovale oder vieleckige Platten. Jedoch waren diese nicht plan, sondern allesamt gewölbt wie...


  »Miniaturlandschaften?«, hauchte Perry. »Auf manchen davon Teiche, Häuschen, sogar Brücken und Geleise ...?«


  »Modelleisenbahnanlagen«, gab Tiff ebenso tonlos zurück. Er hatte schon befürchtet, seine vom Char'im-char angeregte Fantasie ginge mit ihm durch. Wenn er hier auf diesem tristen Höllenplaneten eines garantiert nicht erwartet hatte, dann Spielzeug aus seiner und Rhodans Kindheit.


  Bevor sie Gefahr liefen, über elektrische Lokomotiven ins Schwärmen zu geraten, verschwand die spiegelnde Seitenwand eines der Gleitersegmente. Heraus wälzte sich ein Schlangenwesen, etwa sechs Meter lang, oder nein: eher ein Tausendfüßler mit rudimentär ausgebildeten Greifarmen und froschähnlichem Antlitz. Das breite Maul klappte auf, eine lila Zunge wurde entrollt, der Kehlsack blähte sich, und Silben erklangen. Wörter, die Tiff auch ohne den Translator verstand, denn es handelte sich um Sprachfetzen eines arkonidischen Dialekts: »Kaum was dabei... Das hier noch um ehesten ... Exkrement!, wird die Quote wieder minimiert ...«


  Der Tausendfüßler bediente mit der Zunge ein Kästchen an seinem Unterkopfgürtel. Daraufhin wurde einer der Tische von einer flimmernden Sphäre umschlossen, hochgehoben und flugs in den Gleiter expediert. Der, als sich auch der unablässig fluchende Riesenwurm wieder eingeschleust hatte, ruckartig startete, die Schlucht herauf raste und über ihren Köpfen in den rußigen Himmel entschwand.


  Tiff spürte, dass sich Perry neben ihm verspannt hatte. »Neue Erkenntnisse?«


  »Übergroße Schlangenwesen mit Froschkopf ...«, murmelte der Freund. »Da sollte bei mir was klingeln. Aber ich krieg's nicht zu fassen, leider.«


  »Quäle dich nicht.« Tiff kannte das nur zu gut. Er nannte ebenfalls einen reichen Erfahrungsschatz sein Eigen. In 3000 Jahren sammelte sich immenses Wissen an. Ungleich mehr freilich wurde verdrängt oder schlicht vergessen, denn keiner von ihnen beiden hatte ein fotografisches Gedächtnis. Dummerweise merkte man sich mit Vorliebe Belanglosigkeiten. Zum Beispiel wusste Tiff noch ganz genau, dass der anno dazumal beliebteste Modellbaumaßstab »H-Null« gewesen war ... Er blinzelte, kniff die Augen zusammen. Am Grund der Schlucht hatte sich etwas bewegt.


  Tatsächlich. Drei zusammengekuppelte Waggons fuhren, sehr langsam und ruckelnd, auf der Platte eines der größeren Tische hin und her. Bei einem anderen begannen sich die Flügel einer winzigen Windmühle zu drehen. Und ein Dritter ... bog seine Beine ab und streckte sie wieder durch; mehrmals, als mache er Kniebeugen.


  Nach und nach erwachten die »Tische« zum Leben. Die auf der Seite gelegen hatten, richteten sich auf; die übereinander Gestapelten entwirrten ihre Glieder. Wenig später stelzten gut zwei Dutzend der absonderlichen Wesen geschäftig vor der halbkugelförmigen Unterkunft herum.


  »Man lernt nie aus«, sagte Perry.


  Er musste immerfort den Drang unterdrücken, sein fremdes, ekelhaft gedunsenes Gesicht zu betasten, die fleckige Haut der Hände anzuglotzen oder in sich hinein zu lauschen, nach Anzeichen weiterer Manipulationen an seiner Person. Bislang hatte Perry nichts dergleichen feststellen können; aber was hieß das schon? Jedenfalls kostete es ihn viel mehr Anstrengung als üblich, sich zu konzentrieren. Er fühlte sich ganz und gar nicht in Hochform, sondern unwohl, missbraucht, physisch wie psychisch beschmutzt. Vom legendären »Sofortumschalter« war er momentan meilenweit entfernt.


  Tifflor schien die prekäre Situation wesentlich besser zu bewältigen. »Sollen wir uns da unten zum Fünfuhrtee einladen? Sieht aus wie ein recht fideles Kaffeehaus. Vielleicht gesellen sich ja auch noch ein paar Stühle dazu.«


  Perry überlegte; unschlüssig, erschreckend entscheidungsschwach, ganz gegen seine sonstige Art. Was war klüger: Weiterhin aus der Distanz beobachten? Oder doch lieber gleich mit den Tischwesen Kontakt aufnehmen? Sie wirkten harmlos; keine Spur von Waffen oder Hochtechnologie.


  »Ein Unwetter zieht auf.« Tiff deutete zum Himmel, wo sich nun auch über dem Landesinneren dunkle Wolken ballten. Das Sausen und Brausen der Windböen schwoll ebenfalls an. »Könnte sich zu einem ordentlichen Sandsturm auswachsen. Unten im Canyon wären Wir bedeutend geschützter als hier oben.«


  Das gab den Ausschlag: Perry willigte ein, und sie machten sich mit der gebotenen Vorsicht an den Abstieg. In der steilen Felswand fanden sich genügend Griffe und Tritte, auch horizontal verlaufende Bänder, auf denen sie zwischendurch verschnaufen konnten. Dennoch war die Kletterei keineswegs ungefährlich, die Sicht schlecht, das Gestein brüchig, lose, kippelig. Ein Fehltritt hätte Absturz und schwere Verletzungen, wenn nicht den Tod bedeutet. Perry überließ es Tifflor, die Route vorzugeben. Wieder kam er sich im Vergleich zu seinem Gefährten wie eingerostet vor, gleichsam verkalkt oder innerlich verklebt. Die äußerlichen - wirklich rein äußerlichen? - Veränderungen mochten gering sein, dennoch behinderten sie ihn. Obwohl er hier etwas weniger wog als auf Terra, fühlte er sich übergewichtig, schwerfällig und permanent aus dem Lot.


  Wer immer uns das eingebrockt hat, wird zur Rechenschaft gezogen werden und dafür büßen, aber nicht zu knapp!, schwor sich Perry nicht zum ersten Mal.


  Etwa auf halber Höhe passierte ihm das Missgeschick. Ein Zacken, an dem er sich hatte festhalten wollen, brach aus der Wand. Perry verlor den Halt und gleich darauf die Balance. Sein Fuß rutschte weg. Er schlitterte über die Kante. Wegen der klobigen, schlecht sitzenden Handschuhe des Anzugs gelang es ihm nicht, sich abzufangen und den Sturz zu verhindern oder wenigstens zu bremsen. Er fiel mehrere Meter tief, dann schrammte er, sich überschlagend, am rauen, schartigen Fels entlang, bis ihn Tifflor am Bein erwischte. Mit dem Kopf nach unten hing er über dem Abgrund, schwer atmend, in Schweiß gebadet.


  Die von ihm ausgelöste Lawine polterte zu Tal. Am Grund der Schlucht erstarrten die Tischwesen ruckartig. Wie auf Kommando stellten sie sämtliche Bewegungen ein und verharrten stocksteif, wo und in welcher Haltung sie sich gerade befunden hatten.


  »Auch eine Methode, guten Tag zu sagen«, stichelte Tiff, nachdem er Perry hochgezogen hatte. »Unkonventionell, nicht unbedingt weltmännisch, aber wirkungsvoll.«


  »Tut mir leid. Und... Danke.«


  »Gern geschehen, Alter.« Er zeigte hinab. »Dein Auftritt hat mächtig Eindruck hinter lassen. Sie stehen da wie vom Donner gerührt.«


  Die Tischartigen blieben vollkommen regungslos, während Tifflor und Rhodan den Rest des Abstiegs ohne zusätzliche Zwischenfälle meisterten. Perry schämte sich, weil er die ganz anders geplante Annäherung dermaßen verpatzt hatte. Überaus ärgerlich und besorgniserregend!


  So kannte er sich nicht. Was war bloß los mit ihm?


   


  Killerkind


   


  Die zweite Phiole, die ich dem getarnten Behältnis in meiner Hüfte entnahm, brachte neben den Koordinaten für die Gegenstation des Transmitters weitere Bruchstücke meiner Vergangenheit zurück. Die Substanz aus der dritten hingegen...


  Aber ich greife vor. Lass mich der Reihe nach berichten, mein Freund. Wir haben ja Zeit. Ein paar Stunden hältst du schon noch durch.


  Ich entstamme einer Familie von Mördern. Dies sage ich mit Stolz. Unsere Tradition reicht Hunderte von Generationen zurück; mindestens. Wir haben vielen Herren und Herrinnen gedient, guten und bösen, stets treu und ergeben, ob charismatischen Lüstlingen oder würdelosen Führungspersönlichkeiten. Selbstverständlich waren es immer nur einige wenige ausgewählte Mitglieder des Klans, welche die Kunst des Tötens erlernten und sich nach erfolgreichem Abschluss einer langwierigen, gefahrvollen, das Letzte abverlangenden Ausbildung dem Meistbietenden verdingten. Nicht für Geld; nicht in erster Linie, obwohl wir monetären Sold akzeptieren. Jedoch war und ist unser eigentliches Bestreben, Ehre und Einfluss zu gewinnen, Ruhm und Macht, unsere Position um intergalaktische Gefüge zu stärken, unauffällig zu optimieren, bedachtsam auszubauen zugunsten jener, die nach uns kommen werden.


  Erlaube mir, dir einige historische Fakten in Erinnerung zu rufen und aus meinem Blickwinkel zu beleuchten; damit du besser verstehst, aus welchem Stahl ich geschmiedet bin.


  Vor 22.000 Jahren deiner Zeitrechnung traten erstmals jene heftigen, aus dem Zentrum der Milchstraße hervorbrechenden, die Raumfahrt extrem erschwerenden Hyperstürme in Erscheinung, die in die als Archaische Perioden bezeichnete Epoche mündeten. Damals wurde nahezu die gesamte fünf dimensionale Technik lahmgelegt, und die Verbindungen zwischen den Welten brachen ab. Deswegen begann die arkonidische Expansion ein Jahrtausend später praktisch wieder von vorn: auf einem sehr niedrigen Niveau, gleichwohl mit ungebrochenem Enthusiasmus, Geltungsstreben und grenzenlosem Mut zum Risiko.


  »Das All kennt keinen Horizont.« So lautete das Motto der Iprasa-Arkoniden, einer Kultur von im Matriarchat lebenden Raumnomaden. Sie bereisten mit ihren Großraumschiffen und den aus Asteroiden erbauten Handels- und Wohnhabitaten den Kugelsternhaufen Thantur-Lok Angehörige des Adels heirateten ein, nicht immer freiwillig. Neue Sippschaften bildeten sich, die später weit Richtung »Nebelsektor« vorstießen - so genannt, weil von Arkon aus die galaktische Hauptebene als nebelhaftes Sternenmeer erschien.


  Eins der erwähnten Habitate schwenkte in die Umlaufbahn des Planeten Archetz ein, des fünften der Sonne Rusuma, und die Nachfahren der Besatzung besiedelten ihn. Dort entstanden die Mehandor, welche ihr »Springer« nennt, weil sie seitdem, ihrem ererbten nomadischen Drang folgend, als galaktische Händler quasi von System zu System hüpfen.


  Eine der mittlerweile rein patriarchalisch organisierten Mehan-dor-Sippen spezialisierte sich auf Geschäfte mit pharmakologisch bedeutsamen Chemikalien, Arzneimitteln, Toxinen und ursprünglich auch exotischen Tier-, Pilz- und Pflanzenarten. Nicht zuletzt aus Furcht vor der Gefährlichkeit dieser Waren wurden sie von den anderen Handelsschiffern gemieden. Partnerschaften und Fortpflanzung waren nur noch innerhalb der eigenen Sippe möglich. Aufgrund des kleinen Genpools kam es zu einer beschleunigten Evolution. Die Abkömmlinge der robusten, schwer gebauten Springer wandelten sich deshalb innerhalb überraschend kurzer Zeit zu schmächtigen, gesundheitlich anfälligeren, albinotischen Lemuroi-den: den Aras.


  Nicht alle Aras beschäftigten sich mit medizinischer Forschung. Aber das Bestreben, die letzten Rätsel des Lebens zu lösen, prägte und prägt das Selbstverständnis unseres gesamten Volkes. Zum einen resultiert dieser Eifer aus dem ernsthaften Wunsch, Krankheit und Leiden zu lindern. Andererseits ist, mit ein bisschen üblem Willen, unser zuweilen arg übersteigertes Sendungsbewusstsein als der Versuch interpretierbar, die Komplexe gegenüber den »unverfälschten« Vorvätern und Urmüttern zu kompensieren. »Kollektive Psychasthenie« lautet der Fachausdruck: Das Bedürfnis, die Mängel der Herkunft auszutilgen, manifestiert sich in Schizophrenie, krankhafter Empfindsamkeit und Selbstunterschätzung.


  Was wiederum als Erklärung herhalten muss für die notorische, in Extremfällen bis zu verbrecherischer Skrupellosigkeit reichende ethische Indifferenz, die man uns seit Jahr und Tag vorwirft.


  Mir ist das im Übrigen relativ egal. Ich verstehe mich zwar als Ara, aber nicht im herkömmlichen, »reinrassigen« Sinn. Angesichts der eben ausgebreiteten Vorgeschichte finde ich diesen Begriff ohnehin fehl am Platz, obgleich er neuerdings von gewissen Fanatikern wieder häufiger gebraucht wird. Wie auch immer, ich bin ein Mischling; genauer ausgedrückt: eine Rückzüchtung.


  Mein Großklan spaltete sich vor rund einem Jahrzehntausend von der araischen Hauptlinie ab. Das war um die Zeit, als auf Initiative des Imperators Tutmor VII. zwischen Arkon und Aralon ein Staatsvertrag zum Gesundheitswesen geschlossen wurde. Im Gegenzug für eine Befreiung der Aras von jeglicher Steuer- und Abgabenlast gewährte die »Krankenversicherung Arakos« kostenlose Individualbehandlung für alle Arkon- Geborenen. Meine Altvorderen rebellierten dagegen. Sie wurden als Renegaten verfolgt und beinahe ausgelöscht. Einige wenige retteten sich zu einer ebenfalls verfemten Mehandor-Sippe. Aus der neuerlichen Kreuzung entsprang der Phänotypus, den auch ich verkörpere: nicht ganz so spitzer Schädel, gedrungenere Gestalt, keine Glatze, sondern vergleichsweise starke Kopfbehaarung.


  Mir soll's recht sein: Umso leichter verschmelze ich mit der bunten Masse anderer Humanoider. Ein angeborenes »durchschnittliches« Aussehen vereinfacht die Maskierung ungemein. Oft reicht es, in der Art von Parodisten eine bestimmte Körperhaltung und Mimik nachzuahmen, um als dieser oder jene durchzugehen. Du glaubst nicht, wie sehr sich auch elaborierte telemetrische Systeme davon narren lassen. Der Name meines Klans, meines Suhyags bedeutet auf Interkosmo »die Unsichtbaren«. Doch sei versichert, meistens benötigen wir nicht einmal Verkleidungen, geschweige denn Deflektoren. Wir sickern ein wie Feuchtigkeit: unter der Wahrnehmungsgrenze.


  So.


  Jetzt habe ich dir aufgedeckt, wo ich herkomme. Wo ich hinwill, wüsste ich selbst gern.


  Mein Vater nahm mich zur Seite. »Die Schulleitung beschwert sich über dich.«


  »Inwiefern?«


  »Du bist renitent, begehrst ständig auf, gliederst dich nicht ein.«


  »Aha.«


  »Ich finde das gut.«


  »Aha.«


  Er betrachtete mich auf eigentümliche Weise. »Kind«, sagte er, »du stehst an einem Scheideweg. Du könntest mir viel Kummer bereiten, aber noch mehr Freude.«


  »Wie wär's, wenn du mich einfach in Ruhe ließest?«, entgegnete ich patzig.


  »Nicht zielführend.«


  Ich drehte mich weg, wollte mich wieder den biochemischen Experimenten an meinen Haustieren widmen. Vater insistierte: »Dein Widerspruchsgeist, deine Bockigkeit ... Dagegen habe ich nichts einzuwenden. Konträr, ich heiße diese Charakterzüge willkommen, deuten sie doch auf starken Willen und eine ausgeprägt eigensinnige Persönlichkeit hin. Es scheint, als lebten in dir Qualitäten fort, wie sie früher in unserer Familie geballter auftraten.«


  »Hä?« Ich wusste nicht, worauf er hinauswollte. Mein Vater, der angepassteste, rückgratloseste Typ, den man sich nur vorstellen konnte, hatte es als Kleidungsfabrikant zu bescheidenem Wohlstand gebracht. Doch Selbstverwirklichung war ein Fremdwort für ihn. Er tat, was seine Kunden und Designer von ihm forderten, wobei er den einen wie den anderen die Stiefel leckte. Privat war er Wachs in den


  Händen seiner häufig wechselnden Mätressen. Ausgerechnet er schwafelte mir von Charakterfestigkeit vor?


  »Bitte, hör mir dieses eine Mal zu«, flehte er förmlich. »Dass du mich verachtest, ist mir bewusst, und ich kann es dir gar nicht verdenken. Kinder brauchen eine Autorität, ein männliches Vorbild, zu dem sie aufschauen können, und Jugendliche erst recht. Diesen Anspruch vermag ich nicht zu erfüllen. Ich bin ein Weichling, nachgiebig und feig.«


  »Wenigstens siehst du's ein.« Durch die ungewohnte Offenheit gelang es ihm, mein Interesse zu wecken. Was führte er im Schilde?


  »Ich habe mir immer einen Sohn gewünscht, der mich übertrifft, der mein eigenes Unvermögen ausgleicht«, gestand er. »Dies gerade von dir zu erhoffen, klingt vermessen, das weiß ich wohl. Du warst ein Frühfrüchtchen, viel zu unfertig zur Welt gebracht, als deine Mutter tödlich verunglückte. Ein schieres Wunder, dass du überlebt hast; auch die Heilkunst unseres Volkes stößt manchmal an Grenzen. Ich bemühte mich redlich, dir die beste Behandlung zukommen zu lassen, die mein Geld kaufen konnte, und dir so viel Zeit und Zuwendung zu geben, wie es meine Tätigkeit in der Fabrik erlaubte.«


  Er beschönigte schamlos. In Wahrheit hatte er sich kaum um mich, die hässliche Missgeburt, gekümmert. Ich war von Robotern aufgezogen worden, und von billigen, strohdummen Ammen. Aber ich unterbrach meinen Erzeuger nicht, um die Sache nicht unnötig in die Länge zu ziehen.


  »Trotz meiner Fürsorge«, setzte er fort, »warst du oft kränklich und in der Entwicklung den Gleichaltrigen lange hintenan. Erst in den letzten Mondzyklen hattest du einen Wachstumsschub; fast so, als wolltest du plötzlich, mit einer einzigen, gewaltigen Anstrengung, all das Versäumte nachholen.«


  »Vater. Ich bin in die Pubertät gekommen«, sagte ich genervt. Schon schwand meine Geduld wieder. »Da ist so was ganz normal.«


  »Nein, ist es nicht.« Dass er mit Nachdruck widersprach, kam bei ihm selten vor. »Nicht in diesem Ausmaß. Was deine Konstitution betrifft, hast du mit deinen Schulkollegen nicht bloß gleichgezogen, sondern bist mittlerweile den meisten überlegen. Und das psychologische Profil, das ich erstellen ließ... «


  »Du hast was?«


  »Bitte verzeih, dass ich dir nichts davon gesagt habe. Ich wollte dich nicht auf einen Verdacht hin beunruhigen. Nun aber hat er sich bestätigt. Mein Kind, du bist... du wärest für eine höhere Laufbahn geeignet.«


  Oje. Daher wehte der Wind. »Falls du dir Hoffnungen machst, dass ich einmal die Kleiderfabrik übernehme - schlag's dir aus dem Kopf! Labormäntel, Thermounterwäsche und Stützstrümpfe sind nicht mein Ding.«


  »Das meine ich nicht, würde ich auch nie verlangen. Nicht mir sollst du nachfolgen, sondern unseren ruhmreichen Ahnen.«


  Ich wollte einwerfen, dass mich der Posten eines Bauchaufschneiders in der Arkonidischen Raumflotte ebenso wenig reizte, aber Vater ließ mich nicht zu Wort kommen. »Besonders begabten Angehörigen unseres weit verzweigten Suhyags steht eine andere, sehr spezielle Karriere offen. Du hast noch nichts davon gehört, weil es sich um eine geheime und... äh... delikate Sache handelt.«


  »Nämlich?«


  Er wand sich, wie er es oft tat, wenn ihm ein Thema unangenehm war. »Außerdem sind gravierende Nachteile damit verbunden, um nicht zu sagen Opfer. Du müsstest von hier fortgehen, unser Haus verlassen, unsere Familie, sogar unseren Heimatplaneten... «


  Ich konnte nicht mehr an mich halten und lachte schallend auf. »Das wäre kein Opfer, sondern ein Traum!« Welche Jugendlichen wünschten sich nicht sehnlichst, dem nervtötend engstirnigen Elternhaus entfliehen zu dürfen?


  »Das redet sich leichtfertig so dahin. Aber bedenke, dass die Trennung eine dauerhafte wäre, eventuell sogar für immer. Schlägst du den Weg der Unsichtbaren ein, so musst du alle Brücken hinter dir abbrechen.«


  »Der Weg der Unsichtbaren? Was ist darunter zu verstehen?«


  Er sagte es mir.


  Noch am selben Tag verließ ich den Industrieplaneten, auf dem ich aufgewachsen war. Bis heute bin ich nicht wieder dorthin zurückgekehrt.


  Es war eine seltsame Reise, die ich damals unternahm. Sie führte mich zunächst mit regulären Passagierraumern in zwei verschiedene Sonnensysteme, eins entlegener als das andere. Die dritte Etappe absolvierte ich mit dem Schiff einer obskuren Mehandor-Sippe, von der ich nie zuvor gehört hatte. An Bord des uralten, zwölfhundert Meter langen Walzenraumers, der in einem furchterregend desolaten Zustand war, wurde ich sehr ... eigenartig behandelt. Der Patriarch bestand darauf, dass ich die Mahlzeiten an seiner Tafel einnahm. Diese Ehre vergönnte er nicht einmal seinen legitimen Söhnen. Mit der Mannschaft sprang er sowieso um wie mit Leibeigenen, und die wenigen sonstigen Passagiere ignorierte er, als trügen sie den Aussatz am Leib. Mich jedoch hofierte und umschmeichelte der Patriarch, der das feuerrote Haupt- und Barthaar auf traditionelle Weise zu langen Zöpfen geflochten trug; er legte mir höchstpersönlich das Essen vor, das aus ausgesuchten Leckerbissen bestand, erkundigte sich immer wieder, ob ich wohl mit meiner Kajüte - der größten außer seiner eigenen Suite - zufrieden wäre, lud mich zu Sport und Spiel auf das Unterhaltungsdeck, und so weiter und so fort. An meiner Herkunft konnte das unmöglich liegen. Mein Vater war ein kleines Licht unter den Industriellen unseres Heimatsystems, und über nennenswerten politischen Einfluss verfügte er meines Wissens ebenfalls nicht. Es musste also mit meiner Bestimmung zu tun haben, dass mich der alte, zu allen anderen saugrobe Springer gar so umwarb.


  In Summe war ich mehr als zwei Standardmonate unterwegs gewesen, als wir meinen Zielpunkt erreichten, eine blaue Riesensonne, die in den Sternkarten als planetenlos verzeichnet war. Der Patriarch machte viel Aufhebens darum, dass den übrigen Reisenden sowie dem Gros der Mannschaft der wahre Grund für diesen Zwischenstopp verborgen blieb. Außer ihm und mir waren nur zwei seiner favorisierten Söhne eingeweiht; sie brachten mich mit einem Beiboot zu der Raumstation, in der ich das nächste - und härteste -Jahrzehnt meines Lebens zubringen sollte.


  Das wusste ich damals natürlich noch nicht. Der ältere Mehandor, der seinem Clanoberhaupt wie aus dem Gesicht geschnitten war, steuerte unser Beiboot auf die Sonne zu, bis das grellblau flammende


  Gestirn das gesamte Panoramafenster ausfüllte. »Näher dürfen wir nicht heran«, sagte er. »Hier steigst du aus.«


  »Hier? Im... Nichts?«, stammelte ich. Wollten sie sich meiner entledigen? Ammenmärchen fielen mir ein, Gruselgeschichten von Springersippen, die Passagiere ihrer Habe beraubten und sie dann über die Klinge springen ließen. Aber das ergab keinen Sinn. Mein Flugpreis war längst bezahlt, und Wertsachen, für die sich ein Kapitalverbrechen gelohnt hätte, trug ich nicht bei mir; einzig eine kleine, alte Statuette aus Familienbesitz, die mir mein Vater mitgegeben hatte.


  »Das ist die übliche Prozedur.« Der jüngere Springer schob eine quaderförmige Kiste, die bedenkliche Ähnlichkeit mit einem Sarg aufwies, in die Schleusenkammer und klappte den Deckel hoch. »Leg dich hinein. Los, mach schon.«


  Sein Bruder klärte mich auf. »Das Ding ist dicht und hält auch die Weltraumstrahlung ganz gut ab. Die Atemluft reicht für eine Stunde. Siehst du diesen Hebel? Wenn du glaubst, es nicht länger aushalten zu können, legst du ihn um.«


  »Dann werde ich geborgen?«


  Er lachte scheppernd. »Nein. Dann explodiert die Kiste und bereitet deiner Qual ein Ende.«


  »Aber... warum sollte ich das wollen?«


  »Wart's ab. Du wirst verstehen. Das ist schon der erste Test, kapierst du? Erweist du dich nicht als würdig, dann... paff!, danke, das war's.«


  »Du kannst es dir natürlich anders überlegen und mit uns zurückfliegen«, sagte der Jüngere und grinste verschlagen. »Soll schon vorgekommen sein. Allerdings müsstest du in diesem Fall den Rest deiner Passage als Hilfskraft verdienen. An der Tafel des Patriarchen


  - verflucht sei er in alle Ewigkeit! - sitzt du garantiert nicht mehr.«


  Ich blickte vom einem zum anderen. Ihre Augen funkelten spöttisch. Jedoch entdeckte ich darin auch einen Anflug von Respekt und Angst, ja Ehrfurcht. Ich begriff. Du stehst an einem Scheideweg, hatte mein Vater gesagt.


  Die Mienen der Mehandor verhärteten sich, als ich in die Kiste stieg. Wenige Atemzüge, nachdem sich der Deckel geschlossen hatte,


  ertönte ein Zischen, dann ein lauter Knall. Sie hatten mich in den freien Weltraum katapultiert.


  Danach war Stille.


  Vollkommene Stille.


  Schreckliche Stille.


  Lieder und Leiden der Aerimi


   


  Wie versteinert standen und lagen die Tischartigen da. Sie gaben keinen Mucks von sich, zeigten nicht die geringste Regung, reagierten weder auf Anrede in Interkosmo, Arkonidisch oder anderen Idiomen noch auf sanfte Berührungen. Was Tiff und Perry auch probierten, nichts fruchtete. Die Translatoren waren nutzlos, da ihnen keine Sprachprobe vorlag.


  Währenddessen verfinsterte sich der Himmel mehr und mehr, färbte sich von mattem Rot zu schmierigem Braun und schließlich wallendem, waberndem Schwarz. Gleichzeitig steigerte sich das Tosen des Sturms, bis Tiff sein eigenes Wort nicht mehr verstand. »Das ist noch lange nicht alles«, schrie er Rhodan ins Ohr. »Wir müssen uns sichern!« Ungeheure Sandmassen wurden durch die Luft gewirbelt. Das meiste brandete über die Schlucht hinweg. Aber wenn sie der Orkan mit voller Wucht traf, würden sie auch hier unten in Mitleidenschaft gezogen werden. Schon trieben einzelne Böen Fahnen feinen Sandes herab, der wie Hagel zu Boden fiel.


  Perry wies auf die erstarrten Tischwesen. Aus der Nähe betrachtet, wirkten sie recht fragil. »Die stehen das ebenfalls nicht durch! Himmel, warum bewegen sie sich nicht endlich? Wie kann man nur so stur sein!«


  Sandkörner verfingen sich in Tiffs langen Haaren, gerieten in Nase, Ohren und Augen. Bald würden sie die Helme schließen müssen. Aber dann konnten sie nicht mehr kommunizieren ... Fieberhaft dachte er nach. Die Tischartigen stellten sich tot. Das hatten sie getan, als der Tausendfüßler mit seinem Gleiter gelandet war, und später wieder, unmittelbar nachdem sie Perry und ihn bemerkt hatten. Offenbar war das ein instinktiver Reflex, der einsetzte, sobald sich Fremde in der Nähe befanden. Und anhielt, bis diese sich wieder entfernt hatten...


  Na toll. Die Schlussfolgerung lag auf der Hand: Entweder, Rhodan und Tifflor verbarrikadierten sich an der geschütztesten Stelle, also hier - dann verharrten zwei Dutzend exotischer, aller Wahrscheinlichkeit nach intelligenter Wesen, bis sie vom Orkan erfasst und an den Wänden des Felskessels zerschmettert wurden. Oder die Terraner kletterten wieder nach oben - und begaben sich ihrerseits in höchste Lebensgefahr. Ein Dilemma, für das Tiff keine Lösung fand, die beiden Seiten Rettung brachte.


  Ohrenbetäubend laut röhrte der Sturm, und er wurde immer noch lauter. Viel Zeit hatten sie nicht mehr.


  Rhodan schwankte. Sein Kopf pendelte hin und her, wie zum Rhythmus einer unhörbaren Musik. Auf einmal schlug er sich mit der flachen Hand gegen die Stirn. »Ich Narr!«, brüllte er. »Nimm die Zeltplane aus meinem Tornister, schnell, und gib sie mir!«


  Tiff kam der Aufforderung unverzüglich nach, obwohl er nicht die leiseste Idee hatte, was Perry mit der Plane beabsichtigte. Schutz bot sie mit Sicherheit keinen. Der Orkan würde sie wie nichts mit sich reißen, so fest konnte sie gar nicht verspannt werden.


  Er hoffte inständig, dass der Freund wusste, was er tat.


  Die Aerimi sangen.


  Stoisch, wie es ihre Art war, hatten sie mit ihrer Existenz abgeschlossen. Nun bereiteten sie sich auf den Übertritt ins Helle Kontinuum vor. Dass sie dort ehrenvoll aufgenommen wurden, stand außer Zweifel. Schließlich hatten sie kein Tabu verletzt; nicht einmal jetzt, in allergrößter Not.


  Blaett Minarell leitete den Gesang. In Ausübung seiner Berufung zu sterben, erfüllte ihn mit Zufriedenheit. Seit vielen, vielen Zyklen war er Tonpfleger, womöglich länger als jeder andere auf Jaimbor. Er sang vor, und die anderen stimmten ein, wie immer. Wenn es die Wetterbedingungen gestatteten, gaben die Aerimi Schallwellen von sich, deren Vibrationen sie am ganzen Leib spürten. Jedoch beherrschten sie auch die tonlose, rein geistige Kommunikation untereinander, wenngleich nur auf kurze Distanz. Diese Fähigkeit hatte ihr Volk schon vor undenklichen Zeiten erworben. Zwangsläufig: Jaimbors Klima war rau, selbst in gemäßigten Zonen wie dieser.


  Der Tonpfleger schlug die Melodie vom Werden und Vergehen an, eine Wahl, die sich aufgedrängt hatte. Dieses Lied wurde zu den Ritualen der Taufe und des Begräbnisses gesungen. Es war sehr schön, sehr fröhlich und tröstlich. Ein Kanon; unendlich in sich selbst wiederkehrend, versinnbildlichte er den ewigen Kreislauf der Natur.


  Der Starkwind zerrte an Minarells Hauptplatte und riss wertvollen Schmuck mit sich davon. Er weinte dem Tand nicht nach. Im Hellen Kontinuum benötigte er ihn nicht mehr, genauso wenig wie die Bündel von Sinnesorganen, deren Spitzen von Sandböen abgeschliffen wurden. Der Schmerz war groß, aber Blaett Minarell ertrug ihn, indem er sang. Und die Seinen sangen mit ihm.


  Fast hätte er, in sich gekehrt und ganz der Melodie hingegeben, nicht bemerkt, wie einer der beiden Fremden mit einer Schutzhaut hantierte, ähnlich jenen, die auch die Aerimi manchmal verwendeten. Ohne das Lied zu unterbrechen, beobachtete Minarell ihn mitleidig. Von hier war der Zweibeiner gewiss nicht, sonst hätte er gewusst, dass ihn der dünne Stoff unmöglich vor dem Toben des Orkans bewahren konnte.


  Aber was war das? Er legte das Regentuch nicht sich selbst um, sondern bedeckte einen Aerm damit! Es handelte sich um Gondüb, einen von Minarells eigenen Sprößlingen, den kleinsten und untauglichsten. Was versprach sich der Fremde davon? Mit dieser närrischen, verzweifelten Geste konnte er Gondüb nicht helfen, geschweige denn ihn retten.


  Oder doch? In einem übertragenen, höheren Sinn ...


  Die Aktion war keineswegs närrisch, erkannte der Tonpfleger; verzweifelt schon, aber jedenfalls eine Geste. Der Zweibeiner gab seine Schutzhaut einem der Aerimi, noch dazu just dem minderwertigsten. Damit stellte er sich mit ihnen auf dieselbe Stufe, glich sich ihnen an, ordnete sich sogar unter; ein unerhörter, nie dagewesener Akt. Diese Handlung veränderte die gesamte Konstellation. Sie rechtfertigte sogar die Missachtung des Tabus!


  Abrupt hörte Blaett Minarell zu singen auf. Anstelle der Melodie sandte er mit höchster Intensität den Befehl zur Verankerung.


  Er hätte schon viel früher darauf kommen können, darauf kommen müssen. Aber Perrys Gedanken krochen so träge dahin, dass ihm die Lösung erst einfiel, als es fast schon zu spät war.


  Die Tischwesen spritzten auseinander, keine Sekunde, nachdem er einem von ihnen die Zeltplane übergeworfen hatte. Sie entwickelten eine äußerst hektische, jedoch sehr zielstrebige Aktivität. Einige scheuchten die Kleinsten durch die Luke in die Behausung, welche sich gleich danach aufblähte wie ein Ballon. Andere machten sich an der Hülle zu schaffen. Mit den erstaunlich biegsamen Beinen trommelten sie darauf herum, bis sich zahlreiche Beulen ausstülpten und zu tentakelartigen Fortsätzen wuchsen, die dem Gebilde das Aussehen eines Igels verliehen. Diese »Stacheln«, gut 50 an der Zahl, wurden kunstvoll zwischen den Felswänden verspreizt. All das lief in Windeseile ab, bewundernswert effektiv und koordiniert. Perry sah seinen Verdacht erhärtet, dass sich die Tischartigen untereinander auf telepathischem Weg verständigen konnten.


  Tiff rüttelte ihn an der Schulter und schrie etwas, das Im Heulen des Sandsturms unterging. Klar, auch für sie wurde es höchste Zeit. Helme schließen, endlich Deckung suchen... Trotzdem hob Perry den Arm zum Zeichen, dass er noch einen Moment abwarten wollte. Eine solche Chance bot sich ihnen wahrscheinlich so schnell nicht wieder.


  Die letzten Tischwesen verschwanden durch die sich rasch verkleinernde Luke. Aber eines, ein großes, siebenbeiniges Exemplar, blieb in der Öffnung stehen. Und vollführte eine winkende Bewegung, die sich als Einladung interpretieren ließ.


  Perry und Tiff nahmen mit Freuden an.


  Es war ein historisches Ereignis. Entsprechender Aufruhr herrschte im Dsipraen. Während draußen der Orkan wütete und die Wände sich unter dem Ansturm bauschten, ging es im Inneren nicht viel weniger turbulent zu.


  Mit heißer Schädelfläche verfolgte Blaett Gondüb die Streitgespräche der Großen. Einige Schwägerinnen waren mit Minarells Entscheidung nicht einverstanden. Sie kritisierten den amtierenden Obertonpfleger aufs Schärfste, unterstellten ihm von Senilität getrübtes Urteilsvermögen und warfen ihm vor, die heiligsten Prinzipien verraten zu haben.


  Genau genommen, begriff Gondüb, handelte es sich gleich um zwei Novitäten. Noch nie hatten sich Aerimi im Beisein Andersrassiger bewegt. Und schon gar nicht hatten sie, in der gesamten überlieferten Geschichte ihres alten Volkes, Fremdlingen Einlass in ein Dsipraen gewährt.


  »Frevel«


  »Wahnwitz!«


  »Doppelter Tabubruch!«


  »Du hast ja nicht mehr alle Töne im Gehör!«


  Minarell verteidigte sich besonnen und langmütig, trotz der schweren Anschuldigungen und persönlichen Untertritte. Dass es keinen bekannten Präzedenzfall gab, müsse und könne nicht heißen, dass sämtliche Gesetze und Verhaltensregeln auf ewig festgeschrieben waren. Heilige Verbote hatten gewiss ihre Berechtigung. Aber Aufgeschlossenheit gegenüber neuen Erfordernissen tat gleichfalls not. »Hätten unsere Altvorderen so verstockt agiert, statt Mut zur behutsamen Adaptation zu beweisen, wo und was wären denn die Aerimi heute? Nach wie vor geistloses Unterholz im Lustgarten der Götter!«


  Außergewöhnliche Umstände bedingten außerordentliche Maßnahmen, argumentierte Minarell, nachdem die hitzigen Proteste der Schwägerinnen abgeklungen waren. Nicht sie hatten das Tabu gebrochen, sondern der Zweibeiner hatte es durch seine kluge Tat außer Kraft gesetzt. »Sinngemäß bat er darum, als einer von uns, als einfacher Aerm gesehen und behandelt zu werden. Indem wir dem Gesuch stattgaben - was folgerichtig auch seinen nahezu identischen Begleiter einschloss -, waren wieder ausschließlich Aerimi anwesend. Somit bestand kein Grund mehr, die Erstarrung aufrechtzuerhalten.«


  »Wortklauberei!«


  » Spitzfindigkeiten!«


  »Luftwurzelgespalte!«


  Diesmal legte sich der Krawall deutlich schneller. Gondüb, der seinen Stammpflanzer ohnehin hemmungslos verehrte, bemerkte voll Bewunderung, dass Minarell langsam, aber sicher Boden gewann. Auf seine ruhige, bedächtige Art hatte er bereits die Mehrheit der Ausgewachsenen von seiner Sicht der Dinge überzeugt.


  »Nicht vergessen sollten wir«, fuhr der Obertonpfleger fort, »dass wir alle nur deshalb noch am Leben sind, weil der Zweibeiner uns eben diesen Ausweg aus der Pattsituation gewiesen hat. Er war es, der dankenswerterweise die Initiative ergriff. Wir hätten ihn schließlich nicht ansprechen können, ohne das Gebot zu missachten. Da finde ich es würdig und recht, wenn wir uns revanchieren, ebenfalls Großzügigkeit beweisen und den beiden bei uns Schutz bieten, solange der Starkwind andauert.«


  »Pah! Ist der Strauch kaputt, soll der Schößling ebenfalls verdorren, oder wie?« Nur noch eine Stimme begehrte auf: Blaett Uginde, die Befruchterin. Damit war der Diskurs so gut wie beendet, denn sie und Minarell zankten sich sowieso bei jeder Gelegenheit,


  »Nachdem das besprochen ist«, sagte der Obertonpfleger mild, »werden wir uns nun unseren, Gästen widmen, sie bewirten und unterhalten. Wer weiß, möglicherweise schleppen sie sogar unbekannte, aggressive Keime ein. Gondüb?«


  Er erschrak so sehr über die unvermutete Anrede, dass der einzige Schmuckturm auf seiner Frontplatte einstürzte. »Äh... Ja?«


  »Dir sollte, finde ich, eine besondere Rolle zufallen.«


  Julian Tifflor hatte schon viel gesehen. Aber die Aerimi, wie sie sich nannten, zählten mit Sicherheit zu den merkwürdigsten Wesen, denen er je begegnet war.


  Ihre Behausung entpuppte sich als geräumig, hell, warm und erfreulich frei von Flugsand. Allerdings trugen Perry und Tiff mehr als genug von dem klebrigen, juckenden Zeug an sich. Der Siebenbei-nige, der sie herein gewinkt hatte, zeigte ihnen eine Stelle im schlauchartigen Gang hinter der Luke, wo ein kräftiger, reinigender Luftstrom wehte. Sand, Staub und sonstiger Schmutz wurden durch ein Gitter im Boden abgesaugt. Äußerst angenehm, Augen, Ohren und Nase wieder einigermaßen freizubekommen. Tiff holte tief Luft, die würzig schmeckte, nach Kräutern und Moschus.


  Noch halb taub vom Brausen des Sturms, bekam er zuerst gar nicht mit, dass ihr Gastgeber hohe, trillernde Laute produzierte. In Tiffs Brusttasche sprang der Translator an und übersetzte: »Willkommen. Möget ihr uns viele unheilbare Krankheiten bringen!«


  Super. Das einzige Gerät, das er hatte, funktionierte offenbar nicht richtig.


  Bevor Tifflor oder Rhodan antworten konnten, sagte das Tischwesen: »Bedient euch an den Waschtuchspendern.« Es hob ein Bein in Richtung einer Wandnische. »Lasst euch ruhig Zeit. Ich werde einige Dinge regeln müssen.« Sprach's, und enteilte ohne weitere Erklärungen.


  In der Nische lagen grobmaschig gewebte, leicht angefeuchtete Lappen; nachvollziehbar, in dieser wasserarmen Gegend, und zugleich ein Luxus, den Tiff zu schätzen wusste. Er säuberte sein Gesicht. Perry, der immer noch schwer atmete, tat es ihm nach. »Alter, an deine neue Physiognomie werde ich mich erst gewöhnen müssen.«


  »Sehr witzig. Du hast deinen Sex-Appeal auch nicht unbedingt gesteigert.«


  Zu ausgepumpt, um weiter zu flachsen, nahmen sie das Ambiente genauer in Augenschein. Weiche, organische Formen dominierten. Die gelblichen Wände leuchteten aus sich heraus und gaben dabei auch Wärme ab. Insgesamt ließ sich's hier drin allemal aushalten.


  »Kompliment«, sagte Tiff zu Perry, der sich hingehockt hatte und den Kopf auf die verschränkten Hände stützte. »Ohne deinen Geistesblitz hätten wir es jetzt wesentlich ungemütlicher.« Wie zum Beweis verstärkte sich das schaurige Jaulen des Orkans, das trotz der Dämpfung durch die Wände drang. Zugleich ertönte von weiter innen lebhaftes, vielstimmiges Getriller, zu chaotisch, als dass es der Translator hätte ins Interkosmo übertragen können. »Man scheint sich uneinig zu sein.«


  »Mhm.«


  Mehr Kommentar war ihm nicht zu entlocken. Schön langsam begann Tiff, sich um den Freund ernstlich Sorgen zu machen. Er selbst erholte sich von den Strapazen so rasch wie stets. Perry hingegen ... Sollte, wer immer ihnen ihr neues Erscheinungsbild ver-passt hatte, nebenbei auch an Rhodans Zellaktivator gedreht haben? Ein beunruhigender Gedanke, schließlich entzog sich die Technologie der Chips, welche die biologische Alterung unterbanden, gemeinhin dem Zugriff von Individuen ihrer Evolutionsebene.


  Falls jedoch eine höhere Entität im Spiel war...


  Tiff horchte auf. Stille war eingetreten. Die temperamentvoll geführte Debatte der Tischartigen schien vorüber. Siebenbein kam um die Gangbiegung gehampelt und verkündete: »Folgt mir, tief geschätzte Gäste! Ich und die Meinen sind geneigt, uns von euch infizieren zu lassen.«


  Dunkelbunte Spiralen rotierten vor Perrys brennenden Augen. Statt besser wurde es immer noch schlimmer. Er hievte sich hoch und schleppte sich weiter, an den warmen, porösen Wänden Halt suchend.


  Der Stollen mündete in einen Zentralraum, der nach Perrys Schätzung gut das halbe Volumen des Iglus einnahm. Jemand bot ihm eine Aufwölbung des Bodens als Sitzplatz, und dankbar sackte er darauf zusammen.


  Irgendein Kulturprogramm fand statt. Man sang, deklamierte, führte groteske Tänze und Pantomimen vor. Er döste ein. Schreckte wieder hoch, als einer der Aerimi - die Bezeichnung musste Perry im Halbschlaf aufgeschnappt haben - sich ihm in devoter Haltung näherte, schrille Töne ausstoßend. Er war großteils von einem graugrünen Fetzen verhüllt, der Perry bekannt vorkam. Ach, die Zeltplane. Er riss sich zusammen. Man wartete darauf, dass er das Ding gerührt entgegennahm und wieder in seinen Besitz überführte. Schön, tat er ihnen halt den Gefallen. »Verbindlichsten Dank.«


  Tifflor half ihm, die Plane zu falten und im Tornister zu verstauen. »Du bist nicht okay.«


  »Ich wäre schon froh, wenn ich ich wäre.« Sofern Perry die Symptome richtig deutete, brütete er gerade eine handfeste Grippe aus. Dunkel erinnerte er sich, dergleichen schon durchlitten zu haben; vor knapp drei Jahrtausenden. Als er noch keinen Zellaktivator besessen hatte...


  Der kleine Aerm sagte ein Gedicht auf. Übersetzt vom Translator, lautete es:


  »Gute Taten bringen Frucht, Widerhall in Fülle: Brechdurchfall mit voller Wucht, hei, da spritzt die Gülle!


  All das wünschen wir und mehr dir, du edler Fremder...«


  Das Gedicht hatte noch 23 weitere Strofen. Aber bereits bei der zweiten schlief Perry Rhodan tief und fest, von wirren Albträumen geplagt


  »Nun, da wir dem Geist Nahrung zugeführt haben, wollen wir auch die Leiber stärken«, trillerte Minarell, der Siebenbeinige, der das Amt des Anführers bekleidete. »Dürstet oder hungert dich?«


  »Ein wenig«, gestand Tiff.


  Prompt wurden Speisen und Getränke aufgetischt, wobei dem Wort auf getischt bei den Aerimi eine spezielle Bedeutung zukam. Aus den unregelmäßig gebogenen Wänden, die teilweise mit Moos, Schimmel oder kleinen Schwämmen bewachsen waren, ragten an Zapfhähne erinnernde Rohre. Stellte sich ein Aerm darunter und kickte zwei-, dreimal gegen die Wand, so rieselte Flüssigkeit, Schleim oder körniger Brei heraus; direkt auf die Deckplatte. Was für Tiff frappant wie miniaturisierte Bäume und Büsche einer Modellbauanlage aussah, entpuppte sich als äußerst feingliedrige Greiftatzen, mittels derer die Lebensmittel in die Mundtümpel befördert wurden. Die »Lokomotiven«, »Bagger«, »Kräne« und so weiter dienten als zusätzliches Besteck; sie konnten wohl auch anderweitige Werkzeugfunktionen erfüllen.


  Ein Aerm, der sich besonders reichlich beladen hatte, stakste zu Tifflor, stellte sich vor ihn hin und sagte: »Iss und trink aus mir, Eh-ren-Blaett.« Tiff zögerte. Das Zeug in den schalenförmigen Vertiefungen auf der lebenden Tischplatte wirkte wenig appetitlich. Andererseits, von irgendetwas musste er sich ernähren, und normalerweise brauchte er dank des Aktivatorchips keine Angst davor zu haben, dass er sich an ungewohnten Speisen den Magen verdarb.


  Normalerweise, dachte er. fängt sich allerdings Perry auch keine Erkältung ein...


  Er dankte dem Aerm höflich; dann beugte er sich vor und schlürfte ein wenig von dem Saft, der überraschend fruchtig und erfrischend schmeckte. Wagemutiger geworden, bediente er sich mit den Fingern auch an der braungrün schillernden Pampe. Sie entbehrte jeden Aromas, während das rosa Mus daneben so scharf war, dass sich Tiff beinahe die Mundschleimhäute verbrannt hätte. Dennoch lobte er, nachdem er noch einige Bissen hinuntergewürgt hatte, das Mahl überschwänglich.


  Einer nach dem anderen zogen sich die Aerimi in angrenzende Räume zurück. Nur Minarell, der kleine Gondüb und die als Befruchterin vorgestellte Uginde blieben. »Willst du deinen Kompagnon nicht wecken?«, fragte sie. »Er hat gar nichts zu sich genommen.«


  »Ich glaube, es ist besser, ihn ruhen zu lassen.«


  »Ist er krank? Etwa gar ansteckend?«


  Tifflor überlegte. Nach wie vor vertraute er seinem Translator nicht voll. Er entschloss sich zu einer diplomatischen Antwort. »Wahrscheinlich bloß erschöpft. Gewöhnlich sind Perry und ich gegen Krankheiten gefeit.«


  »Tatsächlich? Ihr Bedauernswerten! Da ergeht es euch grade so wie unserem Gondübchen. Der kriegt auch nie etwas, egal, wie sehr er sich bemüht. Ihr seid wohl wenig angesehen unter euresgleichen, wenn ihr keine Erreger verbreitet?«


  »Äh...« Tiff hatte das Gefühl, sich auf dünnem Eis zu bewegen. Waren die Aerimi allen Ernstes begierig darauf, sich möglichst oft zu infizieren? »Wo wir herkommen, wird Gesundheit als eines der höchsten Güter erachtet.«


  Uginde stieß ein pfauchendes Geräusch aus und trat Minarell gegen eins seiner borkigen Beine. »Na bravo. Gratulation, Obertonpfleger! Du hast uns zwei Geistesgestörte ins Dsipraen geholt, die überdies vollkommen unnütz sind.« Kleine Schlote auf ihrer Kopflandschaft entließen Rauchwölkchen, die ziemlich übel rochen. Abrupt lief sie hinaus.


  »Sorgt euch nicht, sie meint es nicht böse. Selbstverständlich bleibt ihr trotzdem unsere Gäste und könnt in unserer Obhut rasten, bis der Orkan abgeflaut ist.«


  »Danke. Was werdet ihr danach unternehmen?«


  »Weiterziehen natürlich.« Sie waren, erklärte Blaett Minarell, unterwegs zur Ansiedlung beim Lakon-Aschensee gewesen, als die Vorzeichen des Sandsturms sie zwangen, Zuflucht in diesem Canyon zu suchen. Etwa eine Tagesetappe trennte sie noch vom nächsten Ziel ihrer ewigen Wanderung.


  Vagabundierende, jahraus, jahrein durch die Steinwüste trippelnde Tischwesen? Bei aller Gelenkigkeit, die sie unter Beweis gestellt hatten - diese Vorstellung erschien Tifflor absurd. »Ihr bereist die Welt zu Fuß?«


  »Aber nein!« Minarell gab Töne von sich, die an eine Äolsharfe erinnerten und vermutlich Belustigung ausdrückten. »Nicht zu Fuß. Mit dem Dsipraen!«


  Es stellte sich heraus, dass der vermeintliche Iglu ein Luftschiff war, eine Art Zeppelin mit variablen Wänden. Damit berühren die Mitglieder des Stammes Blaett seit vielen Generationen die gemäßigten Zonen dieses Planeten, den sie Jaimbor nannten. Sie brachten ihren sesshaften Artgenossen seltene Handelsgüter, neue Lieder und Nachrichten aus anderen Gegenden, und vor allem verbreiteten sie die heiß ersehnten Krankheitskeime.


  »Bitte halte mich nicht für blöd, aber ich muss das fragen, denn ich entstamme einer gänzlich anderen Kultur: Warum seid ihr so erpicht darauf, krank zu werden?«


  Minarell, im Unterschied zu seiner Befruchterin erfreulich aufgeschlossen und mitteilsam, erläuterte Tifflor, dass die Ahnen der Aerimi in grauer Vorzeit aus den Göttlichen Lustgärten verbannt worden waren. Ob wegen eines Vergehens oder aus reiner Willkür, darüber gingen die Meinungen der Theologen auseinander. Jedenfalls gab es nur eine Möglichkeit, erneut Einlass ins Reich der Götter zu erlangen: Deren Diener, die Riesenwürmer, kamen ab und zu vorbei, erkoren besonders sieche Aerimi aus und nahmen sie mit sich,


  Allmählich verstand Tiff. Er hatte sich schon gewundert, wieso um den im Raupengleiter weggeschafften Angehörigen nicht getrauert worden war. »Die Götter... Wie sehen sie aus? Und wo liegen ihre Garten?«


  Abermals produzierte Minarell eine amüsiert klingende Tonfolge. »Woher soll ich das wissen? Es ist noch nie jemand von dort zurückgekehrt. Sonst war's ja kein Elysium, wenn man es freiwillig wieder verlassen würde, oder?«


  Auf diese krude Logik ging Tiff lieber nicht näher ein. Klar war, dass er mehr über die ominösen Göttergärten in Erfahrung bringen musste. Die Aerimi würden Perry und ihm kaum zur Rückkehr nach Tahun oder auf terranisches Gebiet verhelfen können. Er wählte seine Worte mit Bedacht. »Nun kann ich es dir offenbaren: Wir befinden uns auf einer Pilgerfahrt und suchen ebenfalls nach einem Zugang zum Elysium.«


  Der Tonpfleger, auf dessen reich ausgebauter Platte zwei beleuchtete Wägelchen rangierten, klang mitleidig, als er sagte: »Da werdet ihr keine Chance haben, so grässlich kerngesund, wie ihr seid. Sieh mich an - ich leide unter nicht weniger als neunzehn verschiedenen Gebrechen, und dennoch hat man mich noch nicht für krank genug erachtet.«


  Tiff raufte sich die irritierend langen Haare. Dass ihm seine gute körperliche Verfassung als Nachteil ausgelegt wurde, war ihm noch nicht passiert. »Wir glauben, dass es einen anderen Weg geben müsste«, schoss er auf gut Glück ins Blaue.


  »Den Verbotenen Pfad, meinst du? Ich halte das für einen Mythos ohne jeglichen Wahrheitsgehalt. Aber interessant, dass auch ihr darauf hereingefallen seid. Uginde ist ganz besessen davon, seit sie das Gerücht gehört hat, in der Siedlung Lakon lebten Aerimi, die mehr darüber wüssten. Deshalb haben wir überhaupt unser Dsipraen erstmals so weit gen Norden gesteuert.«


  Minaerell tätschelte mit einem seiner Beine Gondübs wellige Kopfkante. »Sie hetzt einem Phantom hinterher, wenn du mich fragst, aus lauter Kummer um unseren missratenen, vor Wohlergehen strotzenden Sprössling.«


  Lange Erfahrung hatte Julian Tifflor gelehrt, schleunigst nach dem Strohhalm zu greifen, wenn er einen sah. »Uns hat das Schicksal zusammengeführt, Tonpfleger. Wir haben dasselbe Ziel! Mit vereinten Kräften könnten wir es viel eher erreichen, meinst du nicht?«


  Die winzigen Waggons auf Minarells Oberseite kollidierten, was wahrscheinlich kein gutes Zeichen war.


  »Verschone mich mit Hirngespinsten! Jene meiner Betrachterin reichen mir vollauf.«


  »Ich durfte Ugindes Gegenwart bisher erst kurze Zeit genießen«, sagte Tiff, »aber ich habe den Eindruck, sie lässt sich nicht so schnell umstimmen, wenn sie sich erst einmal etwas in die Kopfplatte gesetzt hat.«


  »Darauf kannst du einen ganzen Güterzug fahren lassen.« Schranken neben den Geleisen klappten verärgert auf und zu. »Sie hat mich so lange penetriert, bis ich Kurs hierher gesetzt habe. Oh, wie ich diese polnahen Gefilde hasse! Das Klima bekommt mir gar nicht. Mein Rheuma ist schon beinahe auskuriert.«


  »Tragisch. Ich unterbreite dir ein Angebot, Obertonpfleger. Du nimmst uns mit zu den Leuten vom Aschensee; mit dem Hinweis auf unsere ähnliche Fixiertheit auf den Verbotenen Pfad wirst du diese Maßnahme vor der Befruchterin leicht rechtfertigen können. Wir überprüfen gemeinsam, was an der Sache dran ist. Und zwar flott Falls niemand dort Konkreteres weiß ...«


  »... wovon ich felsenfest überzeugt bin.«


  »Klar. Dann bekräftigen mein Gefährte und ich, quasi als neutrale Experten, unverzüglich deinen Befund, dass hier nichts zu holen ist -und du ersparst dir lange Diskussionen.«


  »Das klingt gut«, meldete sich schüchtern Gondüb erstmals zu Wort. »Mit Verlaub, du solltest darauf eingehen, Stammpflanzer. Umso schneller sich die leidige Sache erledigt hat, umso früher können wir wieder nach Süden aufbrechen. Und Uginde nagt dir und mir nicht mehr pausenlos an der Borke.«


  »Du bist ein kluges Kerlchen, mein Ableger«, sagte Minarell, dessen Signallämpchen wieder besänftigter blinkten. »Könntest einmal einen ausgezeichneten Tonpfleger abgeben, wärst du nicht mit dieser verfluchten Resistenz gestraft... Vielleicht sollte ich deinen Rat annehmen. Ich werde darüber nachdenken, bis der Starkwind aufgehört hat.«


  Tiff nahm sich vor, dem Kleinen ein Paar wunderschöner Weichen zu kaufen, falls er je dazu Gelegenheit bekam.


  Die Assasinen-Akademie


   


  Stille.


  Stille.


  STILLE!


  »Du wirst verstehen«, hatte der Mehandor gesagt. Oh ja, nun verstand ich. Je länger ich in der schrecklichen Kiste steckte, desto verlockender erschien es mir, am Hebel zu ziehen und der Tortur ein Ende zu bereiten. Viel mehr als die Hand, die wenige Zentimeter davon entfernt lag, vermochte ich ohnehin nicht zu rühren. Immer beklemmender wurde die Enge, die Eingeschlossenheit, die Ausweglosigkeit. Wie hatte ich mich bloß darauf einlassen können? Mich derart auf Gedeih und Verderb ausliefern, der Willkür anderer, noch dazu völlig Fremder unterwerfen? Ohne die geringste Chance, mich aus eigener Kraft zu befreien, eingesperrt in einen Sarg aus dünnem Blech, der antriebs- und schutzlos vom Schwerefeld einer riesigen Sonne angezogen wurde...


  Von Anfang an hatte ich mich bemüht, möglichst flach zu atmen, und mich mächtig schlau dabei gefühlt. Das war eine Ewigkeit her. Mir kam vor, die Stunde, die ich laut Aussage des Springers zu erdulden hatte, müsse längst vorüber sein. Freilich war mir schon bald jegliches Zeitgefühl verloren gegangen. Die schwarze Stille hatte es geschluckt, zusammen mit den Resten meiner Courage und Zuversicht. Wie sie auch mich selbst schlucken würde, mit Haut und Haaren.


  Halluzinationen suchten mich heim, vorgegaukelt von meinen überreizten Sinnen. Hatte ich nicht ein Pfeifen gehört, das auf ein Leck hindeutete, wodurch wertvolle Luft entwich? Spürte ich nicht das Prickeln kosmischer Strahlenschauer auf meiner Haut, die mein


  Zellgewebe zu Wucherungen anregten? Krabbelten Käfer, Spinnen, Skorpione in meinem Gefängnis herum, versehentlich mit eingeschlossen von schlampigen Matrosen jenes heruntergekommenen, verlausten Kahns? Oder kratzten von außen monströse Kreaturen des Leerraums an der Hülle, die sie mit diamantenen Klauen demnächst aufreißen würden? Hatte sich nicht eben die fadenscheinige Polsterung bewegt? Weil sie in Wirklichkeit lebte und mich wie eine riesenhafte Amöbe umschlingen, erdrosseln, verdauen wollte?


  Nein. Ich war ganz allein. Da war nichts, nichts außer mir und der entsetzlichen Stille. Nur die Zweifel, die an meinem Nervenkostüm nagten, wuchsen, und mit ihnen die Angst.


  »Das ist schon der erste Test«, hatte der Sohn des Patriarchen gesagt. »Erweist du dich nicht als würdig, dann ...« Aber was, wenn mich die Mehandor doch betrogen, gnadenlos im All ausgesetzt, de facto ermordet hatten? Wenn es niemanden gab, der mich auf diese barbarische Probe stellte? Wenn die Destination, zu der mich mein Vater entsandt hatte, gar nicht existierte, oder nicht an diesem Ort, und so oder so keiner kommen würde, um mich zu bergen?


  Die Ungewissheit war der schlimmste Teil dieser Folter. Dachte ich; bis die Luft schaler und der Sauerstoff merklich knapper wurde. Zuerst jubilierte ich geradezu. Die Stunde ist um, also habe ich es überstanden, wahrscheinlich wurde die Kiste bereits eingeschleust, gleich geht der Deckel auf, gleich, gleich bin ich gerettet...


  Nichts geschah. Keine noch so leise Erschütterung, ausgelöst durch einen Andockvorgang, kein noch so fernes Zischen von in einen Hangar einströmender Atmosphäre durchbrach die Stille. Ich versuchte, meinen Herzschlag zu verlangsamen, und erreichte doch nur, dass das Pochen und Rauschen in meinen Ohren immer lauter, immer rasender wurde. Angstschweiß tropfte mir von der Stirn in die Augen, mischte sich mit Tränen. Irgendwo hatte ich gelesen, der Tod durch Ersticken sei ein besonders qualvoller... Ich wusste, dass ich Ruhe bewahren sollte, um den letzten Rest meines Vorrats nicht frühzeitig zu vergeuden. Dennoch schnappte ich immer wieder nach Luft, panisch, röchelnd, unkontrolliert; ich konnte es einfach nicht verhindern. Ich bekam Krämpfe in den Beinen, in den Eingeweiden. Säure stieg die Speiseröhre hoch. Eiserne Bänder schnürten mir die


  Brust zusammen, bis der Druck das geschundene Herz zu zersprengen drohte.


  Meine fliegenden Finger tasteten nach dem Hebel, fanden und ergriffen ihn. Es ging zu Ende: Warum sollte ich mein Leiden hinauszögern? Ich war einem Bluff aufgesessen, Opfer eines niederträchtigen Gaunerstreichs geworden. Niemand würde mich erlösen. Länger durchzuhalten, war absolut sinnlos.


  Aber denken das an diesem Punkt nicht alle? Kommt es nicht genau darauf an, ihn zu überwinden, noch einige wenige Sekunden mehr herauszuschinden? Worin sonst soll denn die Leistung bestehen, die zur Aufnahme bei den »Unsichtbaren« berechtigt?


  Vermutlich verfügten jene, die mich dieser Prüfung unterzogen, über eine Möglichkeit, meine Körperfunktionen zu überwachen. Ja, so musste es sein! Erst im allerletzten Augenblick, unmittelbar vor dem Exitus, würden sie eingreifen - wenn sich die Spreu selbsttätig vom Weizen getrennt und die Unberufenen bereits eigenhändig eliminiert hatten. An diesen Hoffnungsfunken klammerte ich mich. Ich mobilisierte den kläglichen Rest meiner Willensstärke, überstand zehn, zwanzig, dreißig weitere, hämmernde Pulsschläge.


  Vergeblich. Erneut hatte ich mich geirrt. Blut strömte aus meiner Nase. Ätzende Magensäfte füllten die Mundhöhle, lodernde Flammen die Lungen. Schneller und schneller drehte sich die Schwärze um mich, bis Denken und Fühlen, Bangen und Pein verschwammen; nachließen; dahinschwanden.


  Ich starb. Sobald ich mich damit abgefunden hatte, war alles unendlich viel leichter. Ich hatte verloren, die Stille gesiegt. Na und? Ich nahm meine Niederlage an. Bereitwillig tauchte ich in die Finsternis ein, schwebte befreit ins ewige Dunkel hinab, glitt hinüber in den sanften Schlummer des Vergessens.


  Dies war der ultimate Moment. Aber eine unermesslich kurze Zeitspanne, bevor mein Herz stillstand, mein Denken abriss, mein Bewusstsein verwehte, wallte einmal noch Trotz in mir auf. So passiv, so demütig, so übertölpelt und entwürdigt wollte ich nicht aus dem Leben scheiden. Ich musste sterben, würde sterben: jedoch aus eigenem Entschluss.


  Mit der letzten Unze Kraft, die noch in mir war, zog ich den Hebel.


  Der Blitz blendete mich, obwohl ich die Lider geschlossen hatte. Ebenso plötzlich fiel die Enge von mir ab. Gleißende Helligkeit umgab mich, wo eben noch Deckel und Seitenteile der Kiste gewesen waren.


  Licht. Und Luft. Leben. Ich verstand nicht, doch ich riss gierig den Mund auf.


  »Langsam atmen«, sagte eine bekannte Stimme. »Vorsichtig. So, als saugtest du durch einen Strohhalm, klar? Sonst könntest du deine Bronchien schädigen.«


  Obwohl ich vollkommen weggetreten war, versuchte ich die Lippen zu spitzen. Keine Chance. Spasmen schüttelten meinen ganzen Leib. Das erste, jaulende Japsen führte zu einem Hustenanfall, der die Todesangst zurückbrachte.


  »Ruhig. Ich gebe dir was.« Irgendwo an dem zuckenden Bündel, das mein Körper war, spürte ich einen lächerlich geringen Schmerz. Den Einstich einer Injektionsnadel, mutmaßte ich, nachdem sich der Aufruhr meiner Sinne ein wenig gelegt hatte. Die Qualen wurden gemildert, wandelten sich zu grenzenlosem Glücksgefühl. Wie unsagbar wunderbar, wieder atmen zu können!


  Und hören. Und sehen.


  Der ältere Sohn des Springerpatriarchen stand über mich gebeugt. Mit teilnahmsloser Miene blickte er auf mich herab. »Hast dich ganz wacker geschlagen.«


  »W... w... « Ich musste mehrmals ansetzen, bis ich meinem aufgerauten Hals krächzend Silben entlockte. »Wie... Wieso ist... nicht explodiert? Du hast doch...«


  »Gelogen. Das gehört dazu.«


  Seine lakonische Antwort überforderte mich. Ich war noch nicht so weit wiederhergestellt, dass ich klare Gedanken hätte fassen können. Ein Test, der auf einer Lüge aufbaute? Was bedeutete das, und welche Konsequenzen zog es nach sich? »Bin ich... durchgefallen?«


  »Nein.«


  »Aber ich habe doch... den Hebel...«


  »Eben. Sonst wärst du erstickt.«


  Es dauerte eine Weile, bis ich den Gehalt dieser Aussage erfasste. »Du hättest zugelassen, dass ich in dieser Kiste verrecke?«


  »So lauten die Regeln.« Dem rotbärtigen Gesicht war nicht die geringste Emotion abzulesen.


  Der Mehandor trat einen Schritt zurück, wodurch ich mehr von dem Raum sah und erkannte, dass wir uns nicht im Beiboot befanden. Solche Mauern, die aus faustgroßen, opaken Leuchtperlen zu bestehen schienen, waren mir auch nirgends auf dem Walzenraumer untergekommen. »Wo sind wir?«


  »Wo du hinwolltest. Das Rendezvous hat plangemäß stattgefunden.«


  »Aber ... Weshalb bist du ebenfalls ... Ich meine, ich war im Sarg, oder?«


  »Ja.«


  »Und du?«


  »Ich saß obendrauf. Bis wir abgeholt wurden.«


  Der Zorn darüber, getäuscht worden zu sein und jetzt schon wieder für dumm verkauft zu werden, verlieh mir ungeahnte Energien. Ich sprang auf und schlug dem Springer ins Gesicht, so hart ich konnte. Dann gaben meine schmerzenden Glieder nach, und ich sank auf die Knie. Auch die Hand tat weh, als hätte ich auf Terkonitstahl gedroschen.


  Die Mimik des Mehandor war ... verrutscht. Das rechte Lid hing herab, desgleichen der Mundwinkel, und einer der Bartzöpfe hatte sich teilweise gelöst, zusammen mit einem Stück Haut. Dahinter schimmerte Metall. »Hast du dir etwas gebrochen?«, fragte er ungerührt.


  Ich bewegte die Finger. »Glaub' nicht. Verstaucht, eventuell.«


  »Es ist verboten, sich mutwillig selbst zu verstümmeln oder sonst wie die eigene Funktionstüchtigkeit zu beeinträchtigen.« Der Roboter rückte seine Biomolplast-Maske zurecht, deren Wundränder sofort wieder zusammenzuwachsen begannen. »Und Angriffe auf Lehrpersonen sind untersagt. Du wirst für beide Vergehen bestraft werden.«


  Das war endgültig zu viel für mich. Hysterisch kichernd und haltlos schluchzend zugleich, wälzte ich mich am Boden. Die als Springer verkleidete Maschine ließ mich gewähren. Nicht aus Mitleid; derlei kannten die Unsichtbaren nicht. Wie ich später erfuhr, stand mir eine Stunde Regeneration zu, bevor der Unterricht begann.


  So lauteten die Regeln.


  Wunderst du dich, mein Freund, dass ich in die Akademie der Assassinen aufgenommen wurde, obwohl ich den angeblichen Suizidhebel betätigt hatte?


  Nun, aus Sicht und Logik der Unsichtbaren ergab das sehr wohl perfekten Sinn. Mit dieser ersten Probe testeten sie den Charakter der Bewerber und nicht, wie lange jemand die Luft anhalten konnte. Schließlich hatte ich keineswegs verfrüht aufgegeben. Sondern ich hatte erst ganz zum Schluss, buchstäblich in letzter Sekunde, aus Stolz meinen Tod selbst herbeiführen wollen. Dies wurde als Beweis für ein hoch entwickeltes Ego und einen ebensolchen, gesunden Selbsterhaltungstrieb gewertet; so verquer es klingen mag. Unser geheimer Suhyag bildet Spezialisten aus, die ihre Missionen professionell erledigen und überleben; keine stumpfsinnigen, fatalistischen Selbstmordattentäter. Loyalität, Vertragstreue und penible Ausführung der Aufträge in Ehren, aber wenn es wirklich hart auf hart geht, muss ein guter Assassine sich selbst der Nächste sein. Sturer Kadavergehorsam ist da fehl am Platz. Oberste Priorität hat, davonzukommen, ohne eine nachverfolgbare Spur zu hinterlassen, koste es, was es wolle. Wäre dem nicht so, trügen die Unsichtbaren ihren Namen zu Unrecht. Oder hast du schon je zuvor von unserer Existenz erfahren? Eben.


  Apropos Namen: Jenen, den meine Eltern mir gegeben hatten, lernte ich rasch zu vergessen. Stattdessen bekam ich eine Nummer zugeteilt, wie alle anderen Schüler auch. Meine, die 71, war kurz zuvor frei geworden. Ihr früherer Träger hatte die Ausbildung abgebrochen und war aus der Akademie entfernt worden; in welchem Zustand, frag lieber nicht. Naturgemäß legt unser Suhyag großen Wert auf Diskretion. Auf gescheiterte Ex-Zöglinge hingegen, die an irgendwelchen Tresen mit verfänglichen Details prahlen, können wir gern verzichten.


  Bei mir und dir ist das etwas anderes. Du wirst nichts mehr ausplaudern, und ich finde, du hast ein Recht, über gewisse Hintergründe ins Bild gesetzt zu werden.


  Meine ersten Studienjahre waren kein Honigschlecken, was nach dem bisher Erzählten wenig überraschen wird. Jedoch behandelten mich die Instruktoren, egal ob Roboter, Lemurer-Abkömmlinge oder Nicht-Humanoide, meist korrekt und fair. Bei aller Strenge der Regeln und Härte der Anforderungen - zweckfremder Sadismus oder persönliche Gehässigkeiten traten kaum auf, das entsprach nicht den Gepflogenheiten. Unter den Schülern, von denen rund 90 Prozent verschiedenen Zweigen meines Klans entstammten und mir äußerlich mehr oder weniger stark ähnelten, wurde Kollegialität über Konkurrenzdenken gestellt. Wiewohl uns bekannt war, dass laut Akademiestatistik nur etwa ein Zwanzigstel der Eingetretenen die Ausbildung erfolgreich, soll heißen: körperlich und geistig weitgehend unversehrt abschließen würde, unterstützten wir einander nach Kräften. Es herrschte schließlich kein Wettstreit nach Ausscheidungsmodus. Jeder und jede kämpfte für sich, allerdings primär auch gegen die eigenen Mängel und Unvollkommenheiten. Man lehrte uns Solidarität: Treue zu sich selbst, zum Suhyag der Unsichtbaren, zum Großklan. Dass Absolventen der Akademie in späteren Jahrzehnten einmal als Feinde, also in Diensten widerstreitender Auftraggeber, aufeinandertreffen würden, war theoretisch nicht auszuschließen, jedoch recht unwahrscheinlich. In den Weiten allein dieser Galaxis verlief sich unser kleiner, exklusiver Zirkel unweigerlich; eine höhere Nummer als 262 war noch nie vergeben worden.


  Ich lernte viel und gern, wenngleich keineswegs so mühelos, wie ich es mir gewünscht hätte. Was meine grundsätzliche physische wie psychische Eignung anging, sollte mein Vater recht behalten. In beiderlei Hinsicht übertraf mich an Zähigkeit und Widerstandsfähigkeit kaum ein Kommilitone. Meine Planungsintelligenz jedoch bewegte sich anfangs im bestenfalls durchschnittlichen Bereich. Ich hatte gedacht, dass mir die Begabung zum Schätzen, Rechnen und Feilschen, also letztlich Handeln mit der Muttermilch eingeflößt worden wäre, aufgrund der weit zurückreichenden merkantilen Tradition meiner Familie. Aber schon bei relativ simplen Spielen tat ich mich schwer, weiter als sieben, acht, neun Züge voraus zu denken. Immer wieder tappte ich in Fallen, die syntronische oder lebende Kontrahenten gar nicht sonderlich kunstvoll aufgerichtet hatten. Andere Studenten setzten wie selbstverständlich, nachtwandlerisch sicher, die richtigen Züge und Maßnahmen. Ich hingegen tüftelte lange, der Kreuz und der Quer, nur um dann doch wieder ein minimales, leider entscheidendes Detail zu übersehen.


  Was ich mich ärgerte!


  Ganz schlimm war es um meine Geschicklichkeit, Gewandtheit und Feinmotorik bestellt. In Ausdauerdisziplinen maß ich mich bald nicht mehr an den Mitschülern, sondern an den Kursleitern, und wies so manchen von ihnen in die Schranken. Aber galt es, ein Hindernis möglichst schnell und geräuschlos zu überwinden, einen oder mehrere Wächter zu überrumpeln und auszuschalten, Alarm- oder Selbstschussanlagen zu deaktivieren, ohne dass sie eine Meldung an die Systemadministration absetzten, versagte ich kläglich. Unzählige Male schrillten die Sirenen, ehe ich die akribisch überlegten Handgriffe hätte ausführen können, arretierten mich Lähmstrahler, lange bevor ich zum eigentlichen Kern der Problemanordnung vorgedrungen war. Wieder und wieder brach der Trainer die Übung ab, wieder und wieder trat ich von vorn an; wieder und wieder scheiterte ich.


  Ich war ein Tolpatsch.


  Sie setzten mich brutalen Beschleunigungs- und Zentrifugalkräften aus: Ich bestand. Sie ließen mich zwischen Traktorstrahlen, Molekularsägeschirmen und Teergrubenfeldern Spießruten laufen: Ich kam durch. Die anschließende Rekonvaleszenz nahm einen halben Monat in Anspruch, doch sie hatten mich nicht entscheidend erwischt. Sie stießen mich in Gravo-Schlünde, deren unmenschlich überhöhte Schwerkraft die Blutgefäße meiner Oberhaut in einen Flickenteppich aus Hämatomen verwandelte: Ich krallte mich mit Blut spritzenden Fingerkuppen in Betonwände und zog mich lächelnd, Millimeter um Millimeter, aus dem Schlamassel. So etwas hielt mich nicht auf. Wenn es im Wesentlichen gegen mich selbst und mein Durchhaltevermögen ging, obsiegte ich.


  Aber wehe, Subtilität war gefordert. Ich verstolperte die einfachsten Schrittkombinationen. Strauchelte, wo jeder Depp einen geraden Tritt gegen das Nervenzentrum zustande brachte. Patzte jämmerlich bei Bastelaufgaben, sobald ich kleinere Werkzeuge als Knüppel oder Dolche führen sollte. Verstrickte mich bei Diskussionen in endlosen Argumentationsketten, obwohl ein paar Floskeln genügt hätten. Kurz: Ich war im falschen Trivid, hatte auf dem falschen Raumer angeheuert.


  »Es gibt auch andere Berufsbilder«, informierte mich einer der Roboter vom Typ VARIO-600, die sich so gut in Kokonmasken einfügten; womöglich war es sogar derselbe, der damals auf meinem Sarg zum Treffpunkt mit dem Zubringerschiff geritten war. »Die Akademie unterhält Verbindungen zu Agenturen, welche Söldner vermitteln.,.«


  »Nein. Ich werde unsichtbar«, entgegnete ich verbissen, »und den Unsichtbaren Ehre bereiten.«


  »Mach mal, Einundsiebzig«, sagte er. »Mach mal.«


  Korallen, Lakoner, Orakel


   


  Perry Rhodan kam zu sich, gähnte und hatte keine Ahnung, wo er sich befand.


   


  Desorientiert zu erwachen, war ihm nichts Neues. Die Frage, was passiert sein mochte, während er schlief, hörte nie auf, ihn zu faszinieren. Er war Wesen, einigen wenigen, begegnet, die nicht träumten; deren Gehirne befähigt waren, sämtliche Eindrücke im Wachzustand zu verarbeiten; die vor der Fülle der auf sie einhämmernden Sinnesreize nicht kapitulierten. Perry hatte mit diesen Wesen gesprochen und das meiste von dem, was sie geäußert hatten, nicht verstanden...


  Er horchte in sich hinein. Es schien ihm wieder etwas besser zu gehen. Zumindest fühlte er sich klarer im Kopf und verspürte keine Fieberwallungen. Allerdings juckte sein Rücken. Perry strich darüber und stellte fest, dass er einen Ausschlag hatte, mit teilweise kirschgroßen Pusteln. Selbstekel überkam ihn, aber der ließ sich ertragen. Bedenklicher war, dass sein Zellaktivator allem Anschein nach Funktionsstörungen aufwies.


  »Gut geschlafen?«, fragte Tifflor, der ihm ein Reinigungstuch hinhielt.


  »Doch, ja. Danke.« Er wischte sich das Gesicht ab. »Wie lang eigentlich?«


  »Fast einen ganzen hiesigen Tag.«


  Perry hob die Augenbrauen. Auch das war beunruhigend. Gewöhnlich kam er mit wenigen Stunden aus. »Ansonsten dürfte ich den Infekt einigermaßen überstanden haben.«


  »Freut mich zu hören. Ich hätte zu diesem Thema übrigens eine Theorie anzubieten.«


  »Nämlich?«


  »Du sagtest gestern: >Ich wäre schon froh, wenn ich ich wäre< Das könnte die Erklärung für sowohl unsere äußerliche Verwandlung als auch deine Beschwerden sein: Dass du und ich nicht als wir kenntlich sein sollen. Irgendwie müssen die Entführer uns ja von Tahun fortgeschafft haben. Und man kann davon ausgehen, dass Delhi Gaffard sofort alle Hebel in Bewegung gesetzt hat, um uns wieder aufzuspüren.«


  »Verstehe. Du meinst, man hat uns einen eigens auf uns zugeschnittenen Biotechcocktail verabreicht, um die Individualimpulse zu verfälschen?« Das klang vernünftig. Perry war geneigt, diese Erklärung zu akzeptieren, zumal sie implizierte, dass sein Aktivatorchip doch nicht beschädigt war. Im Wesentlichen musste das Gerät ordnungsgemäß arbeiten, sonst hätte bereits ein rapider Alterungsprozess eingesetzt. »Und offenbar soll dieser Effekt auch hier anhalten. Woraus sich gewisse Schlussfolgerungen ergeben. Erstens, jemand hat ordentlich Hausaufgaben gemacht, um dieses Ding durchziehen zu können.« Generell waren Aktivatorträger gegen Gifte immun. Ihnen ließ sich nur mit sehr hohen Dosierungen beikommen, oder indem man ganz spezielle Mehrkomponententoxine mixte. Die diesbezüglichen Daten gehörten aus naheliegenden Gründen zu den am besten gehüteten der Galaxis.


  »Meine Rede. Zweitens«, sagte Tiff, »auf diesem Planeten werden


  - immer vorausgesetzt, die Theorie stimmt - Individualtaster oder verwandte Geräte betrieben. Ergo existieren zumindest Enklaven mit Hochtechnologie. Einen vagen Hinweis darauf habe ich übrigens inzwischen erhalten.« Er berichtete Perry, was er von den Aerimi erfahren und welche Vereinbarung er mit deren Anführer Blaett Minarell getroffen hatte.


  »Gut gemacht«, sagte Perry. »Ich sollte mich öfter aufs Ohr legen und dir das Feld überlassen. Nebenbei bemerkt, ich habe ziemlichen Kohldampf. Was zu trinken wäre auch nicht schlecht.«


  Er fingerte am Rückentornister seines Anzugs herum, aber Tiff brachte ihn davon ab. »Die Verpflegung hier im Dsipraen würde zwar terranische Gastronomiekritiker nicht unbedingt zu Beifallsstürmen hinreißen, ist jedoch für unsereins durchaus bekömmlich.


  Gondüb, der zu unserer persönlichen Betreuung abgestellt wurde, tischt dir gern etwas auf.«


  Nachdem auch Perry Bekanntschaft mit der unkonventionellen Serviertechnik der Aerimi gemacht und sich mit einer Art kalter Suppe gestärkt hatte, führte der Kleine sie über eine enge, gewundene Rampe in einen tiefer gelegenen Bereich. »Schönes Wetter ist uns hold«, trillerte er. »Bald müssten wir unser Ziel, den Lakon-Aschensee, erreichen.«


  Wie alle Innenbereiche des Dsipraens gemahnte die Steuer kabine an eine pastellfarben gekalkte, stellenweise modrige Höhle. Dieser Eindruck kontrastierte mit den in Wänden und Fußboden eingelassenen Bullaugen, durch die Perry sah, dass sie etliche Hundert Meter über Grund flogen. Der lang gestreckte Raum entsprach also in etwa der Gondel eines Zepellins. Mehrere Aerimi bedienten ihrem Körperbau angepasste Instrumente: einerseits wie organisch aus dem Boden gewachsene, plumpe Hebel, Bügel und Pedale; andererseits feine Gespinste hauchdünner Kabel, die aus der Decke entsprangen und auf den »Gesichtsplatten« der Tischwesen mündeten. Teils verschwanden sie sogar in den Organbündeln beziehungsweise »Aufbauten«, die wohl der Sinnesverstärkung dienten, ähnlich wie antike terranische Brillen und Hörgeräte. Alles zusammen wirkte sehr unübersichtlich und kompliziert. Rhodan und Tifflor, beide ehemalige Risikopiloten, rühmten sich, nahezu jedes Fluggerät dieser Galaxis handhaben zu können; beim Dsipraen der Blaett jedoch hätten sie passen müssen.


  Perry erkannte den Tonpfleger auf einem leicht erhöhten Podest, wohl dem Äquivalent eines Kommandostands. »Seid gegrüßt!«, empfing Minarell sie freundlich. »Ihr kommt gerade recht. Wir haben dank günstiger Windverhältnisse gute Fahrt gemacht. Unser Ziel sollte alsbald auftauchen.«


  Er wies ihnen und Gondüb Plätze an einer Luke zu, wo sie keinen der Piloten störten. Das Luftschiff flog über zerklüftetes Gelände, aus dem immer wieder einzelne Felsnadeln oder Hochplateaus aufragten. Allmählich ging die Steinwüste in goldbraune Steppe über. Mehr und mehr waren Wäldchen eingestreut wie Inseln, meist aus violetten Farnen oder bleichen, korallenähnlichen Gewächsen be-stehend, die eine Höhe von bis zu fünf Metern erreichten. Karg wirkte die Szenerie nach wie vor, jedoch immerhin etwas weniger öde als an der Meeresküste. Auch das Licht der roten Sonne schien nicht ganz so kraftlos und trüb; vielleicht hatte sich Perry aber auch nur daran gewöhnt, oder sein Sehvermögen hatte sich in gleichem Maß gebessert wie seine allgemeine Verfassung. Stellenweise riss die Wolkendecke auf und gab Flecken fahlgrünen Himmels frei.


  Dünen gerieten in Sicht, etliche Kilometer lang, gut hundert Meter hoch, kohlrabenschwarz, mit eigenartig verschwimmenden Silhouetten. Als das Dsipraen ihnen näher kam, erkannte Perry Rhodan den Grund für die vermeintlich unscharfen Konturen: Die Dünen bewegten sich, und zwar sowohl im Ganzen als auch in sich selbst. Sie wanderten nur sehr langsam, ungefähr parallel zum Horizont; jedoch wuselte es inwendig wie in einem gigantischen Bienenstock, so schnell, dass das Auge kaum folgen konnte: Freilich waren die Elemente, aus denen die seltsamen Formationen bestanden, ungleich größer als Bienen, nämlich dicke Pneus von rund fünf Metern Durchmesser. Zu Tausenden rollten, schlitterten und krabbelten die mattschwarzen Riesenreifen über- und durcheinander. Der Anblick löste bei Perry, trotz all seiner Erfahrung, ein mulmiges Gefühl in der Magengrube aus.


  Ihr junger Betreuer hingegen zeigte sich begeistert. Die spärlichen Büschel auf seiner Gesichtsplatte standen steil aufgerichtet. Das einzige, armselige Schmucktürmchen glomm von innen heraus, für Blaett Gondübs Verhältnisse geradezu intensiv. »Unsere Quellen haben nicht übertrieben«, fiepte er merklich ergriffen. »Das sind tatsächlich die üppigsten Kougio-Herden, die ich je gesehen habe. Die Siedler von Lakon müssen unfassbar reich sein.«


  Auch andere Aerimi im Steuerraum gaben Laute und gedankliche Signale des Entzückens von sich. Der Obertonpfleger rief sie telepathisch zur Ordnung und ermahnte sie, sich auf den Landevorgang zu konzentrieren. Wieder einmal bewunderte Gondüb die Übersicht und Selbstbeherrschung seines Stammpflanzers. Und wieder einmal wurde ihm dabei die eigene Unzulänglichkeit bewusst: Nie würde er in Minarells Beinstapfen treten können, in hundert Zyklen nicht.


  Ihr Dsipraen ging tiefer, wodurch noch deutlicher ersichtlich wurde, wie wohlgenährt, prall und saftig die hiesigen Kougios waren. Beim Gedanken an ihren süßen Tran liefen Gondüb die Verdauungsflüssigkeiten in den Verzehrteichen zusammen.


  Der Zweibeiner, der mit Minarell verhandelt hatte, fragte mit seinem harten, mechanischen Akzent: »Sind wir da? Wo ist denn nun dieser Aschensee?«


  Gondüb unterdrückte den Impuls, ihn abzukanzeln. Manchmal stellten sich die Fremden begriffsstutziger an als kaum ausgetopfte Schößlinge. Allerdings hatte ihm sein Stammpflanzer beigebracht, nie vorschnell zu urteilen. Und da Minarell mit den Zugelaufenen trotz deren himmelschreiender Unbedarftheit äußerst respektvoll umging, musste wohl mehr an ihnen dran sein, als der oberflächliche Eindruck ergab ... Also erläuterte Gondüb geduldig, dass die kolossalen Kougio-Herden, wie jeder frische Ableger wusste, auf den flachen Ausläufern des Salzsees weideten. Woran sonst als an der fetten, nährstoffreichen Asche, die ihn bedeckte, sollten sie sich dermaßen mästen?


  Selbstverständlich schwamm auch die polnächste aller bekannten Kolonien auf dem fertilen Gemenge aus Sole und vulkanischen Rückständen. Geeignetere Stellen, eine Ansiedlung zu gründen, gab es im ganzen bewohnbaren Landgürtel von Jaimbor nicht viel mehr, als man an den Beinen einer Befruchtungsgruppe abzählen konnte. Entsprechend prachtvoll bot sich der ausgedehnte Weiler den Sehzäpfchen der Anfliegenden dar. Die Fassaden der mindestens 200 wuchtigen Barkhäuser quollen über vor Edelmoos und Fungus. Hier ließ es sich leben! Gondüb vermeinte die Fülle der Krankheiten zu wittern, die unter und auf den Bewohnern dieser gesegneten Ortschaft blühten. Das war natürlich Unsinn, denn durch die dicken Gläser der Sichtluken drang kein Geräusch, schon gar kein Duft.


  Die Rudergänger, allesamt altgedient und von vielerlei Gebrechen ausgezeichnet, dirigierten das Dsipraen in einer lang gezogenen Schleife zu jenem zwischen Weiden und Weiler gelegenen Teil des Aschensees, der als Hafen für Luftschiffe freigehalten wurde. Gut 20 hätten hier ankern können. Jedoch tümpelte nur ein einziges, längst abgestorbenes und durchweg verkalktes Flugboot auf der sämigen


  Brühe. Es hätte Gondüb auch gewundert, wenn die Lakoner viel Besuch aus den südlicheren Regionen bekommen hätten. Die Reise der Blaett war länger gewesen als jede andere bisher von ihnen unternommene, und sie hatte über so kahle, ertragsarme Landstriche geführt, dass mittlerweile die Vorräte, obwohl vor dem Start reichlich eingelagert, fast zur Gänze aufgebraucht waren.


  Monoton erteilte Minarell die Kommandos, bis das Dsipraen gewassert und sich zum Ruhezustand umgebildet hatte. Dann wandte er sich an die Fremden: »Ihr werdet nachvollziehen können, dass euer Anblick den hier Ansässigen verborgen bleiben muss, wollen wir nicht die gesamte Siedlung in Schockstarre versetzen. Ich hatte schon zu kämpfen, meine eigenen, an sich recht aufgeschlossenen Leute dazu zu bringen, dass sie euch erdulden. In dieser abgeschiedenen Gegend wird man sich meinen Argumenten noch weit weniger zugänglich zeigen.«


  Der Zweibeiner, der Gondüb seine Schutzhaut gereicht hatte, antwortete: »Schon klar.« Die klirrende, von so gut wie keiner mentalen Botschaft begleitete Sprechweise des spindligen, nur mit einer bemitleidenswert rudimentären, gänzlich schmucklosen Frontplatte ausgestatteten Wesens brachte Gondüb immer wieder zum Ersteifen. »Was schlägst du vor?«


  »Wir führen Apparate mit uns«, sagte der Obertonpfleger, »die wir manchmal bei unterhaltsamen Darbietungen einsetzen, um das Publikum noch ein wenig mehr zu beeindrucken. >Mechanische 0rakel< nennen wir sie. Gewöhnlich verbirgt sich darin ein Blaett, der darauf geschult ist, seine Gedankenrede zu unterdrücken und auf diese Weise den Eindruck einer maschinellen Intelligenz zu erwecken. Das kommt meistens sehr gut an.«


  »Verstehe. Diesmal jedoch...«


  »... sollt ihr das Orakel sein. Im Hohlraum des größten dieser Pseudoautomaten finden beide Platz, sofern ihr euch ein wenig komprimiert. Ihr seid doch faltbar, oder?«


  »Nicht unbegrenzt«, knatterte der andere Plattenlose. »Aber ob wir hineinpassen oder nicht, lässt sich leicht herausfinden.«


  »Gut. Angenommen, das klappt. Dann gäbe es nur noch eine Schwierigkeit.«


  »Ja?«


  »Die Glaubhaftigkeit der Weissagungen wird üblicherweise dadurch untermauert, dass unsere Automaten fast jede Ovvun-Partie gewinnen. Der Ruf ihrer Spielstärke ist vermutlich auch bis hierher gedrungen.«


  »Du willst damit andeuten, dass wir dieses Spiel schleunigst erlernen sollten?«


  Minarell bejahte. »Eine andere Möglichkeit, wie ihr einigermaßen direkt mit den Lakonern kommunizieren könntet, will mir partout nicht einfallen. Du hast doch behauptet, ihr gehört zu den Klügsten eures Volkes.«


  »Nicht wörtlich, aber... Na schön. Wie lauten die Regeln?«


  In ein würfelförmiges Lianengebilde aus 17 mal 17 mal 17 Schnittpunkten wurden abwechselnd braune und gelbe, glänzend geschliffene Kiesel platziert. Menschliche Fingerfertigkeit wäre hoffnungslos daran gescheitert; zu engmaschig war das dreidimensionale Gitter verwoben. Die in die Deckflächen der Aerimi integrierten Miniatur kräne jedoch setzten jeden Stein millimetergenau auf einen Knotenpunkt, wo er von harzigen Borsten festgehalten wurde. Der Apparat, in den sich Tifflor und Rhodan zwängen sollten, verfügte über nahezu gleich präzise Greiffühler, die von innen mittels Fußpedalen gesteuert wurden. Die Kiesel unterzubringen, war also nicht das Problem. Aber derart, dass sie letztlich mehr Volumen als jene des Gegners einschlössen...


  »Ich entsinne mich dunkel eines antiken terranischen Brettspiels«, sagte Perry, »bei dem es um Ähnliches ging: Gebiete beanspruchen, feindliche Steine fangen, indem man sie ihrer Freiheiten beraubt, am Ende mit mehr Lebensraum aussteigen.«


  Auch bei Tiff klingelte etwas. »Go heißt das, nicht wahr? Kann es sein, dass auf manchen Stützpunkten der Raumflotte nach wie vor Turniere veranstaltet werden?«


  »Gut möglich. Soccer-Fußball ist ja auch noch nicht ausgestorben. Leider.«


  Tiff zwinkerte dem Freund zu. »Der lebt ewig, auch ohne Zellaktivator. Jedenfalls klingen die Regeln recht simpel.«


  »Bloß, dass die alten Japaner schon auf einer einzigen Ebene nicht mehr die Konsequenzen jedes Zuges abzusehen vermochten. Und hier haben wir deren siebzehn. Wir sollten uns lieber reinknien.«


  Das taten sie, im wahrsten Wortsinn: Aufrecht zu stehen, war in dem engen Kobel unmöglich. Während draußen vor dem Dsipraen die weitschweifigen Begrüßungsformalitäten zwischen Minarell und den hiesigen Honoratioren ausgetauscht wurden, mühte sich Gon-düb als Trainingspartner mit den Terranern ab. Bald stellte sich heraus, dass sie chancenlos waren; der Kleine fügte ihnen ein Debakel nach dem anderen zu.


  »So wird das nichts«, sagte er gedrückt. »Niemand akzeptiert eine Weissagemaschine, die beim Ovvun ständig verliert. Außerdem betätigt ihr die Mechanik viel zu ruckartig.«


  Sie kletterten also wieder heraus und berieten sich mit dem jungen Aerm. Perry fragte, ob nicht Gondüb zusammen mit einem von ihnen das Orakel bedienen könne.


  »Im Prinzip ja, obwohl ich beileibe nicht zu den stärksten Spielern zähle. Aber Uginde will mich unbedingt von den Krankpflegern der Lakoner untersuchen lassen. Darauf besteht sie, wo immer wir hinkommen. Sie gibt die Hoffnung nicht auf, dass jemand herausfindet, wieso ich so schrecklich unanfällig bin.«


  »Hm. Diejenigen, die den Apparat normalerweise führen...?«


  »Sind samt und sonders zu füllig, als dass einer von euch zusätzlich daneben Platz hätte.«


  »Das hatte ich mir fast gedacht. Verflixt!« Perry schnippte mehrmals mit den Fingern. »Dann müssen wir uns eben auf unsere Eloquenz verlassen.«


  »Einfach drauflos improvisieren? In einem uns völlig fremden Kulturkreis?« Tiff war skeptisch. Um bluffen zu können, sollte man eigentlich möglichst viel über das Gegenüber wissen, nicht ständig im Dunklen tappen.


  Zumindest hatte Perry seine Tatkraft wiedergewonnen. »Wir behaupten, dieses Orakel sei beschädigt; ramponiert, weshalb es Unfug von sich gibt; teilweise defekt, sodass es nicht Ovvun spielen kann. Nein, noch besser: Es ist von einer seltenen Maschinenseuche befallen! Damit wird es zu einem interessanten, im Idealfall verehrungswürdigen Objekt. Was meinst du dazu, Gondüb?«


  Der Aerm bog seine drei dünnen Beine abwechselnd ab, sodass die Gesichtsplatte nach allen Seiten hin schlingerte. Ihm schien nicht wohl bei der Sache zu sein. »Über Krankheiten macht man keine Witze. Und im Bezug auf die Befindlichkeit zu lügen, ist eine Sünde Die Befruchterin würde einem solchen Betrug niemals zustimmen.«


  »Dann fragen wir Uginde vorher besser nicht.« Perry legte ihm sanft die Hand auf den Zentralhügel, wobei er sichtlich achtgab, keine Organbüschel zu streifen. Man fuhr einem Menschenkind, das man streichelte, dabei schließlich auch nicht mit dem Finger in Augen oder Nase. »Schau, getäuscht werden die Lakoner von den Automaten so oder so. Und wir wollen ihnen ja nichts Böses, nur möglichst rasch an Informationen gelangen - was auch in deinem Sinn und dem aller Blaett ist. Du brauchst daher kein schlechtes Gewissen zu haben. Aber glaubst du, unser Plan könnte funktionieren?«


  Gondüb hatte innegehalten und rieb sich nun an Perrys Hand. Offenbar gefiel ihm die Berührung. »Naja, mit etwas Glück... schon.«


  Die Vorsteher der Kolonie Lakon waren harte Brocken, ebenso umständlich wie misstrauisch: typische Großbauern halt. Minarell feilschte lange, bis beide Seiten mit dem Resultat zufrieden waren. Im Tausch gegen Nachrichten aus aller Welt, erbauliche Balladen und Folklorevorführungen erhielten die Blaett die Erlaubnis, ihr Dsipraen aus dem Aschensee aufzutanken, sowie Nahrungsmittel für sich selbst, wenngleich nicht in der erwünschten Qualität und Menge. Minarell und Uginde würden außer den öffentlichen Auftritten auch zahlreiche private Hausbesuche absolvieren müssen, um ihre Vorratskammern so voll zu bekommen, dass sie wieder gen Süden aufbrechen konnten. Der Tonpfleger hasste es, sich in den Wohnstuben feistbeiniger Banausen zu prostituieren. Aber ihm blieb keine Wahl, und das durchschauten die Lakoner bedauerlicherweise nur zu gut. Hoffentlich brachten wenigstens die mechanischen Orakel einen ordentlichen Zugewinn ein. Leicht würden sich diese Sturnacken ihren Zunder jedoch nicht aus den Laden ziehen lassen, so viel stand fest.


  Angetrieben von der Befruchterin luden die Blaett ihre Utensilien auf Flöße und transportierten sie damit zu einer großen, auf Pontons schwimmenden Plattform im Zentrum des Weilers. Dabei waren auch die Spielautomaten, natürlich bereits bemannt. Blaett Minarell überwachte ihre Aufstellung am Rand des schwimmenden Dorfplatzes, in größtmöglicher Entfernung zum Chorpodest. Sie würden auch so noch genug stören, aber was sollte man machen, wenn man von der Sangeskunst allein nicht leben konnte. Gondüb, der hier eigentlich nichts verloren hatte, geriet dem Tonpfleger beim Versuch, ihm etwas zuzuraunen, zwischen die Beine, Genervt scheuchte er seinen Sprössling aus dem Weg. Daraufhin sandte dieser telepathisch: Nur dass du's weißt - die große Maschine ist unpässlich!


  Was sollte nun das wieder bedeuten? Egal, Minarell hatte sich um dringlichere Dinge zu kümmern. In jeder Ansiedlung, und umso mehr an einem Ort, wo die Blaett noch nie gewesen waren, hing sehr viel davon ab. welchen Zuspruch ihr erstes Auftreten erntete. Der Landeanflug des Luftschiffs war bestimmt nicht unbemerkt geblieben, zumal es ein langes, reißerisch beschriftetes Banner hinter sich hergezogen hatte. Auf den Vordächern der Barkhäuser rings um die Plattform tummelte sich bereits eine erkleckliche Menge von Neugierigen, und es kamen ständig welche hinzu. Außerdem näherten sich aus allen Richtungen Seegänger, deren Beine in Tellern steckten, damit sie nicht versanken. Massenauflauf war das noch keiner, aber es sah schon mal ganz passabel aus.


  Jetzt galt es, den richtigen Zeitpunkt zu erwischen! Stimmte Minarell zu früh an, zu hastig, zu beflissen, so erzielte er nicht die optimale Wirkung. Wer sich aufdrängte, senkte seinen Marktwert. Zögerte er hingegen den Beginn so lange hinaus, dass die erwartungsvolle Aufgeregtheit ihren Höhepunkt überschritt, mochten diejenigen, die sich als Erste eingefunden hatten, das Interesse verlieren und sich gelangweilt wieder abwenden. Auch wenn hier nur selten Fernreisende Station machten - gerade in solchen Provinznestern fand sich schnell ein lokaler Wichtigtuer, der die Geduld verlor, abfällige Bemerkungen über die Saumseligkeit des fahrenden Volles ausstieß und sich trollte, weitere Abwanderung auslösend. Das durfte keinesfalls geschehen.


  Der Tonpfleger tat, als scherten ihn die Schaulustigen nicht im Mindesten. In Wahrheit belauerte er sie, während er mit gemessenen Anordnungen den Aufbau des Podestes und der Schallanlage leitete. Hie und da begannen einige, die Beine aneinanderzuschlagen, aber nur wenige Umstehende nahmen den Rhythmus auf, und das Geklapper verebbte gleich wieder. Minarell erspähte eine Gruppe von Seegängern, die den Rand der Plattform erreicht hatten und nun zögerten, sie zu betreten. Er schickte Uginde einen telepathischen Kurzruf, durch extreme Bündelung die volle Reichweite von 30 Längen ausreizend. Die Befruchterin und vier hübsche Sprösslinge, die sich um sie scharten, vollführten synchron eine einladende, an die Unentschlossenen gerichtete Seitbeugung. Prompt ließen sie sich dazu bewegen, die Plattform zu erklimmen. Damit war der Bann gebrochen; alsbald folgten andere nach. Auch die Orakel nahmen den Betrieb auf.


  Solange der Zustrom andauerte, gab es keinen Grund zur Eile. Die Spannung stieg. Wieder erklang Beinklappern von einer Veranda, nachdrücklicher diesmal und deutlich länger als zuvor; Aerimi auf anderen Dächern zogen mit, bis gut die Hälfte der Anwesenden klatschten, lauter und lauter, schneller und schneller. Der Tonpfleger nahm wie zufällig seine Position ein, holte tief Luft und hielt den Atem an. Die Sonne Mbor wurde von einer Wolke verdeckt, doch demnächst würde diese vorbeigezogen sein. Zwar war die Plattform nicht zur Gänze gefüllt, das Podest an den Seiten noch unverkleidet. Aber Minarells Instinkt signalisierte ihm durch ein Kribbeln im Verdauungstrakt, dass der ideale Zeitpunkt unmittelbar bevorstand.


  Das Geklapper brach ab. Plötzliche Stille breitete sich über den Platz. Zugleich kam die Sonne heraus und badete den schwimmenden Weiler in rotgoldenes Licht.


  Im selben Moment hob Blaett Minarell zu singen an.


  Als erstes Lied wählte er »Die Emsigen Hirten, Sie Peitschen«: arg kitschig für seinen persönlichen Geschmack, jedoch in Anbetracht des Herdenreichtums der Lakoner genau das Richtige. Nach wenigen Akkorden wusste er, dass er das Publikum auf seine Seite gebracht hatte. Schon bei der zweiten Risposta grölten Hunderte mit. Routiniert setzte Minarell »Wenn Der Kougio-Bulle Brünftig Röhrt« und »Das Fröhliche Schlachtfest« drauf, dann schritt er unter tosendem Applaus nach vorn an die Kante des Podestes. Er knickte die Vorderbeine ab, sodass sich seine Frontplatte in einem halbrechten Winkel neigte. Vier Assistenten hievten mit Seilzügen die riesige, drei Längen durchmessende Glashautlinse hoch, die seine Mimik so stark vergrößerte, dass auch die Entferntesten jede einzelne Geschwulst, Vernarbung und Zierminiatur erkennen konnten. Ein Raunen ging durch die Menge. Jetzt hatte er sie endgültig in den Bann geschlagen.


  »Höchlichst geschätzte Aerimi vom fruchtbaren Aschensee Lakon! Erlaubt mir, dass ich euch berichte, was sich jüngst in den verruchten Städten des Südens zugetragen hat...«


  Minarell erzählte nicht sehr lang, und nicht sehr viel wirklich Sensationelles, wobei er aktuelle Nachrichten kräftig mit Tratsch, Scherzgedichten und schamlos ausgeschmückten Legenden durchmischte. Er musste mit seinem Repertoire noch etliche weitere Tage das Auslangen finden und sich überdies Details für die Hausbesuche aufsparen. Trotzdem waren die Zuhörer zufrieden, als er zu den Tänzerinnen und Pantomimen seiner Truppe überleitete. Hernach intonierte der Chor der Blaett weitere Lieder, zum krönenden Abschluss die klassische Kantate »Leberbrei, Leberbrei«, bei der derart herzhaft mitgejohlt und -gestampft wurde, dass Plattform und umliegende Barkhäuser zu schwanken anfingen. Im schönen Gefühl, einen vollen Erfolg eingefahren zu haben, beendete Minarell die Darbietung mit dem Hinweis, dass die berühmten Mechanischen Orakel weiterhin allgemein zugänglich seien.


  Nachdem er vom Podest gestiegen war, umringten ihn zahlreiche Lakoner, junge wie alte, die sich bei ihm anstecken wollten. Freigie-big versprühte er Speichel, Eiter und andere Körperflüssigkeiten. Am ersten Tag durfte man nicht kleinlich sein, sonst sprach sich das herum. Der Andrang war groß und ließ lange nicht nach. Deshalb entging Minarell, was sich hinten bei den Automaten abspielte. Er wurde erst aufmerksam, als Uginde ihm einen spitzen, mentalen Alarmruf zusandte.


  Sogleich verflog die Euphorie, und er spürte wieder die Last des Alters und der Verantwortung. »Ich bin müde. Für heute wollen wir es genug sein lassen. Entschuldigt mich, habt Verständnis«, bat er die Umstehenden und vertröstete sie auf den morgigen Vortrag. Sie zerstreuten sich widerspruchslos - ein weiteres Indiz für den Tonpfleger, dass der Einstand am Lakon-Aschensee gelungen war.


  Er humpelte über den sich leerenden Platz. Nur um die Orakelmaschinen ballten sich noch Trauben von Aerimi, mit Abstand am meisten um den äußerst links postierten Apparat. Was hast du?, fragte er die ihm entgegen eilende Uginde in Gedanken. Unser Geschäft läuft blendend; weit besser, als ich zu träumen gewagt hätte.


  Ja, aber auf welche Weise!, gab sie erbost zurück. Das große Orakel, das mit den... speziellen Schmuckleisten; na, du weißt schon!


  Minarell begriff. Es handelte sich um jenen Automaten, in dem die beiden Zweibeiner steckten. Deshalb drückte sich seine Befruchterin so verschlüsselt aus: Die Chance, dass andere Aerimi eine zielgerichtete telepathische Kommunikation belauschten, war gering, jedoch vorhanden. Jetzt fiel es ihm wieder ein: Hatte nicht Gondüb schon kurz vor Beginn ihrer Darbietung von etwas wie Unpässlichkeit der Maschine geplappert? Was ist damit?


  Ein beinfester Skandal, das ist damit im Entstehen! Ugindes ebenmäßig über die Gesichtsplatte verteilten Teiche schäumten vor Empörung. Überzeuge dich selbst!


  Der Tonpfleger bahnte sich einen Weg durch die dicht gedrängt, zum Teil sogar auf- und übereinander Stehenden. Er kam trotz Ugindes Hilfe nur langsam voran, weil sich jeder an ihm reiben wollte, um Krankheitskeime zu erhaschen. Endlich hatten sie freie Sicht auf das Orakel. Dessen mechanische Greiffühler schienen völlig außer Kontrolle. Anstatt Spielkiesel ins Ovvun-Gitter zu platzieren, pieksten sie den davor herumtänzelnden Lakoner in sämtliche erlaubte und unerlaubte Körperteile, die sie trafen. Und statt kryptische Weissagungen von sich zu geben, beschimpfte die Apparatur den Kunden aufs Unflätigste! Die metallische Stimme schreckte auch nicht davor zurück, seine Ableger, Befruchterin, sonstige Verwandtschaft und sogar Kougio-Herden gröbstens zu beleidigen -sehr zum Gaudium der Umstehenden, die den außer Rand und Band geratenen Automaten noch lautstark anfeuerten.


  Minarell war fassungslos. Am liebsten hätte er seine Hörbüschel eingezogen vor Scham über die unaufhörlich auf das arme Opfer niederprasselnden, äußerst ordinären Ausdrücke, Schmähungen und implizierten Tabuverletzungen.


  Du musst auf der Stelle einschreiten und das abstellen!, forderte Uginde. Sollten die Vorsteher davon erfahren, verweisen sie uns unverzüglich der Siedlung, und zwar ohne Treibstoff und Proviant!


  Nicht oft gab er der Befruchterin so rückhaltlos recht. Er pustete seine Sprechmembranen durch, um das volle Stimmenvolumen zum Einsatz zu bringen. Aber bevor er ein Machtwort sprechen und der widerlichen Farce ein Ende machen konnte, kickte ihn jemand gegen das Bein. Gondüb, wie aus dem Nichts aufgetaucht, vermeldete aufgeregt: Tu nichts Unüberlegtes, Obertonpfleger. Der Aerm, den das Orakel gerade in der Mangel hat, ist ein Vorsteher!


  Perplex guckte Minarell genauer hin. Tatsächlich, es handelte sich um einen der Lakoner, mit denen er um Standgebühr und Vortragslohn geschachert hatte. Gerade bezichtigte der durchgeknallte Automat ihn und alle seine Angehörigen der geistigen Unzurechnungsfähigkeit aufgrund Generationen lang gepflegter, abartiger sexueller Praktiken. Einen der am höchsten angesehenen Würdenträger der Kolonie!


  Und wie reagierte der Vorsteher?


  Er lachte sich krumm und schief, verneigte sich dankend vor dem Apparat und berappte einen exorbitant hohen Betrag. Dann überließ er unter stürmischen Akklamationen aus dem Publikum seinen Platz dem Nächsten einer langen Warteschlange. Minarell erkannte staunend, dass sich die Lakoner regelrecht darum prügelten, vom angeblich schadhaften mechanischen Orakel gedemütigt zu werden, noch dazu vor Dutzenden ihrer Nachbarn.


  So geht das schon die ganze Zeit, teilte Gondüb mit. Wir scheffeln ein Vermögen. Ach, und übrigens: Unsere ... äh ... Mechaniker haben mir zugesteckt, du sollst die Automaten bitte nicht im Dsipraen verstauen, sondern über Nacht hier stehen lassen. Zwecks Gewinnmaximierung; du verstehst?


  Minarell verstand keineswegs. Ihm schwirrte der Kopf. Er hatte geglaubt, alles über das Unterhaltungsgeschäft zu wissen. Achtung vor dem Publikum, mochte es noch so vernagelt oder zugedröhnt sein, war die unverzichtbare Basis, das Allerwichtigste überhaupt. So hatte er es von seinem Stammpflanzer aufgepfropft bekommen, so trichterte Minarell es seinen eigenen Ablegern ein. Um gänzlich unvermutet, auf seine alten Tage, eines Besseren belehrt zu werden -und das ausgerechnet von zwei zugelaufenen Fremdlingen. Immerhin, sie hatten mit ihrer, freundlich ausgedrückt, unorthodoxen Methode schon jetzt weit mehr verdient als den eigenen Unterhalt. Man sollte ernstlich erwägen, die »Programmierung« der anderen Weissagemaschinen ein wenig dahingehend abzuändern...


  Obwohl die grundsätzlich allen Neuerungen abgeneigte Uginde mental zeterte, was das Zeug hielt, griff der Tonpfleger nicht ein, sondern ließ den »verrückten« Apparat gewähren. Er befolgte auch die Anregung, die Orakel über Nacht auf der Plattform zu belassen, und teilte einige kräftige Blaett zu deren Bewachung ein. Dann befand er, dass er für heute genug geleistet hatte, und zog sich ins Dsipraen zurück.


  Uginde stöckelte ihm hinterher. Die Verwünschungen, die sie ihm daheim an seine Platte warf, waren auch nicht viel druckreifer als die zuvor gehörten.


  »Scheint, als wäre endlich Ruhe eingekehrt«, stöhnte Tiff.


  »Höchste Zeit.« Perry Rhodan fühlte sich wie gerädert, und zwar von einer Straßenwalze. Hätte es nicht so viel Spaß gemacht, er hätte unmöglich so lang in dem engen Verschlag durchgehalten. »Ich sehe durch meinen Schlitz niemand außer der Wache. Du?«


  »Nein. Nichts wie raus!«


  Wieder erwies sich Tifflor als der Geschmeidigere. Wie ein geölter Schatten flutschte er durch die Öffnung. Perrys Gelenke und Muskeln hingegen protestierten schmerzhaft und ließen sich nur unter Aufbietung aller Willenskraft koordinieren. Vielleicht hätte er sich dazumal ja doch in der Schule der Ewigen Krieger einschreiben sollen...


  Der Wächter tat entweder, als bemerke er die dem Apparat Entstiegenen nicht, oder er war gewohnheitsmäßig in Schockstarre verfallen. Jedenfalls gab er keinen Mucks von sich. Sie huschten in den


  Schatten zwischen zwei Automaten, wo sie ihre steifen Glieder streckten.


  Perry musste schmunzeln, wenn er an die vergangenen Stunden dachte. Tiff und er hatten schon einige abstruse Situationen erlebt und so manche Rolle bekleidet, die ihnen nicht unbedingt auf den Leib geschneidert worden war. Aber ein ausgeflipptes Orakel... Und das Ganze war nicht nur lustig gewesen, sondern auch durchaus ergiebig. Je mehr sie ihren Kunden verbal oder mit den Greiffühlern zugesetzt hatten, desto ungehemmter hatten die Lakoner aus der Schule geplaudert. Als geisteskranke Maschine genoss man hier Narrenfreiheit. Es war nicht einmal schwer gefallen, die burlesken Konversationen in die gewünschte Richtung zu lenken. Setzte er die einzelnen, auf diese Weise ergatterten Bruchstücke zusammen, so ergab sich ein Bild, das Perry zuversichtlich stimmte.


  Das galt für ihr Ziel; allerdings nicht für den Weg dorthin. Woraus immer der Aschensee genau bestehen mochte, Bade- oder gar Trinkwasser war es nicht. Und es roch keineswegs nach Veilchen. Perry gratulierte insgeheim Tiff und sich dazu, dass sie die Sauerstoffvorräte ihrer Anzugtornister bislang nicht angerührt hatten.


  Sie schlossen die Helme und ließen sich vom Rand der Plattform in die zähflüssige Brühe plumpsen. War man mal drin, fühlte es sich gar nicht so übel an. Das hohe spezifische Gewicht der Salzlösung erleichterte das Schwimmen, wenngleich dafür bei den Tempi mehr Widerstand zu überwinden war. Aber Perry kam ganz gut voran, und Tiff glitt ohnehin wie ein Delfin durchs Wasser.


  In den unregelmäßig geformten Fenstern der Hausboote, deren Architektur an eine Mischung aus naiver und surrealistischer Malerei anmutete, brannte kaum Licht, und wenn, dann nicht sehr helles. Gut für die Terraner, so war die Gefahr einer Entdeckung gering. Andererseits standen beide Monde am bedeckten, grünschwarzen Himmel. Ihr bräunlicher, die Wolken kaum durchdringender Schein reichte gerade aus, um sich an auffällig geschwungenen Giebeln und anderen markanten Punkten, die von den Lakonern bereitwillig genannt worden waren, zu orientieren.


  Das Abbatoir hätten Perry und Tiff allerdings ziemlich sicher auch blind gefunden. Immer der Nase nach, in jene Richtung, aus der es am bestialischsten stank... Bald gewöhnten sie es sich ab, zwischendurch wassertretend die verschmierten Helmvisiere aufzuklappen, um besser sehen, hören oder beratschlagen zu können. Zeichensprache musste genügen; der Mief war überwältigend, buchstäblich atemberaubend. Zum Glück bogen sie, den Anweisungen folgend, vor dem Schlachthof ab. Links von ihnen erstreckte sich, weniger als 30 Meter entfernt, eine der gewaltigen, aus unzähligen reifenförmigen Leibern bestehenden Dünen, in beide Richtungen, soweit der Blick reichte. Die an riesenhafte, zusammengerollte Maden gemahnenden Kougios bewegten sich unablässig auf eine schleimig zuckende Art, die offenbar irgendwelche tief im Unterbewusstsein vergrabenen Urängste in Perry ansprach. Er bemühte sich, nicht hinzusehen.


  Etwa eine Viertelstunde später reckte Tiff einen Arm über die Seeoberfläche und deutete auf ein Hausboot, das schlanker als die meisten anderen war, dafür aber höher aufragte. Sein Dach krönte ein etwas verbogener Zwiebelturm. Das entsprach der Beschreibung: Vor ihnen ankerte die Reliquiengalerie. Hier wurden Hinterlassenschaften der Götterdiener aufbewahrt; Dinge, die nach Besuchen der Raupengleiter liegen geblieben waren. Ob deren froschköpfige Besatzungen sie verloren hatten oder einfach weggeworfen, hatten die Lakoner nicht zu sagen gewusst; worum genau es sich handelte, darüber wollten sie keine Auskunft geben. Wahrscheinlich wären damit gleich mehrere Tabus gebrochen worden. Egal, Rhodan und Tifflor hätten sowieso selbst nachgesehen. Denn im Zusammenhang mit der Reliquiengalerie waren mehrfach die Begriffe »Elysium« und »Verbotener Pfad« gefallen...


  Fetter, von Blasen durchsetzter, Fäden ziehender Schlick troff von ihren Anzügen, nachdem sie sich auf den Söller an der Hinterfront des schwimmenden Gebäudes gezogen hatten. Tiff sah aus wie das Monster aus der braunen Lagune, Perry sicher ebenso. Aber hier würden sie mit hoher Wahrscheinlichkeit keine gut gebauten Blondinen in knappen Bikinis treffen, die sie mit ihrem Anblick erschrecken könnten. Schade eigentlich.


  Als Perry sich bei diesem Gedanken ertappte, wurde ihm klar, dass seine Lebensgeister wieder größtenteils zurückgekehrt waren.


  »Helm ab, Nase zu«, flüsterte Tiff und schnitt eine Grimasse. Der Gestank der Herden wehte nur wenig gemildert bis hierher. Sie lauschten am niedrigen Tor und an einem der mit Läden verschlossenen Fenster. Nichts zu hören. Auch kein Lichtschein drang durch die Ritzen. »Wir kommen wohl außerhalb der Öffnungszeiten.«


  »Dann müssen wir uns eben gegenseitig hineinbitten. Nach dir, du bist der Außenminister.«


  Das Tor war nicht abgesperrt. Tiff zog den Türflügel auf, bückte sich und schlüpfte hinein. Perry blieb draußen, bis ein leiser Pfiff ihm verriet, dass er nachkommen sollte. Drinnen war es stickig und zappenduster. Da nützte auch die Restlichtverstärkung ihrer Multi-funktions-Birnen wenig.


  »Alles ruhig. Niemand zu Hause«, sagte Tiff. »Ich habe auch bereits etwas entdeckt, das ein Lichtschalter sein könnte. Was meinst du - sollen wir's wagen?«


  Die Vorsicht war berechtigt. Bei den Aerimi wusste man nie; der Stand ihrer Technologie war schwer einzuordnen. Falls Tiff versehentlich eine Alarm- oder sonstige Signalanlage auslöste ... »Kerzen?«, fragte Perry. »Fackeln, Öllampen oder dergleichen?«


  »Hast du unsere mehrbeinigen Freunde schon irgendwo mit offenem Feuer hantieren gesehen?«


  »Jetzt, wo du's sagst ...« Die Beleuchtung des Dsipraens erfolgte aus den Wänden. »Lumineszierende Schwämme?«


  »Ach, scheiß drauf.« Ein weiches Klicken ertönte, dann glühten die Mauern auf. Binnen weniger Sekunden war der Raum in oranges Licht getaucht. Weiter passierte nichts.


  Perry hatte noch rechtzeitig die Tür zugezogen. »Wieso fragst du eigentlich?«, zischte er, »wenn du es dann erst recht eigenmächtig entscheidest?«


  »Dir hätte was Besseres einfallen können. Ist es aber nicht.«


  Das stimmte. Außerdem blieb es still, drinnen wie draußen. Perrys Verärgerung über die Risikofreudigkeit seines Partners verflog so rasch wieder, wie sie aufgewallt war. Ohne weitere Worte zu verschwenden, durchsuchten sie den Raum, dessen Grundriss die Form eines unregelmäßigen Fünfecks besaß. Auf roh behauenen


  Blöcken von Tuffgestein lagen kleine Gegenstände. Einer davon hatte frappante Ähnlichkeit mit einer...


  »Taschenlampe«, sagte Rhodan und hielt sie Tiff anklagend unter die Nase. Er drückte daran herum.


  »Kaputt«, sagte Julian Tifflor, unverschämt grinsend.


  Die Befruchterin fiel aus allen Wolken wie ein Dsipraen, dem das Triebgas ausgegangen war. »Ihr seid in die Reliquiengalerie eingebrochen«, kreischte sie, »und habt etwas daraus gestohlen?«


  Wenn sie derartig auf Touren kam, duckte sich nicht nur Gondüb, sondern auch sein Stammpflanzer vor Blaett Uginde. Doch der Zweibeiner, der ihm die Schutzhaut gegeben hatte, wirkte gänzlich unbeeindruckt. »Ich sagte >mitgenommen<«, korrigierte er. »Aber keine Sorge, niemand wird es bemerken, weil es sich um Daten handelt, die ich hierin gespeichert habe.« In einer seiner oberen Extremitäten, die zu kurz für Beine und viel zu ungelenk für Finger waren, hielt er eine metallene Frucht. »Außerdem war das Tor offen, und wir haben sämtliche Spuren unserer Anwesenheit getilgt.«


  »Frevel! Wahnwitz! Ihr werdet uns alle ins Unglück stürzen. Habe ich nicht von Anfang an...«


  »Nun lass ihn doch einmal fertig erzählen«, unterbrach Blaett Minarell ihre Tirade - ein Vorgang, so unerhört, dass Uginde prompt verstummte und mit weit klaffendem Sprechteich nach Luft schnappte.


  »Danke, Obertonpfleger. Eins der Ausstellungsstücke in der Galerie ist ein Datenträger arkonidischer Fertigung; erzeugt von Leuten, die im Wesentlichen so aussehen wie mein Gefährte und ich. Übrigens sprach der Tausendfüßler, der euer Familienmitglied in seinem Gleiter weggebracht hat, deren Sprache. Wir beherrschen sie ebenfalls.«


  Abrupt spreizten sich Gondüb die Hörbüsche. Sein einziger Schmuckturm wankte bedenklich. Wenn die Diener der Götter Dinge benutzten, welche von Wesen hergestellt worden waren, deren Sprache dieselbe war wie... Ihn schwindelte so stark, dass er alle dreie von sich streckte und zu Boden sank. Auch Minarell und


  Uginde zeigten Wirkung, wenngleich sie sich gerade noch auf den Beinen hielten.


  »Nein, ich bin kein Gott, definitiv nicht«, beschwichtigte der Winzplattige. »Aber bei denen, die ihr als Götter bezeichnet, könnte es sich eventuell um Arkoniden handeln.«


  Der Andere ergänzte: »Wohlgemerkt, das ist eine reine Hypothese; ein Verdacht, der sich auf viel zu wenig Anhaltspunkte stützt. Momentan wissen wir nur, dass das Elysium real existiert. Genau genommen mehr als eines.«


  Nun klappte auch Uginde zusammen. »Ist das wahr?«, hauchte


  sie.


  »Ja. Und man kann es erreichen. Obwohl der Verbotene Pfad nach allem, was wir in Erfahrung gebracht haben, nicht unbedingt einem Spazierweg gleicht.«


  Der Verbotene Pfad. Das Elysium. Die Götter. So unendlich weit weg, und mit einem Mal so nahe... Gondüb wusste nicht, ob er keckem oder tränen sollte. Er hatte sich damit abgefunden, dass er verflucht war, verflucht gesund. Sein Stammpflanzer und die übrigen Blaett behandelten ihn nett; falls sie ihn verachteten, ließen sie sich das so gut wie nie anmerken. Aber alle außer Uginde, ihn selbst eingeschlossen, hatten den armen, kleinen, unterentwickelten Gon-düb längst abgeschrieben. In Wirklichkeit hatte auch die Befruchterin nicht ernsthaft erwartet, dass sie hier am Lakon-Aschensee mehr erlangen würden als die Gewissheit, alles Aermmögliche versucht zu haben.


  Doch jetzt...


  »Ihr geht dorthin, nicht wahr?«, keuchte er. »Nehmt ihr mich mit, Erhabene?«


  Beim letzten Wort stutzte der gefleckte Zweibeiner, den Gondüb mittlerweile in völlig anderem Licht sah. Eine Gloriole schien ihn zu umgeben. Er drehte das eiförmige Ding am oberen Körperende hin und her. »Ihr werdet uns hinbringen müssen, sofern ihr euch diese immense Anstrengung abverlangen wollt. Aber bevor wir das besprechen, möchte ich euch etwas zeigen.«


  Flüssige Erklärungen


   


  71 scheiterte.


  Nahm einen neuen Anlauf, scheiterte wieder.


  Wollte es nicht wahrhaben, warf alles in die Bresche, versagte kläglicher denn zuvor.


  71, das war ich. Wie oft ich an den Start ging in der vollsten Überzeugung, es diesmal zu schaffen, nur um mich hinterher als heulendes Elend in meiner Koje wiederzufinden, weiß ich nicht mehr. Es heißt, man lerne aus Niederlagen, nicht wahr? Mumpitz. Du lernst nur eins: verlieren. Und nicht mal das mit Anstand.


  Dass ich schlecht trainierte, konnte man mir nicht nachsagen. Ich übte wie besessen. Fuß vor, Hüfte drehen, Rücken durchbiegen, Arm aus der Schulter entrollen, Handkante gegen die Halsschlagader schmettern... Ich war mir sicher, einen Haluter enthaupten zu können. Und dann legte mich ein Swoon, der mir nicht mal bis zum Knie reichte, aufs Kreuz.


  Alle Dämonen, ich stand so kurz davor! Mir fehlte nur noch die finale Prüfung. Dafür, dass sie mich wieder und wieder antreten ließen, werde ich meinen Ausbildnern für alle Zeiten verbunden bleiben.


  Der Parcours war immer anders strukturiert. Damals, vor der Erhöhung der kosmischen Hyperwiderstandskonstante, kostete das heute Unvorstellbare vergleichsweise wenig. Formenergie war wohlfeil, erinnerst du dich, mein Freund? Ganze Landschaften konnte man aus purem, verdichtetem Licht schaffen. Syntroniken behüteten jeden deiner Schritte. Ihre Peripherie-Roboter reichten dir ein Taschentuch, bevor du auf die Idee kamst zu niesen.


  In jener Zeit wuchs ich heran. Ich gehöre zu der Generation, die vom Verlust der vermeintlichen technischen Allmacht am härtesten getroffen wurde. In unserer Jugend türmten sich vor uns unüberwindlich scheinende, bis in den höchsten Himmel reichende Mauern auf. Aber wir dachten, dass wir, wenn wir sie endlich doch gemeistert hätten, zu Engeln würden.


  Stattdessen fielen wir auf die Erde zurück und brachen uns alle Knochen dabei.


  Verstehst du? An irgendeinem Tag, so gewöhnlich wie die vorigen, kam ich durch. Ich siegte! Ich bezwang den Parcours, obwohl er über alle meine Schwächen Bescheid wusste. Einer der Vario-600 überreichte mir meine Trophäe. Es war dieselbe Statuette, die mir mein Vater mitgegeben hatte. Nun sah ich sie mit anderen Augen.


  Doch fiel ein Schatten auf die Zeremonie. »In Kürze«, sagte der Roboter, »wird man mich und meinesgleichen zum Schrott werfen, weil wir unter den veränderten hyperphysikalischen Bedingungen funktionsuntüchtig und wertlos sind. Unsere Denkketten werden von einem Bit zum anderen erstarren, einfrieren, vereisen. Perry Rhodan, der terranische Resident, hat es prophezeit, und er wird recht behalten.«


  Ich dachte mir nichts dabei. Die Varios laberten öfters mal komische Sachen daher. Später jedoch, als die Akademie eingemottet wurde und viele der besten Lehrpersonen mit ihr, gab ich Rhodan die Schuld daran, und ich begann ihn zu hassen.


  Der Hyperimpedanzschock erschütterte ausnahmslos alle Sternen-reiche, Machtgruppen und einzelnen Individuen der Milchstraße, wenn auch unterschiedlich stark. Terra war deutlich besser vorbereitet als Arkon, obgleich man auch dort Rhodans Warnungen nicht gänzlich ignoriert hatte. Aber je ausgedehnter ein Machtgefüge, desto schwieriger ist es zusammenzuhalten, wenn interstellare Kommunikation und Raumfahrt weitgehend zum Erliegen gekommen sind. An allen Ecken und Enden flammten Unabhängigkeitsbestrebungen auf. Der Ausfall eines Großteils der Kampfflotte hinterließ ein Vakuum. Hunderte Systeme erklärten ihre Autonomie. Dutzende von Rebellenstaaten entstanden. Insgesamt 14 souveräne


  Blöcke mit mehr als 20 besiedelten Sonnensystemen sagten sich vom Huhany'Tussan los. Das Göttliche Imperium der Arkoniden drohte zu zerfallen.


  Kaum verwunderlich, dass in dieser Zeit der Wirren und Umbrüche die Dienste fähiger Assasinen gefragter waren denn je. Die Unsichtbaren wurden mit Angeboten überschüttet. Man offerierte uns weit mehr hochdotierte Aufträge, als wir hätten erfüllen können. Allein diejenigen, die wir aufgrund gewisser Verpflichtungen unbedingt annehmen mussten, überdehnten unsere Kapazitäten aufs Äußerste, zumal dem Suhyag mit der Akademie auch die wichtigste logistische Basis abhanden gekommen war. Unter normalen Umständen hätten frisch gebackene Absolventen ihre ersten Einsätze zusammen mit routinierten Kollegen ausgeführt, damit sie unter deren Fittichen praktische Erfahrungen sammeln konnten. Ich hingegen wurde sofort ohne Schwimmhilfe ins eiskalte Wasser gestoßen, aus dem Stand bar jeglicher Rückendeckung ins Feuer geschickt. Und dabei blieb es. Denn die Umstände sollten sich so schnell nicht wieder »normalisieren«...


  Dass ich mich auf Anhieb mit Ruhm bekleckerte, kann ich wirklich nicht behaupten. Mehr schlecht als recht erledigte ich meine Missionen, soll heißen: Zielpersonen. Keine Spur von der sprichwörtlichen Eleganz und Diskretion der Unsichtbaren. Allzu oft wurde ich »sichtbar«, also bei der Tat beobachtet oder auf der Flucht entdeckt, gejagt, eingekreist, ums Haar ergriffen. Es grenzt an ein Wunder, dass ich trotzdem immer wieder entkam, wenngleich nicht selten erheblich lädiert. Unterm Strich gelang es mir zwar, die diversen Rädelsführer aufständischer Volksgruppen, die Sprecher gewaltloser Demokratiebewegungen, die Proponenten und Propo-nentinnen antiimperialistischen oder anderen emanzipatorischen Gedankenguts, auf die ich angesetzt worden war, final auszuschalten. Aber die Arbeit, die ich leistete, war eine schmutzige. Wohlgemerkt, nicht vom Prinzip her - das Töten ist mein Beruf, meiner Familie Berufung; sondern wegen der plumpen, grässlich kunst- und stillosen Ausführung.


  Du darfst nicht vergessen, dass ein Großteil der Technologie, mit der ich geschult und auf die ich trainiert worden war, plötzlich nicht mehr oder nur noch extrem eingeschränkt zur Verfügung stand. An die Stelle hochgezüchteter Präzisionsinstrumente trat vergleichsweise primitives Werkzeug. Statt mit fein geschliffenen Skalpellen operierte ich mit schartigen Fleischermessern. Entsprechend unschön ging es anfangs dabei zu.


  Lass uns den Mantel des Schweigens über diese unerquicklichen Episoden breiten. Profitiert habe ich davon gar nicht wenig: Immerhin lernte ich, wenn auch langsam und auf die harte Tour, mit geringsten Mitteln zu arbeiten. Fast alles lässt sich in eine Waffe oder tödliche Falle verwandeln, wenn man nur weiß, wie. Notgedrungen verbesserten sich parallel dazu auch meine Fertigkeiten auf den Gebieten von Infiltration, Camouflage und Nahkampf. Ich zählte noch lange nicht zur Spitze, doch brauchte ich mich für meine Taten auch nicht mehr zu genieren.


  Tja. Trotz meines reichlich verunglückten Starts muss ich irgendwann in eingeweihten Kreisen einen bescheidenen Ruf erworben haben - sonst hätten sich die Abgesandten meiner jetzigen Meister wohl kaum um mich bemüht.


  »Befriedigt dich das?«


  Die Stimme erklang ganz nah bei mir. Ich unterdrückte die anspringenden Reflexe, drehte mich beiläufig einmal um die eigene Achse, konnte keinen Sprecher erkennen. Nach wie vor hielt ich mich offensichtlich allein in der Lounge des Wellnessbereichs auf: allein, unbewaffnet und nackt bis auf ein Badetuch.


  »Diese ... Kammerjägerei«, setzte voll Hohn die basslastige, sehr männliche Stimme fort. »Die Vertilgung von Ungeziefer, für das sich Kralasenen und Celistas zu schade sind. Befriedigt sie dich?«


  Es war warm in der Lounge zwischen den Dampfbädern und der Schwimmhalle. Dennoch lief mir ein kalter Schauder über den Rücken. Eigentlich durfte niemand im ganzen Schiffsverbund über meine wahre Profession Bescheid wissen. Ich reiste als Mitglied einer Ethnologengruppe, der ich mich auf Hocatarr angeschlossen hatte: Die Deckidentität, die ich benutzte, war absolut wasserdicht, und von jenem Fach verstand ich genug, um beim üblichen wissenschaftlichen Gebrabbel mithalten zu können. Verraten oder auch nur verdächtig gemacht hatte ich mich also mit Sicherheit nicht. Wer behauptete, mir auf die Schliche gekommen zu sein, musste über andere Quellen verfügen; und über einen Deflektor, der seine Gestalt meinen Blicken entzog.


  »Zeige dich mir«, sagte ich leise, »oder ich rede kein weiteres Wort mit dir.«    1


  »Dass ein anderer der Unsichtbare ist, behagt dir nicht, was?« Nun kam die Stimme von rechts.


  Ich öffnete den Mund, als setzte ich zu einer Entgegnung an, riss stattdessen das Badetuch von meiner Hüfte und warf es weit ausgebreitet in die Richtung, wo ich den Unbekannten vermutete. Welchen Tarn- oder Schutzschirm auch immer er benutzte, das Tuch sollte, sobald es darauf traf, entweder die ungefähre Form nachbilden oder eine energetische Abstoßung hervorrufen. Nichts dergleichen geschah. Der Stoff traf auf kein Hindernis, sank einfach schlaff zu Boden.


  »Nicht übel«, ertönte es spöttisch zu meiner Linken. »Netter Versuch. Leider erfolglos.«


  Allmählich begann mir mein Quälgeist unheimlich zu werden. Er hatte beängstigend flink die Position gewechselt; falls er denn körperlich anwesend war und nicht eine paramechanische Projektion. Aber zur Erzeugung einer solchen war der Wellnessbereich gewiss nicht ausgerüstet. Er stellte ohnehin einen seltenen Luxus im ansonsten eher frugal ausgestatteten Schiffsverbund dar.


  Dir, mein dahinwelkender Freund, erzähle ich wohl nichts Neues, wenn ich in Erinnerung rufe, dass neben den Terranern die Sippen der Mehandor noch am unbeschadetsten aus der Hyperimpedanzkrise hervorgingen. Von Natur auf Raumfahrt ausgerichtet und davon existentiell abhängig, hatten sie Perry Rhodans Warnungen sehr, sehr ernst genommen. Fast 300.000 ihrer Walzenraumer waren bereits wieder einsatzfähig und zwischen den Welten unterwegs. Neben dem obligatorischen Handel, vor allem mit Rohstoffen, meist in Form von Hyperkristallen, aber auch der Vermarktung »resistenter Technik« des gesamten Spektrums, hatten die Springer sich in den Dreißiger Jahren des 14. Jahrhunderts ein neues, sehr lukratives Geschäftsfeld erschlossen. Sie bauten Spezialschiffe, genau genommen nur walzenförmige Gittergerüste, die dazu dien-ten, mittels leistungsfähiger Triebwerke Raumschiffe anderer Völker quasi im »Huckepack«-Verfahren zu befördern - gegen eine geharnischte Gebühr, versteht sich. Man munkelte, dass die offizielle Gründung einer übergeordneten Mehandor-Transportgesellschaft unmittelbar bevorstand. Als weitere Steigerungsstufe hatten einige besonders umtriebige Patriarchen in Koproduktion mit den Aarus, die ihr Know-how der modifizierten Paradim- Technik einbrachten, sogenannte »Springer-Wurme« entwickelt: Dutzende Kilometer lange Gebilde, ähnlich den Gitterwalzen vor allem für die Aufnahme von Fremdraumern oder riesigen, unbemannten Frachtcontainern geschaffen.


  In einem solchen Verbund war ich zum Kugelsternhaufen Thantur-Lok unterwegs. Passagiere ohne eigenes Schiff, wie die Ethnologen und ich, mussten sich, trotz der gigantischen Ausmaße der Gesamtkonstruktion, mit relativ beengten Verhältnissen begnügen: Prall gefüllte Laderäume brachten den Eignern schlichtweg mehr ein. Der erwähnte Wellnessbereich stand nur dem Patriarchen und einigen wenigen Sondergästen offen. Um ihn trotzdem betreten zu dürfen, hatte ich eine horrende Summe bezahlt. Aber ich fand, dass ich etwas Ruhe und Entspannung verdiente, nachdem ich die letzte Mission recht ordentlich bewältigt hatte.


  Statt einer Erwiderung lief ich quer durch die Lounge in die Gravo-Schleuse. In der Schwimmhalle, einer Hohlkugel mit 60 Metern Durchmesser, herrschte Schwerelosigkeit. Wasserblasen verschiedener Größe schwebten darin. Hier zu schwimmen, war ein besonderes Vergnügen, zumal etwa ein Drittel der Hallenwand aus durchsichtigem Material bestand und man ins Weltall hinausblickte. Diesmal jedoch hatte ich anderes im Sinn. Ich stieß mich aus der Schleuse ab, trieb auf eine der größten Blasen zu und tauchte in sie hinein. Falls mir jemand im Schutz eines Deflektors folgte, würde ihn die Wasserverdrängung verraten.


  »Schlau gedacht«, erklang die Stimme unmittelbar vor mir. »Und trotzdem falsch, Einundsiebzig. So leicht wirst du mich nicht los.«


  Das konnte nicht sein! Ich war vollständig von Wasser umgeben, hätte die mysteriöse Stimme also unmöglich derart klar und deutlich hören können. Es sei denn, sie drang nicht von außen an meine Oh-ren, sondern wurde ... in mir erzeugt! Nanotechnologie, die meine Schädelknochen zum Schwingen brachte, gekoppelt mit einem mikrominiaturisierten Funkempfänger ... theoretisch vorstellbar, wenngleich gewiss nicht im Laden um die Ecke erhältlich. Außerdem implizierte diese Theorie, dass mir jemand sowohl die Naniten als auch den Empfänger unbemerkt verabreicht haben musste: ein Gedanke, der mich sehr beunruhigte.


  Und der unbekannte Sprecher hatte mich Einundsiebzig genannt. Er wusste eindeutig mehr über mich, als mir lieb war.


  Ich vollführte einige Beintempi, durchdrang die Oberfläche der Blase und tauchte nach Luft schnappend auf. Wassertropfen trieben als schillernde Kügelchen von mir weg. Ich schwebte bis zur Hallenwand und hielt mich an einem der Griffbügel fest. »Was willst du?«, raunte ich leise, fast tonlos.


  »Schön, dass du die Sprache wiedergefunden hast. Wir möchten dich anwerben. Du erscheinst uns geeignet für speziellere Aufgaben als jene, die du derzeit ausführst. Oder willst du dein ganzes Leben lang arme Würstchen killen, die Bostich und anderen Mächtigen lästig geworden sind?«


  »Welche spezielleren Aufgaben?«


  Verhaltenes Lachen erklang. »Das erfährst du erst, nachdem du deine prinzipielle Zustimmung gegeben hast. Mit dem Suhyag der Unsichtbaren wurde die Sache übrigens abgeklärt; sie hätten nichts dagegen einzuwenden.« So, wie er es sagte, klang mit, dass er eine mindestens ebenso einflussreiche Gruppierung vertrat. Und obwohl mir seine Arroganz missfiel - seine Argumente hatten etwas für sich. »Angenommen, ich willige ein; wie geht es weiter?«


  »Dieser Springer-Wurm führt ein kleines, jedoch sehr leistungsfähiges Schiff mit, welches ausschleust, sobald wir das nächste Sonnensystem erreicht haben. Das sollte in etwa drei Stunden der Fall sein.« Er nannte mir die Position innerhalb des Gesamtverbunds. »Wenn du rechtzeitig an Bord kommst, bist du dabei.«


  Ich lernte jene Meister, denen ich bis heute diene, damals persönlich kennen, das weiß ich genau.


  Allerdings bricht meine Erinnerung kurz nach dem merkwürdigen Gespräch in der Schwimmhalle ab. Eine Vorsichtsmaßnahme, klar. Es ist immer dieselbe einfache, jedoch perfekte Methode: So, wie ich meine wahre Identität wiedergewann, als ich die Zugangsschranken zum Exklusiven Bezirk von Kartum überwunden hatte, erfuhr ich die Koordinaten des Zieltransmitters erst, nachdem die Entführung der beiden Zellaktivatorträger gelungen war. In diesem Fall war es der Anblick des experimentellen Käfigtransmitters im Institut für Angewandte Hyperphysik, der mich dazu brachte, die zweite Phiole zu öffnen.


  Die Substanz aus der Dritten durfte ich mir zugeführt haben, nachdem wir auf unserem Zielplaneten gelandet waren. Jedenfalls ist auch das dritte Fach des getarnten Behältnisses in meiner Hüfte leer, und über die Zeit an Bord des Schiffes, das uns aus dem Tah-System gebracht hat, weiß ich nicht mehr das Geringste. Die Phiolen beeinflussen mein Gedächtnis auf zweierlei Weise: Sie können Erinnerungen sowohl freisetzen als auch löschen oder zumindest überlagern. Nun verstehst du, warum ich eingangs sagte, dass ich keineswegs sicher bin, ob sich alles tatsächlich so oder nicht doch ganz anders abgespielt hat.


  Wie kann man in solcher Ungewissheit leben, fragst du? Nun, ich kann. Ich habe mich daran gewöhnt. Die Aufträge, die ich für meine Meister ausführte, wurden fast immer auf diese Weise abgewickelt. Soll heißen: diejenigen, an welche ich mich erinnere...


  Weiterhin tötete ich. Aber dies war nicht länger meine primäre Aufgabe, sondern nur mehr notwendiges Mittel zur Erreichung des Hauptzwecks - der darin bestand, gewisse Personen gegen ihren Willen zu einer Ortsveränderung zu veranlassen. Huch, klingt das geschwollen! »Kidnappen statt killen« bringt es knapper auf den Punkt.


  Ich gestehe, dass mir mein neues Betätigungsfeld fast noch mehr Freude bereitete als das alte. Bis heute bereue ich nicht, das Angebot meiner Meister angenommen und den Transfer vollzogen zu haben. Ja, ich bin stolz auf meine Coups. Wenn nicht Meister-, Gesellenstücke waren sie allemal. Wer sonst kann sich schon auf die Fahnen schreiben, Perry Rhodan und Julian Tifflor verschleppt zu haben, mitten aus der Hauptstadt Tahuns, einem der gesichertsten Plätze der Galaxis? Noch dazu unerkannt und ungestraft!


  Bleibt die Frage nach dem Warum. Dass die dritte Phiole sie nicht beantwortete, habe ich bereits zum Ausdruck gebracht.


  Die Vierte änderte sowieso alles.


  Klick, Klack, Klock


   


  Perry zeigte auf die Karte. »Hier befinden wir uns. Ihr erkennt die charakteristische Form des Lakon- Aschensees?«


  Die Aerimi bejahten.


  »Gut. Das ist das nördliche Vulkangebirge, auf Arkonidisch mit >Hirsuuna-Kette< bezeichnet.«


  »Wir nennen sie die Irsunn-Berge«, sagte Blaett Minarell.


  »Also ein Anklang, möglicherweise eine Lautverschiebung. Jenseits davon, rings um den Pol, sind mehrere Kreise eingezeichnet.« Es hatte einiger Mühe bedurft, die Daten aus dem Speicherkristall, die Tiff und er in der Reliquiengalerie auf ihre Translatorbirnen kopiert hatten, mittels des mäßig kompatiblen Navigationssystems des Dsipraens zu visualisieren. »Wir sind uns aufgrund der Beschriftung sicher, dass es sich dabei um jene Gebiete handelt, die den >Gärten der Götter< oder >Elysien< eurer Überlieferung entsprechen.«


  Die Darstellung war nur zweidimensional und nicht sehr maßstabsgetreu. Gemäß dem in der Galerie gefundenen Datenträger standen die Kreise für acht halbkugelförmige Kuppeln, deren Radius zwischen knapp drei und über 80 Kilometer betrug. Falls es Verbindungen zwischen ihnen gab, so waren sie nicht eingezeichnet. Sehr wohl aber führte eine gestrichelte Linie von Süd nach Nord durch das Hirsuuna Gebirge.


  Perry deutete darauf. »Wir halten das für den Verbotenen Pfad. Entweder ein Tunnel, mit Desintegratoren aus dem Gestein gefräst, oder ein natürlich entstandenes Höhlensystem; eventuell auch eine Kombination von beidem. Jedenfalls eine Möglichkeit, zu den Göttern zu gelangen, ohne die Bergkette überschreiten zu müssen.« Deren niedrigste Pässe lagen gemäß den arkonidischen Angaben um-gerechnet mehr als elf Kilometer hoch; unbezwingbar mit ihrer rudimentären Ausrüstung. Der Tunnel hingegen begann auf einer Höhe von 6000 Metern und senkte sich nach Norden hin leicht ab.


  »Könnt ihr uns mit eurem Dsipraen zum Eingang fliegen?« Perry wusste, was er von Minarell und dessen Leuten verlangte. Ihr Luftschiff erreichte laut Tifflor, der sich diesbezüglich kundig gemacht hatte, eine maximale Flughöhe von sieben Kilometern. Dabei verbrauchte es freilich immens viel Treibstoff. Die Blaett würden danach abermals am Lakon-See auftanken müssen, bevor sie den Weg nach Süden einschlagen konnten. Andererseits hatte Rhodan ihnen durch die »verrückten Orakel« eine zusätzliche Einnahmequelle verschafft.


  Der Tonpfleger trippelte auf seinen sieben schiefen Beinen durch den Raum. »Wir stehen in eurer Schuld«, gab er zu. »Wenngleich man das eine mit dem anderen nicht aufrechnen kann, geschweige denn die Risiken beziffern... «


  »Fasel nicht herum!«, unterbrach ihn Uginde resolut. »Gondüb will mit ihnen gehen. Falls die Fremdlinge sich bereiterklären, ihn ins Elysium zu geleiten, bringen wir sie zum Anfang des Verbotenen Pfades, basta.«


  Perry wechselte einen Blick mit Julian Tifflor. So nett der kleine Aerm war, er würde einen Klotz am Bein darstellen. Ihn unterwegs abzuschütteln, kam nicht in Betracht: War er erst einmal dabei, trugen sie die Verantwortung für ihn. »Bist du dir wirklich sicher«, wandte Perry sich an Gondüb, »dass du dein ganzes vertrautes Umfeld gegen eine Reise ins Ungewisse tauschen willst?«


  »Das bin ich. Es ist vermutlich die größte Chance meines Lebens.« Der Schmuckturm auf der sonst fast kahlen Gesichtsplatte richtete sich entschlossen auf. »Was kann ich schon groß verlieren? Ziehe ich weiterhin mit dem Dsipraen meines Stammpflanzers durch die Lande, werde ich immer der minderwertige, bestenfalls mitleiderregende Unkranke bleiben.«


  Das mochte stimmen. Dennoch verspürte Perry einen Anflug von schlechtem Gewissen. In der langen Historie seiner Abenteuer war liebenswürdigen Nebenfiguren allzu oft nur ein sehr kurzes Leben beschieden gewesen. »Niemand von uns kann vorhersehen, worauf du dich einlässt. Offen gesagt glaube ich nicht daran, dass unter diesen acht Kuppeln paradiesische Zustände herrschen.«


  »Wir werden es herausfinden. Mir ist klar, dass Gefahren drohen. Aber ich habe keine Angst vor dem Tod. Irgendwann treten wir ohnehin alle ins Helle Kontinuum über.«


  Minarell kickte zärtlich gegen eines der Beine seines Sprösslings. »Wohl gesprochen, eines wahren Blaett würdig. Was hätte aus dir werden können ohne diese verfluchte Behinderung! Wir werden dich vermissen.«


  »Ich euch ebenfalls.«


  Sie sangen drei Lieder, zwei getragen und wehmütig, das letzte heiter, hoffnungsfroh. Trotz der fremdartigen Harmonik war Perry von der emotionalen Intensität der Chorgesänge berührt.


  »Wir geben gut auf euren Gondüb acht«, versprach er.


  Knatternd und knarzend marterte sich das Dsipraen entlang der Bergflanke höher und höher. Zwar erleichterten Aufwinde den Steigflug, doch wurde dadurch das Steuern umso schwieriger. Die Blaett in der Pilotenkanzel leisteten Schwerarbeit.


  Es dauerte furchtbar lang. Gondüb verging beinahe vor Ungeduld. Jetzt, da er die Entscheidung gefällt hatte, konnte er es kaum erwarten, den Verbotenen Pfad zu betreten.


  Endlich rief der Zweibeiner, der sich Peri nannte: »Da vorn! Das muss es sein.«


  Gondüb neigte die Stirnplatte zur Luke, um besser sehen zu können. Er entdeckte sogleich, was Peri meinte. In der steil aufragenden, stellenweise von Eiszapfen bedeckten Felswand unterbrach ein Fremdkörper die Maserungen des Gesteins: ein elliptisches Tor aus braunrotem, rostig wirkendem Metall, an der breitesten Stelle etwa 30 Längen durchmessend.


  »Groß genug, dass ein Raupengleiter einfliegen könnte«, sagte Tif, der andere Fremdling. »Aber zu eng für das Dsipraen, zumindest in voll aufgeblähtem Zustand.«


  »Der Umfang ließe sich reduzieren«, meinte Blaett Minarell, hörbar wenig angetan von der Idee. »Wobei wir beträchtlich an Manövrierfähigkeit einbüßen würden.«


  »Vergiss es.« Peri drehte sein Gesichts-Ei ruckartig hin und her. »Für dich und deine Leute ist das Dsipraen unersetzlich, eure ganze Existenz hängt davon ab. Nicht auszudenken, wenn das Luftschiff da drin stecken bliebe oder soweit beschädigt würde, dass ihr nicht mehr zurück zum Aschensee könnt. Es wird schwierig genug werden, uns abzusetzen.« Er richtete eine seiner oberen Extremitäten auf das Tor. An dessen Unter kante kragte zwar ein sichelförmiger Sims aus, jedoch war dieser nur wenige Aermlängen tief. »Unmöglich, mit dem Dsipraen darauf zu landen.«


  »Das ist glücklicherweise nicht nötig«, sagte Minarell, dem die Erleichterung in die Platte geschrieben stand. »Wir benutzen unsere Ankerstränge.«


  Beherrscht wie immer erteilte der Obertonpfleger seine Kommandos. Ganz langsam, Maß für Maß, unter Wahrung äußerster Vorsicht, lenkten die Piloten das Luftschiff näher an die sich himmelhoch auftürmende Felswand und das darin eingelassene Tor. »Sieht ziemlich fest verrammelt aus«, sagte Peri. »Hat jemand eine Ahnung, wie wir das aufkriegen könnten?«


  »Vielleicht registriert uns ja ein Sensor, sobald wir nah genug dran sind, und die Stahlblende öffnet sich.« Tifs Optimismus erwies sich leider als unberechtigt. Auch, als das Dsipraen, sich immer wieder gegen seitliche Windböen behauptend, nur mehr knapp zwei Dutzend Längen vor dem Tor schwebte, blieb dieses verschlossen.


  »Sollen wir euch trotzdem absetzen?«, fragte Minarell besorgt. »Noch gelingt es den Piloten, die Position zu halten. Aber jeden Moment kann Sturm aufkommen. Findet ihr keinen Zugang, und wir müssen abdrehen, bevor wir euch wieder an Bord nehmen können, hängt ihr hier in der Eiswand fest. Unser Treibstoff wird knapp; schlimmstenfalls reicht er für einen zweiten Anflug nicht mehr aus.«


  »Dann erst recht schleunigst hin!« Peri klang so unbekümmert, als hätte er schon unzählige vergleichbar brenzlige Situationen durchgemacht. »Wäre doch gelacht, wenn wir dieses Türchen nicht knacken könnten.«


  Der Obertonpfleger verkniff sich weitere Einwände, obwohl er keineswegs restlos überzeugt wirkte. Aber die Zeit drängte. Er gab das telepathische Signal zur partiellen Verankerung.


  Was nun passierte, war Gondüb wohlvertraut. Angereizt vom Trommeln der Festigungshelfer, bildete die Schiffshülle lange, biegsame, sehr widerstandsfähige Tentakel aus. Von außen ähnelte das Dsipraen dadurch einer riesigen Qualle, deren Nesselfäden sich zum Berg hin streckten und teils in Felsritzen, teils mittels Bohrspitzen, teils mittels Saugnäpfen Halt fassten. Anders als bei einer Fixierung am Boden, wie kürzlich im Canyon während des Sandsturms, blieben die Ankerstränge flexibel, damit die Piloten weiterhin Windstöße ausgleichen konnten.


  »Die Verbindung ist stabil. Raus mit euch!«, rief Minarell. »Ich wünsche euch alle Seuchen dieser schönen Welt.«


  »Danke gleichfalls«, gaben die Zweibeiner wie aus einem Sprechteich zurück.


  Gondüb sandte eine kurze mentale Verabschiedung in die Runde. Dann zurrte er seine transparente Schutzhaut fest und glitt hinter den beiden durch die Ausstiegsluke. Sie stellten sich trotz ihres seltsamen Körperbaus recht geschickt an. Behände kletterten sie über die schwankende, vom Wind hin und her gerüttelte Strickleiter, die von dünneren Verzweigungen der Tentakel gebildet wurde. Aber den Fehler, seine neu gewonnenen Gefährten zu unterschätzen, würde Gondüb ohnehin nie mehr begehen.


  Auch er selbst überwand den zwischen Dsipraen und Felsentor klaffenden Abgrund einigermaßen problemlos. Kaum standen sie nebeneinander auf dem Sims, drehte Peri sich um und klopfte ans Tor. Im selben Moment bildete sich ein Spalt, nein: deren fünf, von der Mitte sternförmig auseinanderstrebend. Ein Grund mehr, diesem Fremden Ehrfurcht entgegenzubringen: Alles, was er anfasste, schien sich seinem starken Willen zu unterwerfen, als besäße er Zauberkräfte. Vielleicht war er ja doch ein Gott und gab es nur nicht zu ... Der Sims erzitterte leicht. Metallisches Kreischen drang, von der Schutzhaut gedämpft, an Gondübs Hörbüsche. Die fünf Segmente des gewaltigen Tores verschwanden zur Gänze in der stählernen Umrandung. Ohne zu zögern schaltete Peri die Lampe ein, die der Obertonpfleger ihm gegeben hatte, und trat in den Tunnel. Er winkte Tif und Gondüb, ihm zu folgen.


  Der warf einen letzten Blick auf das Luftschiff, jenen warmen, heimeligen Organismus, in dem er sein bisheriges Leben zugebracht hatte. Schon lösten sich die Ankerstränge, schrumpften und wurden von der geblähten Hülle absorbiert. Das Dsipraen gewann sichere Distanz zu den Felsen. Dann sank es nach unten, bis die Wolkendecke es verschlungen hatte.


  Gondüb empfand mit einem Mal tiefe Wehmut. Tif schob ihn weiter. Sie waren noch keine 40 Längen ins Innere des Berges vorgedrungen, als sich der Einlass, durch den sie gekommen waren, wieder schloss.


  Jetzt gab es kein Zurück mehr.


  »Wie hast du das gemacht?«, fragte der Aerm, nachdem er sich seines durchsichtigen Überwurfs entledigt hatte.


  Rhodan und Tifflor öffneten gleichfalls ihre Visiere, setzten die Helme jedoch nicht ab. Im Stollen war es längst nicht so bitter kalt wie draußen, und es wehte nur eine kaum wahrnehmbare Brise, was auf eine eingebaute Belüftung hindeutete. Dennoch, sie befanden sich in rund 6000 Metern Seehöhe. Sich körperlich darauf einzustellen, war für Terraner, selbst solche mit Zellaktivatoren, nicht in den wenigen Stunden zu schaffen, die der Steigflug gedauert hatte: Gondüb hingegen zeigte keinerlei Anpassungsschwierigkeiten; offenbar waren die Aerimi diesbezüglich bedeutend robuster.


  »Was gemacht? Die Tür auf?«, stieß Perry kurzatmig hervor. »Ganz ehrlich, ich weiß es nicht.« Er fasste sich an den Hals.


  »Mein Kettchen hat für einen Augenblick gekribbelt«, sagte Tiff. »Deins auch?«


  »Ja.«


  »Vielleicht fand ein Datenabgleich statt. Und wir wurden als autorisiert eingestuft, den Tunnel zu betreten.«


  »Du meinst«, trillerte Gondüb, »für euch ist dieser Pfad nicht verboten?«


  »Könnte sein. Aber schließ daraus bloß nicht wieder auf göttliche Herkunft, hörst du? Wir haben diese Kettchen in der Wüste gefunden, relativ kurz, bevor wir euch trafen.«


  »In der Wüste? Welche Kettchen?«


  »Bitte, lass uns jetzt keine Zeit und Atemluft mit Nebensächlichkeiten vertun, okay? Vor uns liegt noch ein langer Weg.« Laut der Karte aus dem Speicherkristall war der Stollen quer durchs Hirsuuna-Gebirge 19 Kilometer lang. Und ihre Monturen verfügten über keine Geräte, die angezeigt hätten, wie viel vom Sauerstoffvorrat bereits verbraucht war. Deshalb galt nach wie vor, möglichst selten darauf zuzugreifen. »Wir sollten auch die Lampen auf geringste Stärke runter regeln.«


  Gondüb gab einen Laut des Einverständnisses von sich und stelzte los. Er schlug ein derartiges Tempo an, dass Rhodan und Tifflor nur mit Mühe Schritt hielten und den Kleinen bald einbremsen mussten. »Nicht so hastig! Niemand jagt uns. Wir wollen uns nicht überanstrengen, verstehst du? Kräfte sparen. Wer weiß, was uns am anderen Ende erwartet.«


  »Das Elysium, was sonst?«


  Sowohl Perry als auch Tiff verzichteten auf eine Antwort. Gemächlich zockelten sie dahin. Im Tunnel war es sehr still, nur die Anzüge knisterten leise, und das hölzerne Klick-klack-klock von Gondübs Beinstumpen hallte lange nach. Was die matten Lichtkegel erfassten, bot keinerlei Abwechslung: links wie rechts, oben wie unten rohes, schwarzes Gestein. Nicht der geringste Anhaltspunkt, welchem Zweck die Röhre durch den Berg diente oder früher einmal gedient haben mochte. Dafür stellten sich ihnen auch keine Hindernisse in den Weg. Der Untergrund war blank, völlig frei von Geröll und sogar Staub. Das Trio mit den sieben Beinen kam gut voran.


  Nach geschätzten zwei Stunden legten sie eine Pause ein. Sie nahmen etwas von ihrem Proviant zu sich, wobei Perry dem Aerm half, indem er ihm Brei auf die Gesichtsplatte goss. Gondüb bedankte sich überschwänglich. Er hätte sich auch allein ernähren können, jedoch um vieles umständlicher. In Dsipraens oder Barkhäusern flossen Speisen und Getränke aus Zapfhähnen ... Nicht zum ersten Mal zweifelte Julian Tifflor an der Klugheit ihres Entschlusses, den Kleinen seiner gewohnten Umgebung zu entreißen.


  Sie gingen weiter. Leicht bergab, wenn die Angaben des Datenträgers aus der Reliquiengalerie stimmten; zu verifizieren hätte das Tiff mangels Orientierungspunkten nicht vermocht. Sie gingen und gingen, umschlossen von Düsternis und Monotonie: klick-klack-klock, klick-klack-klock, klick-klack... *


  »Täusche ich mich, oder verengt sich der Stollen?«, fragte Perry.


  Tiff kniff unwillkürlich die Augen zusammen. Ein dummer Reflex, der nichts brachte. Er zog die Multifunktionsbirne aus der Anzugtasche und aktivierte Lichtverstärkung sowie Teleoptik. »Gut aufgepasst«, bestätigte er. »Außerdem zweigen da vorn Seitengänge ab.« Sie waren nicht eingezeichnet gewesen. Nun, über Ungenauigkeiten gestohlener Karten durfte man sich nicht beschweren.


  An der Kreuzung durchmaß der Hauptstollen nur noch zehn, zwölf Meter - eindeutig zu eng für den Raupengleiter, den sie beobachtet hatten. Die Quergänge waren noch schmaler; jener zur Linken stieg in einem Winkel von etwa 25 Grad an, der rechte neigte sich mindestens ebenso stark nach unten.


  »Kapier ich nicht«, sagte Perry. »Viele Kilometer lang bleibt der Durchmesser gleich, dann auf einmal... Und wozu die Gabelung, hier, mitten im Berg?«


  Tiff zuckte die Schultern. »Keine Ahnung. Vielleicht handelt es sich um ehemalige Abbaustätten. Wir behalten unsere Richtung bei, oder?«


  »Klar.«


  »Klar. Äh...«, druckste Gondüb. »Was dagegen?«


  »Nein, nein. Je eher wir das Gebirge durchquert haben, desto besser.«


  Eine Viertelstunde später trafen sie auf den nächsten Seitengang, dann mehrten sich die Verzweigungen in immer kürzeren Abständen. Zum Glück war der Hauptstollen eindeutig erkennbar und verlief strikt geradeaus. Tiff hatte wenig Lust, ohne Positionspeiler oder Kompass durch ein Höhlenlabyrinth zu tapsen.


  Klick-klack-klock. Klick-klack-klock. Klick-vor einer weiteren Gabelung hielt Gondüb plötzlich an. Er neigte die Gesichtsplatte, als horche er in sich hinein. »Wir müssen fliehen. Nach oben.«


  »Was? Wie kommst du darauf?«


  »Alle Aerimi besitzen ein Gespür für Bedrohungen der Landschaft. Wie... Grollen in der Erde.«


  »Sei mal still.« Rhodan und Tifflor lauschten angestrengt einige Atemzüge lang. Dann sahen sie sich an, schüttelten den Kopf. Sie hatten nicht den geringsten Laut vernommen.


  Andererseits, Gondübs Volk war parapsychisch begabt. Die Aerimi verständigten sich auf telepathischem Weg, wenngleich sehr eingeschränkt. Warum sollten sie, gerade in Anbetracht der Umweltbedingungen von Jaimbor, nicht auch eine Art seismischen Sinn entwickelt haben? »Meinst du Beben«, fragte Tiff, »oder andere Anzeichen vulkanischer Tätigkeit?«


  »Ja. So... ähnlich. Etwas kommt auf uns zu. Von vorn und unten. Es steigt aus den Tiefen heran, ist noch zu fern, als dass ich es genauer bestimmen könnte, nähert sich jedoch rasch.« Er tänzelte ängstlich auf der Stelle. »Vertraut mir bitte!«


  »Wir sollen vom Kurs abweichen? Ohne zu wissen, wohin dieser Gang führt?«


  »Nach oben! Nur das zählt. Vorhin dachte ich, ich hätte mich geirrt. Doch jetzt bin ich ganz sicher. Schnell, bevor es zu spät ist!«


  »Einverstanden«, entschied Perry. »Geh voran, Gondüb. Gib sofort Bescheid, wenn du deutlicher fühlst, worum es sich handelt!«


  »Natürlich.« Er sauste los, in den Seitenstollen hinein.


  Die beiden Terraner eilten hinterher. Aktive Vulkane, dachte Julian Tifflor. Eruptionen, Lavaströme ... Falls uns hier drin ein Ausbruch erwischt, dann gute Nacht, Aktivatorträger!


  Der leicht geschwungene Gang wies eine Steigung von etwa zehn Prozent auf. Bald schwitzte und schnaufte Tiff gehörig. Nach wie vor hörten sie nur die Geräusche, die sie selbst verursachten. Knistern, hecheln, klick-klack-klock. Aber der kleine Aerm rannte wie von Furien gehetzt, und er war schließlich der noch am ehesten Ortskundige.


  Sie mussten bereits geschätzte 700 oder 800 Höhenmeter gut gemacht haben, wobei sich Tiff und Rhodan gelegentlich mit Sauerstoff aus den Tornistern gestärkt hatten, als weit hinter und unter ihnen ein Rauschen aufkam, ein Flappen, Prasseln und Bullern. Tiff hatte noch nie in einer Kaverne gesteckt, die sich mit flüssigem Magma füllte. Daher vermochte er nicht zu beurteilen, ob dies die üblichen akustischen Begleiterscheinungen waren. Er tat es den Gefährten nach, mobilisierte seine Kraftreserven und lief, was das Zeug hielt.


  Zu langsam.


  Das Brodeln holte sie ein, spülte über sie hinweg als tausendfaches, millionenfaches Trippeln und Flügelschlagen. Ein Schwall von Käfern, faustgroß, gehörnt, bewehrt mit gezackten Mandibeln - der Strom schien kein Ende zu nehmen. Die Terraner und der Aerm wurden umgeworfen, kauerten sich möglichst flach am Boden zusammen, schafften es nach etlichen vergeblichen Anstrengungen, eine der Planen über sich zu ziehen. Darunter verharrten sie etliche Minuten lang, bis das rasende Sirren und Krabbeln allmählich abebbte.


  Tiff kroch zuerst unter der Plane hervor. »Was um aller Himmel willen war das? Eine Insektenstampede?«


  »Wenigstens kein Vulkanausbruch«, sagte Perry. »Aber möglicherweise die Vorboten davon. Können wir zurück zum Haupttunnel, Gondüb?«


  Auch der Aerm richtete sich auf. »Das wäre nicht ratsam. Ich spüre, dass etwas nachkommt.«


  »Nämlich was?«


  »Hitze. Große Hitze.«


  Also marschierten sie weiter, so schnell sie es vermochten. Unter ihren Füßen knackten die Chitinpanzer toter Käfer. Der Boden war voll davon, an manchen Stellen knietief. Dadurch wurde der Aufstieg nun stark erschwert. Immer wieder verloren sie den Halt, rutschten zurück oder knickten um. Gondüb mit seinen drei biegsamen Beinen tat sich noch am leichtesten.


  Nach zwei, drei Kilometern dünnte der Teppich aus Insektenleibern allmählich aus. Einige wenige krümmten sich noch am Boden oder schwirrten taumelig herum, bevor sie ebenfalls abstürzten. Ihre Flügel wirkten unecht, nicht zu den übrigen Proportionen passend. Ohne den Schritt zu verhalten, bückte sich Tifflor, hob einen Käfer hoch und nahm ihn, mit der anderen Hand die Taschenlampe darauf richtend, näher in Augenschein. Tatsächlich, die Flügel waren Rotorblätter aus Kunststoff, auf der Achse eines Motors befestigt, der in den Panzer eingepasst worden war. »Millionen kybernetisch aufgemotzter Kerbtiere«, murmelte er. »Wer macht so was?«


  »Und warum?«, ergänzte Perry.


  »Jedenfalls sind wir wegen der blöden Viecher vom Weg abgekommen. Kein Vorwurf an dich, Kleiner.« Tiff war derart in Schweiß gebadet, dass er erwog, das Aggregat des Anzugs auf Kühlung umzustellen.


  Wie so oft hatte Perry denselben Gedanken. »Bilde ich mir das ein, oder wird es wärmer?«, keuchte er.


  »Hitze«, fiepte Gondüb, auch er mittlerweile hörbar ermattet. »Hitze naht. Schneller!«


  »Scherzbold. Noch schneller geht nicht.«


  Und ob es ging. Wer in einem Vulkanberg unterwegs war, mobilisierte ungeahnte Energien, wenn auf einmal die Temperatur signifikant stieg. Hinter ihnen röhrte und knatterte es wie von unzähligen Schüssen, besser: Explosionen, als Heerscharen der Käferkadaver zerplatzten. Die Luft wurde immer heißer, zu heiß zum Atmen. Rhodan und Tifflor hatten kaum ihre Helme geschlossen und Gon-düb geholfen, die Schutzhülle über zu streifen, da wurde es so hell im Stollen, dass die Blendfilter der Visierscheiben wenig nutzten.


  Der Feuersturm war da.


   


  Hohe und NIEDRIGERE TIERE


   


  »Ihr habt euch verspätet.«


  »Die Transmitterverbindungen sind derzeit hoffnungslos ausgelastet. Wir mussten mit dem Beiboot...«


  »Schweig!« Ospriuk Osk vollführte mit der flachen Hand eine waagrechte Bewegung vor Ckryderts Hals, so scharf, als wolle er ihn köpfen. »Hier herrscht Disziplin. Niemand spricht in meiner Gegenwart, bevor ich ihn dazu aufgefordert habe. Ich dulde keine Insubordination, und Unpünktlichkeit genauso wenig. Die Buße für euch alle beträgt je einen Wochenlohn. In deinem Fall«, er klopfte Ckrydert hart auf die Brust, »drei Wochenlöhne.«


  Ich stand direkt daneben, den Kopf gesenkt, und hütete mich, Ospriuks Aufmerksamkeit auf mich zu ziehen oder gar gegen die unverdiente Bestrafung zu protestieren. Dem Primären Koordinator von Hrom-Connan eilte der Ruf eiserner Strenge voraus; offensichtlich zu Recht. Auch Ckrydert und die vier anderen, die zusammen mit mir eingetroffen waren, hatten die Lektion begriffen. Sie rührten sich nicht, wagten kaum zu atmen, während Ospriuk Osk unsere Reihe abschritt, die Arme auf den Rücken gelegt, gelegentlich die Handflächen ineinander klatschend. Ab und an blieb er vor einem von uns stehen und musterte den Betreffenden, wobei die Optiken seiner Kunstaugen leise surrten. Jeder wusste, dass er über einen Röntgenblick verfügte. Diese Funktion bei uns anzuwenden, hatte wenig Sinn, es sei denn, um auszudrücken: »Ich durchschaue euch«. Falls er damit Beklemmung erzeugen wollte, gelang ihm dies sehr gut.


  »Ordnung«, sagte er schließlich, wobei er die dünnen, farblosen Lippen kaum bewegte. »Rigorose Ordnung ist das Rückgrat dieser Anstalt. Das Fundament, die Basis. Unabdingbar, um den reibungs-losen Ablauf eines derart epochalen Unternehmens zu gewährleisten. Ihr seid neu hier. Ihr werdet vermutlich auch nicht sehr lange verweilen, da das wichtigste Projekt kurz vor dem Abschluss steht und der Personalstand danach wieder reduziert wird. Dennoch habt ihr euch einzufügen, vom ersten bis zum letzten Atemzug auf diesem Planeten. Großes geschieht hier. Ihr werdet das eure dazu beitragen, jeder nach seinen Fähigkeiten, für ein hohes Honorar. Ihr dient dabei unserem Volk, und selbstverständlich euren jeweiligen Suhyags, aber vergesst nie: Solange ihr euch auf Neu-Tolimon befindet, dient ihr in erster Linie mir!«


  Der Primäre Koordinator lehnte sich an seinen gläsernen Schreibtisch. »Nennt nun einer nach dem anderen eure Namen und eure Fachgebiete, damit ich die Zuteilung vornehmen kann.«


  Wir gehorchten. Als die Reihe an mich kam, gab ich »Triage« als Spezialisierung an. Ich war felsenfest davon überzeugt, dass dies der Wahrheit entsprach und ich bereits mehrere Jahre im Bereich der Notfallmedizin gearbeitet hatte. Wie du dir denken kannst, mein unrettbar dahinsiechender Freund, war mir das von der Substanz aus der dritten Phiole eingegeben worden, samt dem zugehörigen Wissen.


  »Ich hatte eine Person mit wesentlich größerer Praxiserfahrung angefordert«, sagte Ospriuk Osk säuerlich. »Aber angesichts der herrschenden Engpässe gerade in diesem Ressort werde ich mich wohl oder übel mit dir abfinden müssen. Melde dich in Abteilung Zwölf, Filgris, sobald ich diese Belehrung beendet habe.«


  Er wandte sich Xandji zu, die links von mir stand. »Das Beste zuletzt. Du bist meine neue persönliche Assistentin, nehme ich an?«


  Die äußerst gut gebaute Ara-Frau, deren makellose Haut schneeweiß glänzte, nickte devot und klimperte dabei mit den lächerlich langen Wimpern. In welcher Domäne sie brillierte, war unschwer zu erraten.


  »Sehr schön.« Der Primäre spreizte seine schlanken Hände und tippte die Fingerspitzen aneinander. »Deine Vorgängerin hat sich allzu früh verschlissen. Ich hoffe, du erweist dich als strapazierfähig. Nun denn, gehet hin und bringet Leistung!«


  Ich mochte weder den unangenehmen Vorgesetzten noch den unzureichenden Job. Doch ich brauchte das Geld. Glaubte ich - weil der


  Inhalt der Phiole es mir suggeriert hatte.


  Eine gescheiterte Existenz war ich: hoch verschuldet, übel beleumundet, in Fachkreisen verpönt aufgrund zu vieler Kunstfehler, Unterschlagungen und sonstiger Vergehen. Mich hatte die Kammer der Heiler mit lebenslangem Bann belegt, mein Suhyag in Schande ausgestoßen. Was blieb mir übrig, als mich in den Grauzonen der araischen Gesellschaft umzuhören?


  Ein schmieriger - und von mir ausgiebig geschmierter - Hehler hatte mir den Tipp gegeben. »Bewirb dich um einen Posten auf dem Zoo-Planeten. Dort ist momentan die Hölle los. Die suchen ständig neue, einigermaßen versierte Leute. Skrupellosigkeit kein Hindernis, ganz im Gegenteil. Höchste Geheimhaltungsstufe, versteht sich. Hinterher werden sie dir das Gehirn waschen, und du wirst dich wundern, woher die vielen Chronners auf deinem Konto stammen. Aber was soll's? Partielle Amnesie kann etwas Wunderbares sein. Allemal besser als ein schlechtes Gewissen, nicht wahr?«


  Über die dunklen Kanäle, die er mir wies, gelangte ich nach Neu-Tolimon (glaubte ich). Und in der festen Überzeugung, dass mein Gedächtnis danach ohnehin gelöscht würde, erledigte ich meine Aufgaben ohne ethische Bedenken.


  Mir oblag die Beurteilung ramponierter Versuchstierchen. Ganz wie in der klassischen Triage erstellte ich vor Ort jeweils eine Rangliste, welches Exemplar zuerst behandelt werden sollte, welches später oder welches gar nicht, weil es den Aufwand nicht mehr lohnte. Bloß, dass die Objekte meiner unter hohem Zeitdruck erstellten Expertisen keine Unfallopfer oder verwundeten Soldaten waren -und die Kriterien nicht Lebensrettung beziehungsweise Chance auf wenigstens partielle Wiederherstellung der Gesundheit, sondern reiner Materialwert und weitere Verwendbarkeit für Experimente. Es galt, die Investoren zufriedenzustellen; die Interessen der »biologischen Ressourcen« zählten nicht. Schon den Gedanken, sie besäßen ein Recht auf persönliche Bedürfnisse, schob ich als absurd beiseite.


  Zu den über den ganzen Planeten verstreuten Außenstellen brachten mich Gleiter der Farogh. Die froschköpfigen Millipeden bedienen, wie du inzwischen weißt, den gesamten Fuhrpark der Anstalt Hrom-Connan. Sie sind brave Gesellen, unserem Volk seit Jahrtausenden verbunden; humorlos, ein wenig sadistisch veranlagt, was recht gut zum Tätigkeitsprofil passt. Unsere Kommunikation beschränkte sich zum Glück auf das absolut notwendige Minimum. Während des Fluges stand mir ein eigenes, für Aroide eingerichtetes Raupensegment zur Verfügung, und am jeweiligen Einsatzort hielten sich die Faroghs gewöhnlich dezent im Hintergrund. Ihre Präsenz genügte, dass keinerlei Renitenz aufkam.


  Die Tierchen, die mir zur Untersuchung vorgelegt wurden, befanden sich generell in üblem Zustand. Kein Wunder, sie hatten sich in Extrembelastungszonen aufgehalten und schwere Schäden davongetragen. Die Zeit für meine Diagnosen war sehr knapp bemessen. Hurtig überflog ich die Ergebnisse der Medo-Checks, widmete mich kurz den augenfälligsten Symptomen, dann entschied ich, ob Behandlung oder Entsorgung angebracht war. Was nicht alsbald erneut auf die Teststrecke geschickt werden konnte, gab ich zur Or-ganausschlachtung frei. So lautete die Vorschrift. Ich erfüllte sie minuziös, nach Strich und Faden.


  Ich hatte gewiss nicht vor, mir den Unmut des Primären Koordinators Ospriuk Osk zuzuziehen.


  Ich sah viel Elend, mein Freund, und ich verursachte noch mehr. Wenn ich Leiden verkürzte, dann nach knallhart kommerziellen Gesichtspunkten. »Skrupellosigkeit kein Hindernis«, hatte der Vermittler gesagt. »Aber was soll's? Partielle Amnesie kann etwas Wunderbares sein.«


  Ich tat, was mir angetragen wurde. Jemand musste es tun, oder? Wenn nicht ich, dann ein anderer. So war das nun mal. Besser, die Chronners tröpfelten auf mein Konto. Mein Gewissen belastete ich damit nicht.


  Glaubte ich.


  Am dritten Tag wurde ich in die Zuchtkuppel beordert.


  Ihre Grundfläche durchmaß 45 Kilometer. Mehr als 90 Arten von Tierchen bevölkerten die weiträumigen Gehege: Jede Spezies, die sich signifikant in der Galaxis breit gemacht hatte, war vertreten.


  Anders als bei den Außenstellen ging es hier nicht um allgemeine Kondition, sondern ausschließlich um Fortpflanzungsfähigkeit. Beispielsweise brauchte man nicht unbedingt Beine, um Nachwuchs zu zeugen, und diesen austragen und gebären konnte auch ein praktisch hirntotes Weibchen. Der Atemluft und dem Futter beigemengte Hormone, Lock- und sonstige Botenstoffe steigerten den


  Sexualtrieb bis zum Maximum. Die Tierchen in dieser Kuppel waren nahezu permanent damit beschäftigt, sich zu paaren.


  Ich traf Ckrydert wieder, den redseligen Genetiker. »Ein Wahnsinn«, klagte er. »Hundertschaften von Suhyags haben Zuchtreihen am Laufen. Die Bereitstellung maßgeschneiderter Versuchsobjekte ist eine der Haupteinnahmequellen dieser Anstalt. Bei jedem Wurf sackt Ospriuk reichlich Provision ein, und er fordert ständig noch mehr Ausstoß. Andererseits hat er uns die Rechnerleistung brutal gekürzt! Fast alle positronischen Kapazitäten werden von den Orbitalwerften abgezogen. Großer Mo, wie soll man da den Überblick bewahren?«


  Er war ein Schwätzer; einer von der Sorte, die beim Angeln darüber lamentiert, dass sich alle halbe Stunde die Wasseroberfläche kräuselt. »Schrecklich irritierend, was?«, mimte ich Mitgefühl.


  »Dir ergeht es ähnlich?«


  »Nein. Komm, führ mir deine Sorgenkinder vor, damit ich dich von den Unbrauchbaren erlöse.«


  Wieder trennte ich; in diesem Fall potenzielle Sämlinge von infertiler oder schlicht unwerter Spreu. Viele wimmerten kläglich, als ich sie zur Schlachtbank verdammte, flehten um Nachsicht wegen der bereits gezeugten Brut. Wen sollte das kümmern? Mich nicht. Ich hatte Quoten zu beachten, die Effektivität zu fördern, dem Markt zu liefern, was er gierig verlangte.


  »Manche Tierchen sehen fast so aus wie wir«, jammerte Ckrydert. »Und die Laute, die sie absondern, ähneln unserer Sprache.«


  »Na und? Du isst tagtäglich Fleisch, das dir genetisch verwandter ist als viele deiner engsten Mitarbeiter.« Neben den Faroghs fungierten hauptsächlich Naats als Stallburschen, Wärter und Entbindungshelfer. »Gerade dir sollte das doch bewusst sein.«


  »Schon. Aber die Schnitzel bitten mich nicht um Gnade:«


  Boshaft sagte ich: »Bist du dir sicher? Vielleicht würden sie, wenn sie könnten. Oje, ich habe dir doch nicht etwa den Appetit verdorben?«


  Am Ende jedes Arbeitstages überprüfte ich, ob die von mir angeordneten Maßnahmen auch tatsächlich vorgenommen worden waren und die zentralen Knotenrechner die Belegungsdaten auf den neuesten Stand gebracht hatten. Dies sollte eigentlich eine Selbst-verständlichkeit darstellen; jedoch waren auch die Funknetze wegen der gesteigerten Bautätigkeit im Orbit häufig überlastet.


  Insgesamt verteilten sich rund sechs Millionen Tierchen auf die Kuppelstädte von Hrom-Connan; einige Hunderttausend weitere waren in den Außenstellen stationiert. Sie alle wurden über ihre Stressbänder erfasst. Im Verwaltungsviertel, in dem auch Büro und Wohnbereich des Primären Koordinators untergebracht waren, konnte jederzeit der exakte Aufenthaltsort jedes einzelnen Tierchens festgestellt werden. Außerdem übermittelten die Bänder medizinische Basiswerte wie Blutdruck, Pulsschlag, EKG, EEG und dergleichen.


  Die zahlreichen Suhyags, die auf Neu-Tolimon Forschung und Entwicklung betrieben, mieteten die dafür benötigten Versuchstiere von dem Konsortium, dessen Geschäftsführer Ospriuk Osk war. Viehzeug, das von vornherein für Experimente mit letalem Ausgang bestimmt war, musste käuflich erworben werden. Man konnte geteilter Meinung über Ospriuks Charakter und Führungsstil sein, aber sein Unternehmen leitete er äußerst effizient. Angebot und Nachfrage hielten sich nahezu perfekt die Waage. Von jenen abgesehen, die ich und meine Kollegen als nicht mehr verwertungsfähig aussonderten, waren ausnahmslos sämtliche sechseinhalb Millionen Insassen des Zoos an Kunden vergeben, entweder bereits in Benutzung oder für den nächstmöglichen Zeitpunkt vorbestellt. Auch dieser Status wurde von den Stressbändern dokumentiert und von der Kuppel der Zentralverwaltung aus überwacht.


  Umso verblüffter war ich daher, als mich am Abend des fünften Tages einer der Monitoringenieure zu sich winkte. »Hast du heute Mist gebaut, Filgris?«


  »Wieso?«


  »Weil bei mir zwei Tierchen aufscheinen, die auf keinen Mandanten gebucht sind.«


  »Exterminierung vorgesehen, jedoch noch nicht vollzogen?«


  »Eben nicht. Die beiden erfreuen sich bester Gesundheit. Aber sie sind nicht registriert, sondern auf einmal wie aus dem Nichts aufgepoppt. Sieh dir die Nummern an, wahrscheinlich hast du irgendwas verschlampt.«


  Ich beugte mich zu ihm hinab, musste mich an seiner Konsole festhalten, da mich schwindelte. Meine Zehen verkrampften sich, ich bekam Hitzewallungen und Brechreiz. Mein Blick verschwamm, um sich sofort darauf zu klären, als hätten sich Weichzeichnerfolien von den Pupillen gelöst. Plötzlich sah ich schärfer als zuvor. Und ich wusste, was ich zu tun hatte.


  Ich las die beiden Nummern ab, obwohl ich sie auswendig kannte, um zu verifizieren, dass es die richtigen waren. »Verflixt, du hast recht«, sagte ich dem Ingenieur. »Ich muss das korrigieren. Einen Moment, bin gleich zurück.«


  Allein in meinem Dienstzimmer, verriegelte ich die Tür, dann zog ich die winzige Narbe an meiner Hüfte auseinander und entnahm dem verborgenen Behältnis die vierte Phiole. Die glasklare, leicht perlende Flüssigkeit sickerte in meine Handfläche ein - und neues Wissen, neues Bewusstsein in mein Gehirn.


  Der Schock traf mich hart.


  Julian jodelt


   


  Ein wabernder, grell rot-orange-gelber Glutball raste vorbei, in den Gang hinein, nach oben. Kaum zwei Sekunden später donnerte die nächste Flammenwalze heran. Und noch eine, und noch eine, wie die Atemstöße eines Feuer speienden Drachen.


  Keine Zeit, sich zu wundern, dass sie nicht schon längst geröstet worden waren; oder sich darüber zu freuen, dass ihre Monturen offenbar aus schwer entzündlichem Material bestanden. Gondüb war zusammengebrochen. Perry schrie etwas Unverständliches, fasste den Aerm unter der Gesichtsplatte, stemmte ihn hoch. Tiff griff mit an. Klar, der Kleine erstickte, er hatte ja kein Sauerstoffgerät. Zusammen schleppten sie ihn weiter. Nach jeder zweiten Lohe, die über sie hinweg gefaucht war, versuchte einer von ihnen, Gondüb aus dem kurzzeitig geöffneten Helm zu beatmen. Ob es gelang, ihm wenigstens so viel Luft unter die Hülle zu blasen, dass er am Leben blieb, konnten sie nicht überprüfen. Seine Beine hingen kraftlos herab, schleiften über den Boden ... und begannen zu glosen. Rauch stieg von der schwelenden Borke hoch, nach jedem Flammenball mehr. Die Terraner umwickelten den Aerm mit ihren Planen; um diese zu befeuchten, opferten sie die Trinkwasservorräte bis zum letzten Tropfen.


  Es war ein verzweifelter Kampf gegen Elemantargewalten. Tiff und Perry stiefelten stur aufwärts, und die Glutwellen brandeten heran, verzehrten den gesamten Sauerstoff im Stollen. Alle zwei Sekunden. Alle drei Sekunden. Alle vier...


  »Es lässt nach«, röchelte Rhodan. »Wir bringen den Kleinen durch. Wir haben es versprochen!«


  Sie taumelten um eine Gangbiegung. Abermals blendete sie gleißende Helligkeit: Sonnenlicht.


  Rettung.


  Hinter ihnen verpufften Feuerbälle. Ihre Monturen schlackerten im steifen Gegenwind. »Gondüb!«, schrie Perry Rhodan, seinen Körper rüttelnd. »Gondüb! Kleiner Kumpel, komm zu dir! Wir sind draußen. Vor uns liegt...«


  Der Gletscher erstreckte sich übers gesamte Sichtfeld. Schnee, wohin das Auge reichte.


  Perry schaltete auf Heizung um. Ohne nennenswertes Resultat. Dass die Batterien des Anzugs erschöpft waren, wunderte ihn nicht. »Deine Speicher sind ebenfalls leer?«


  Tiff nickte. »Etwas Sauerstoff hab ich noch.«


  Der ging drauf beim Versuch, Gondüb zu reanimieren. Der Aerm sah übel aus, schwarz versengt an allen drei Beinen. Aber noch ehe Perry sich Vorwürfe machen konnte, den Jungen gradewegs in den Tod getrieben zu haben, begann dessen Sprechteich zu blubbern. »So hell... Helles ... Kontinuum..?«


  »Nein. Immer noch die alte, raue Realität.« Behutsam massierte Tiff die Unterseite der Kopfplatte. »Wir haben es geschafft. Dank dir, Gondüb, sind wir entkommen. Weil du uns rechtzeitig gewarnt hast. Unten im Hauptstollen wären wir wohl alle drei abgefackelt worden, zusammen mit den Käfern. Wie fühlst du dich?«


  »Geräuchert.«


  »Hast du Schmerzen?«


  »Ja. Nicht so... schlimm.« Er richtete sich auf, knickte mehrmals wieder ein, dann stand er. Schief, wackelig, doch er stand.


  »Bist ein tapferer Bursche«, sagte Perry aufrichtig beeindruckt. »Hart im Nehmen, Respekt.«


  »Wir Blaett ... halten allerhand ... aus. Und ich sowieso. Leider.«


  »Deine Widerstandsfähigkeit ist in Wahrheit ein Segen. Das wirst du noch einsehen.«


  Tiff klatschte die Hände zusammen und sah sich um. »Wir sollten in Bewegung bleiben, wegen der Kälte. Da oben ... das könnte ein Bauwerk sein.«


  Wieder einmal benutzte Perry die Teleoptik der Multifunktionsbirne. Einige Hundert Meter bergan, zu einem Gutteil unter Schneewächten begraben, lag ein auffällig regelmäßig geformtes Gebilde: ein grauer Würfel, auf dem sich eine verwitterte Stufenpy-ramide erhob. »Vielleicht eine Art Schutzhütte. Verdammt, und ich hab meinen Gebirgsvereinausweis nicht dabei!«


  Lachend zeigte ihm Tifflor den Vogel, dann lud er sich Gondüb auf den Rücken. »Keine Widerrede, Kleiner, du musst erst mal wieder zu Kräften kommen. Und ich verfüge über reiche Erfahrung als Träger.«


  Sie stapften zu dem Gebäude, stellenweise hüfttief im Schnee versinkend. »Scheint sich nicht unbedingt ums beliebteste Ausflugsziel des Planeten zu handeln«, sagte Rhodan. Vom Eingang ragten nur wenige Zentimeter der Oberkante aus der Wächte hervor. Die Tür mit den Händen freizulegen, dauerte eine Weile. Zum Glück steckte der Schlüssel im Schloss. Er ließ sich kaum drehen. Tiff benötigte mehrere Anläufe, bis er aufgesperrt hatte, ein weiteres Anzeichen dafür, dass längere Zeit niemand hier gewesen war.


  »Jetzt kannst du dich ausruhen«, sagte er zu Gondüb.


  Aber der war bereits eingeschlafen.


  Er wurde sanft geweckt. Seine zweibeinigen Kameraden wünschten Gondüb einen guten Morgen und verabreichten ihm Frühstücksbrei. Dann berichteten sie, was sie inzwischen herausgefunden hatten.


  Das Gebäude hatte früher als Labor gedient, möglicherweise für Experimente unter den Umweltbedingungen des Hochgebirges. Dafür sprachen die Anordnung der Räume und das, was vom Mobiliar und großteils desolaten Werkzeug noch vorhanden war. »Wir haben Pläne aufgestöbert«, sagte Peri, »in denen mehrere, noch höher gelegene Versuchsareale eingezeichnet sind; beschriftet übrigens auf Arkonidisch, teilweise mit medizinischen Fachausdrücken der Aras. Es gab auch einen Landeplatz für Gleiter sowie eine Funkstation, die jedoch demontiert worden ist, als man das Labor aufgegeben hat.«


  Das interessierte Gondüb relativ wenig. »Wie kommen wir ins Elysium?«


  »He, du platzt ja schon wieder vor Tatendrang! Wie geht es dir?«


  »Viel besser.« Leider. Abgesehen von der frischen Borke, die über den verschmorten Stellen ein wenig spannte, hatte er sich weitgehend regeneriert. Wenn er Pech hatte, blieben nicht einmal Narben.


  »Sei froh. Wir haben tatsächlich einen Weg nach unten entdeckt. Das Kartenmaterial ist nämlich wesentlich genauer als das aus der


  Reliquiengalerie. Bist du schon mal Ski gefahren?«


  »Was gefahren?«


  »Hm. Diese Teller, mit denen die Lakoner über den Aschensee gehen... kommst du damit zurecht?«


  »Leidlich.« Die Dinger wurden auch an anderen Seen verwendet. Gondüb war nicht unbedingt ein glühender Anhänger dieser Fortbewegungsart. Ja, wenn er das eine oder andere Bein mehr besäße ...


  »Wir haben so etwas Ähnliches gebastelt, um die Gletscherzunge hinab schlittern zu können. Bei uns heißen sie >Firngleiter<. Am Tschomolungma hatten wir mächtig Spaß damit.«


  Den hatte, sehr zu seiner eigenen Überraschung, auch Gondüb. Nach anfänglichen Schwierigkeiten, die Balance zu halten, kam er unter Peris und Tifs Anleitung bald auf den Dreh: Er musste sich nach hinten hocken, auf zwei seiner federnd durchgebogenen Beine stützen und mit dem dritten, vorderen, lenken, indem er die Kanten der Kufen einsetzte. Auch die Angst vor dem endlosen, weißen Abhang überwand er, als er gelernt hatte, seine Geschwindigkeit durch Hin-und-her-Kur-ven zu kontrollieren.


  »Na bitte! Der geborene Skirennläufer!« lobte ihn Peri.


  Die Zweibeiner bedienten sich einer etwas anderen Technik. Sie verlängerten ihre oberen Extremitäten mit Stöcken zu sehr dünnen Behelfsbeinen. Mittlerweile erschienen sie Gondüb immer weniger exotisch. Manchmal gelang es ihm sogar schon, ihre verkümmerte Mimik zu deuten.


  Sie hatten noch etwas gebaut, aus Blechtonnen: ein Mittelding aus gedecktem Floß und stark verkleinerter Dsipraen-Gondel. »Das brauchen wir später«, war alles, was sie sich an Erklärung entlocken ließen. Peri schubste die sehr stabil wirkende Konstruktion einfach über die Kante, sodass sie, immer schneller werdend, in die Tiefe sauste. Dann fuhren sie hinterher, mit kurzen Schwüngen die Falllinie kreuzend. Tif stieß dabei seltsam juchzende, sich überschlagende Töne aus, beinahe wie ein Lied, doch ohne verständlichen Text. Gondüb machte größere Bogen, war aber deshalb um nichts langsamer. Ausnahmsweise beglückwünschte er sich dazu, aufgrund seiner notorischen Unkrankheit noch keine Prothesen, Brillen, Hörgeräte und sonstige Sinnesbehelfe zu besitzen; die hätte ihm der eisige Fahrtwind flugs davon geweht. Welch herrliches Abenteuer! Mbor stand knapp über der zackigen Gebirgskette am klaren, wolkenlosen Himmel und tauchte die silbrig flimmernde Landschaft in warmes, angenehm rötliches Licht. Allein, dass ich diese Wunder erfahren darf, jubilierte Gondüb bei sich, wiegt alle Mühsal meines bisherigen Lebens auf.


  Obwohl er gehörig durchgefroren war und am ganzen Leib schlotterte, als sie viele Tausend Aerm-Längen tiefer das Ende der Gletscherzunge erreichten, bedauerte er fast, dass das wilde Vergnügen schon zu Ende sein sollte. Wieder einmal hüllte ihn Peri in die wärmende Plane, mit der ihre Freundschaft den Anfang genommen hatte. Gondüb vermochte kaum, seine vereisten Sprechmem- branen zu betätigen, trotzdem fragte er: »Sind wir am Ziel, bei den Lustgärten der Götter?«


  »Hab noch ein wenig Geduld, Kleiner. Zuerst gibt's Wintersport, zweiter Teil: Dreierbob. Man könnte es auch >Eiswasserrutschen< nennen. So oder so, ich wette, wir werden einen galaktischen Rekord aufstellen.«


  Der Eynox-Gletscher speiste einen Süßwassersee, auf der Karte als Zamfirn bezeichnet, erläuterte Peri. Von diesem wiederum wurden die acht Kuppelstädte um den Pol mit Trinkwasser versorgt. Gemäß den Plänen aus dem ehemaligen Labor führten 22 Rohrleitungen hinab. Eine davon gedachten sie als Transportweg zu nutzen. »Wenn alles gut geht, gelangen wir auf diese Weise sogar unbemerkt in die größte Kuppel.«


  Tif hatte derweil die nur leicht verbeulte Blechgondel geborgen. »Terranische Wertarbeit«, kommentierte er zufrieden. »Die Schweißnähte halten locker noch ein paar Kilometer länger.«


  In gemäßigtem Trab umrundeten sie den Zamfirn-See zu etwas weniger als der Hälfte. Die Zweibeiner hatten den Bob allein transportieren wollen, aber Gondüb hatte darauf bestanden, ebenfalls einen Teil der Last zu übernehmen. Also lief Tif voran, den Bug des Gefährts in den nach hinten gereckten Obergliedern haltend, dann kam Gondüb, auf dessen Gesichtsplatte der bauchige Mittelstück auflag, und den Abschluss bildete Peri, welcher das Heck trug. Selten, nein: nie zuvor hatte sich der schwerbehinderte, körperlich in seiner Entwicklung stecken gebliebene Blaett als dermaßen nütze empfunden.


  Sie kamen zu einem Gebäude, das ebenso hässlich und kantig war wie jenes oben am Ausgang des Höhlensystems, nur dreimal so groß. Peri und Tif verschafften sich Zutritt und befassten sich in einem weitläufigen Maschinenraum mit den Steuerungsanlagen, welche Gondüb, verglichen mit denen des Dsipraens, schrecklich verquer und unübersichtlich vorkamen. Dann verkündeten die Zweibeiner, dass sie den Wasserstand in der Leitungsröhre ausreichend verringert hatten.


  »Feucht wird's trotzdem werden«, sagte Peri entschuldigend. »Aber wenn wir den Zufluss allzu sehr drosseln, könnte jemandem da unten unsere Manipulation auffallen. Solange das Ganze im üblichen Schwankungsbereich bleibt, sollte diese Gefahr gebannt sein.«


  Die Abfahrt durch die stählerne, sich in alle Richtungen windende Bahn würde Gondüb nie mehr vergessen; obwohl er, im Bugteil zusammengefaltet, nicht viel davon mitbekam außer ein sich immer noch weiter steigerndes Rütteln und Schütteln sowie ungeheure Fliehkräfte, die ihn mal hier, mal da gegen die kalte Blechwandung pressten. Peri bremste, so gut es ging. Zumindest behauptete er das hinterher. Gondüb zweifelte die Worte seines Freundes keineswegs an. Aber er konnte sich nicht vorstellen, dass man noch schneller und ruppiger unterwegs sein könnte als in dieser Höllengondel.


  Irgendwann kam das Gefährt zu einem abrupten Halt, wobei es um eine Büschelspitze gekentert wäre: Die Welt schwappte vor und zurück, vor und zurück. Tif zerrte Gondüb heraus und wuchtete ihn auf festen, sicheren Boden. »Wir sind im Reservoir der Kuppel«, flüsterte er. »Jetzt müssen wir schnell handeln. Ich versenke den Bob. Am Grund des Bassins wird er hoffentlich etwas länger unentdeckt bleiben. Aber das bringt uns maximal Minuten. Ihr beide geht schon mal vor, ja? Ich hole euch ein.«


  Gondüb, der nicht hätte sagen können, wo oben oder unten war, geschweige denn links oder rechts, ließ sich mitziehen, seine malträtierten Glieder schlenkernd wie ein Neugesprossenes. Sie hasteten durch endlose, unschön eckige Gänge, passierten eine Flucht von Räumlichkeiten, in denen zahllose Container gestapelt waren.


  »Versorgungsebene«, sagte Peri. »Wenn wir bis zu einer Küche kommen, ohne aufgegriffen zu werden, haben wir schon fast gewonnen. Nirgendwo sammeln sich so viele Illegale wie in Großküchen. Das ist quasi eine kosmische Konstante.«


  Tif stieß zu ihnen. »Mein Kettchen hat vorhin gekitzelt.«


  »Meins ebenfalls. Wir wurden geortet.«


  »Muss noch nichts heißen. Falls nur unsere Aufenthaltsberechtigung bestätigt worden ist...«


  »Wahl haben wir ohnehin keine.«


  Gondüb verstand nicht, worüber seine Kameraden redeten. Offenbar gingen sie davon aus, sich einschleichen zu müssen. Wieso? Lagen sie mit den anderen ihrer Art im Streit? Waren sie Abtrünnige, Verfemte, die auf normalem Weg nicht heimkehren durften? Warum glitten dann immer wieder Schleusenschotte ganz von selbst auseinander, sobald Peri oder Tif in die Nähe kamen?


  Nach ihrem Verhalten zu schließen, waren sie am Ziel ihrer gemeinsamen Reise angelangt. Tatsächlich? Gondüb hatte sich nie konkrete Vorstellungen vom Elysium gemacht, aber dieser Ort hier ernüchterte ihn doch sehr. Kalte, nackte, unbelebte Korridore und ebensolche, mit Unmengen hässlicher, scharfkantiger Kisten vollgestopfte Hallen - keine Spur von Gärten oder Göttern! Er teilte Peri seine Zweifel mit. »Sind wir überhaupt richtig?«


  »Ich denke doch. Lass dich nicht vom ersten Eindruck verdrießen. Hab ein wenig Geduld. Weiter oben sieht es wahrscheinlich ganz anders aus.«


  Wie anders, hätte Gondüb nie zu träumen gewagt.


  Jemand leitete sie.


  Zuerst hatte Julian Tifflor gedacht, die Zugänge reagierten auf sein und Perrys Kettchen in gleicher Weise wie das Tor zum Verbotenen Tunnel: Status als befugt erkannt, bitte einzutreten. Je länger aber sie sich in den ausgedehnten Katakomben der 80 Kilometer durchmessenden Kuppel bewegten, desto klarer wurde, dass sich ihnen keineswegs alle, sondern jeweils bloß bestimmte Türen öffneten. Mit der Entfernung zu mutmaßlich darin verborgenen Sensoren hatte das nichts zu tun, ebenso wenig mit der Beschaffenheit der Schleusen. Gab es mehrere, zwischen denen sie hätten wählen können, tat sich immer nur eine einzige auf - sei es ein schweres, viele Meter breites Portal oder ein getarnter, knapp mannshoher Durchlass, dessen Fugen mit freiem Auge nicht zu entdecken gewesen wären. Die anderen blieben verschlossen. Auf manchen standen arkonidische Ziffernkombinationen; deren Bedeutung erschloss sich Tiff nicht, auch keine andere Systematik. Details über die Kuppeln waren in den aufgefundenen Datenträgern nicht enthalten gewesen.


  Mal ging es links, mal rechts, mal geradeaus weiter; tendenziell nach oben, und Richtung Zentrum. Ob schmaler Wartungsgang oder weitläufige Lagerhalle, niemand begegnete ihnen.


  Zufall? Wohl kaum.


  Rhodan hatte natürlich längst denselben Schluss gezogen. »Man weist uns den Weg.«


  »Den Kettchen, oder uns persönlich?« Das machte einen gravierenden Unterschied. Falls die Halsbänder sie als Funktionsträger auswiesen, beispielsweise als nur für gewisse Sektoren autorisierte Techniker, bestand wenig Grund zur Beunruhigung. Allerdings deutete die verschlungene, durch unterschiedlichste Räume führende Route eher darauf hin, dass sie gezielt an manchen Bereichen vorbeigelotst wurden. Von wem? Wohin? In welcher Absicht?


  »Gute Frage. Rein gefühlsmäßig würde ich sagen, dass schon wir beide gemeint sind; glaube aber nicht, dass man uns in eine Falle locken oder sonst wie ans Leder will. Wir sind unbewaffnet, kinderleicht einzufangen. Also weshalb der Aufwand?«


  Das war die Kernfrage. Angenommen, dieselben geheimnisvollen Unbekannten, die Perry und ihn nach Jaimbor entführt hatten, lenkten auch jetzt ihre Schritte: Weshalb der Aufwand? Hätte man sie denn nicht von vornherein dort hinbringen können, wo man sie offenbar platzieren wollte? »Vielleicht war es notwendig, dass wir ein Hintertürchen benutzen.«


  »Weil wir am Haupteingang aufgeflogen wären, trotz der biokosmetischen Maskerade und der verfälschten Individualimpulse ... Klingt nicht gänzlich unlogisch.«


  Tiff nickte. Vieles sprach dafür, dass Arkoniden und vielleicht auch Aras ihre Hände im Spiel hatten. Mit dem Einsatz von Sicherheitstechnologie höchsten galaktischen Standards war also zu rechnen. Reguläre Neuankömmlinge wurden routinemäßig einer gründlichen Kontrolle samt medizinischer Scans unterzogen. Dabei hätte man die Zellaktivatorchips in ihren Schultern entdeckt. »Demzufolge gäbe es mindestens zwei konkurrierende Fraktionen, beide alles andere als zimperlich. Die eine Seite darf nicht erfahren, dass uns die andere gewaltsam hierher verschleppt hat. Welche davon die Guten beziehungsweise weniger Bösen...«


  Er verstummte, weil Gondüb, der hinter ihnen herstelzte, beleidigt trillerte. »Mit Verlaub, es ist nicht sehr höflich«, übersetzte die


  Translatorbirne, nachdem Tiff sie reaktiviert hatte, »sich so lange in einer Sprache zu unterhalten, die ich nicht verstehe.«


  »Du hast absolut recht«, sagte Rhodan. »Entschuldige bitte, Blaett Gondüb. Wir wollten dich keineswegs missachten, nur durch unsere Spekulationen nicht noch mehr verunsichern. Sobald wir uns besser orientiert und an einem sicheren Ort Zuflucht gefunden haben, klären wir dich rückhaltlos auf, in Ordnung?«


  Damit gab sich der Kleine zufrieden. Dass er aufbegehrt hatte, gefiel und beschämte Tifflor gleichermaßen. Der Aerm war ein Intelligenzwesen, kein Möbelstück, auch wenn er für terranische Augen so aussah.


  Sie kamen in einen kreisrunden Raum mit fünf Flügeltüren. Eine davon fuhr lautlos zur Seite. Perry warf Tiff einen fragenden Blick zu.


  »Vorerst weiter wie gehabt.« Sich einem fremden, durchaus dubiosen Willen zu beugen, schmeckte ihm nicht. Aber ihre einzige andere Möglichkeit hätte darin bestanden, sich partout zu verweigern und Alarm zu schlagen. Damit durchkreuzten sie zwar - vorausgesetzt, die bisherigen Annahmen stimmten - die Absichten ihrer Entführer, begaben sich jedoch in die Gewalt der Beherrscher dieser Anlage und büßten aller Voraussicht nach erst recht ihre Bewegungsfreiheit ein.


  Ein véritables Psychospiel. Im Geiste zog Tifflor den Hut vor den Leuten im Hintergrund, die all das eingefädelt hatten. Die kennen uns verdammt gut. Und sie machen ganz bewusst kein Hehl daraus. Lassen uns die lange Leine spüren, an der sie uns gängeln, im vollsten Vertrauen, dass wir dadurch umso neugieriger werden.


  Ihm widerstrebte sehr, sich einstweilen damit abzufinden, dass man sie manipulierte, ja perfide instrumentalisierte, und sei es noch so geschickt. Nun, lauthals plärren, »Hallo-ooo! Wir sind der Terranische Resident Perry Rhodan sowie LFT-Außenminister Julian Tifflor und Opfer einer heimtückischen Intrige«, konnten sie immer noch. Mit welchen Konsequenzen, blieb dahingestellt.


  Auf steilen Rolltreppen überwanden sie mehrere Etagen. Dann ging es einen leicht geschwungenen, schlauchförmigen Korridor entlang, in dessen Seitenwand runde Fenster mit getönten Scheiben eingelassen waren. Sie blickten hindurch ...


  ... und hinab auf einen Dschungel, strotzend vor saftigem Grün.


  Palmwedel, von denen Feuchtigkeit tropfte; meterhohe Farne, Orchideenhaine, Hibiskusbüsche mit großen, fleischigen Blüten. Ein Regenwald breitete sich unter ihnen aus, scheinbar endlos, jedenfalls weiter, als die vom Dunst beeinträchtigte Sicht reichte. Zwischen Tümpeln, von zierlichen Brücken überspannten Bächen und strahlend weißen Kieswegen standen luxuriöse Bungalows und auf den Terrassen davor Sitzgelegenheiten unterschiedlichsten Zuschnitts. Tifflor drängte sich die Assoziation einer multikulturellen Urlaubskolonie auf. Er identifizierte auf Anhieb Angehörige eines guten Dutzends verschiedener Milchstraßen völker, darunter Rubiner, die an übergroße Kängurus erinnerten; Unither, durch ihre Rüssel Cocktails schlürfend; dreiarmige und -beinige Gefirnen, deren dichte Pelze an den dampfenden Körpern klebten... Zwischen Mammutbäumen spannten sich kunstvoll gesponnene Netze der arachnoiden Trebolaner, und in einem Teich tummelten sich Aquas von Beteigeuze III, die unter Wasser dank ihrer organischen Düsen und des Schwimmschwanzes enorme Geschwindigkeiten erreichten. Auch Terraner oder umweltangepasste Menschenabkömmlinge erkannte Tiff: Dookies, deren kleine, kahle Schädel und flache, nasenlose Gesichter nicht zu den grobschlächtigen Körpern passen wollten; Imarter mit birkenfarbener Haut und mächtiger Tonnenbrust, die eine weit höhere Lungenkapazität hatten als ihre Vorfahren; goldbraune, klapperdürre Kamashiten, das grüne Haar traditionell zu Zöpfchen geflochten; und sogar Algustraner, die mit ihren 45 Zentimetern Körperlänge als »große Vettern« der Siganesen galten.


  »Ein Garten«, jubelte Gondüb, »voller Götter! Und Aerimi bedienen sie!«


  »Ich muss dich enttäuschen«, sagte Rhodan, nachdem er seine Teleoptik zurate gezogen hatte. »Das sind leider keine Artgenossen von dir, sondern lediglich Tische.«


  »Tische?«


  Im Weitergehen erklärte Perry dem Kleinen, dass viele Völker, insbesondere humanoide, an ihren Wohn- und Arbeitsstätten Aerm-förmige Einrichtungsgegenstände verwendeten. Gondüb war baff. Der Gedanke, Dsipraens oder Barkhäuser mit leblosen Statuen von Seinesgleichen vollzustellen, erschien ihm absurd.


  Wie subjektiv unsere Wahrnehmung der Welt doch ist, dachte


  Perry. Alles beurteilen wir nur nach unseren Maßstäben, und viel zu selten kommt uns in den Sinn, deren allgemeine Gültigkeit infrage zu stellen. Was aussieht wie eine Ente, watschelt wie eine Ente, quakt wie eine Ente, muss deswegen noch lange keine Ente sein ... Er ermahnte sich zu höchster Wachsamkeit und gelobte permanente Selbstkritik. Der Schein trog oft. Die Intelligenzwesen in dem gewaltigen Palmenhaus wirkten friedlich, entspannt, mit sich und dem Leben vollauf zufrieden, als hätten sie tatsächlich ein Elysium gefunden. Bittere Erfahrung hatte Perry jedoch gelehrt, dass sich hinter so manchem vorgetäuschten Paradies eine wahre Hölle verbarg.


  Der Korridor mündete in einen sechseckigen Raum. Kaum hatten sie ihn betreten, öffnete sich zur linken Hand eine von vier Lifttüren. Perry zögerte kurz, presste die Lippen aufeinander, überwand seinen Widerwillen und ging hinein. Hätte er noch Zweifel gehegt, dass jemand ihre Fortbewegung von fern steuerte, so wären diese nun endgültig ausgeräumt worden. Ohne dass er, Tiff oder Gondüb etwas angefasst oder einen akustischen Befehl gegeben hätte, leuchtete im Anzeigefeld die Zahl 237 auf, und die Liftkabine beschleunigte.


  »Ist doch nett, wenn einem die Entscheidung abgenommen wird«, kommentierte Tifflor ironisch. »Das schont den eigenen Denkapparat.«


  In der 237. Etage erwartete sie ein lang gestreckter Umkleideraum. An einigen der Wandhaken hingen Anzüge, die den ihren aufs Tüpfelchen glichen. Perry schnalzte mit der Zunge. Bekamen sie etwa die Gelegenheit, sich neu einzukleiden? Gegenüber reihte sich Spind an Spind, alle paar Meter unterbrochen von Durchgängen zu Hygienezellen. Als sie etwa die Hälfte abgeschritten hatten, ertönte ein leises Summen, und die Rollläden zweier benachbarter Kästen fuhren hoch. »Da kommt Freude auf«, sagte Tiff. »Hättest du lieber Pepita oder Paisley-Muster?«


  Sie duschten, was Perry nach Tagen in derselben Montur regelrecht zelebrierte. Dann zogen sie das etwas zu farbenfrohe, doch herrlich frische Freizeitgewand an, mäßig überrascht, dass es ebenso perfekt passte wie die weichen Sportschuhe. Als er sich im Spiegel der Hygienezelle musterte, war Perry erneut schockiert über sein fremdes Äußeres. Die dunkle, fleckige Haut, die aufgedunsenen


  Wangen, die Tränensäcke, der spärliche Kranz graubrauner Kraushaare... Kein Wunder, dass sich der Spiegel beschlug.


  Und dabei Schriftzeichen zum Vorschein brachte, wie mit einem dünnen Finger gemalt: »SUCHT NACH DEM ARA-TOXIN!«


  Gondüb wollte endlich in den Garten zu den Göttern.


  Die Zweibeiner, nunmehr in grellbunt gemaserte Flicken gehüllt, vertrösteten ihn. Die Anlage sei gigantisch, allein diese Kuppelstadt vermutlich größer als alle Siedlungen der Aerimi auf dem ganzen Planeten zusammengenommen. War das möglich? Flunkerten sie? Bislang hatte er den Eindruck gehabt, sie sagten stets die Wahrheit. Und warum sollte das Elysium denn nicht schier endlose Ausmaße besitzen? Jedenfalls versprachen sie, ihn in den göttlichen Bereich zu bringen, sobald sie sich einen Überblick verschafft hatten.


  Müde und ein wenig mürrisch trottete er hinter ihnen her, in eine angrenzende Zone dieses unnatürlich aufgeblähten Gebäudes. Bei ihren neuen, lachhaft kleinen Schutzhäuten hatten sich Brettchen befunden, die zu Zimmern eines sogenannten »Hotels« gehörten. Was Peri darüber behauptete, klang ebenfalls ziemlich unglaubwürdig. Tausende neben- und aufeinandergestapelte Räume für »Gäste«? Aerimi wohnten daheim, im eigenen Dsipraen oder Barkhaus, je nachdem, ob sie sesshaft lebten oder reisend. Besuch kam vor, blieb jedoch niemals über Nacht. Schon bei der Vorstellung drohten Gondübs Organbüsche zu verdorren.


  Mithilfe der soeben erhaltenen Brettchen und der birnenförmigen Werkzeuge, die ihnen schon länger zur Verfügung standen, fanden Tif und Peri schließlich das für sie bereitstehende Zimmer. Es war schmal und verwinkelt, einerseits ungemütlich karg, ohne das kleinste Fleckchen Duftschwamm, Moosflor oder Fruchtschimmel; andererseits überfrachtet mit Unmengen nutzloser Textilien. Und ja, etliche »Tische« engten den verfügbaren Raum noch weiter ein: ausnehmend hässliche Exemplare, halbwüchsige wie erwachsene: Die abstoßend ebenen, glatten Gesichtsplatten bedeckte bei den Kleinen gepolsterter Stoff, der unweigerlich zu Erstickungsanfällen geführt hätte, bei den Großen für die Sinnesverstärkung garantiert unbrauchbarer Plunder. Der Künstler, der diese Skulpturen verbrochen hatte, kannte Aerimi bestenfalls vom Hörensagen. Gondüb war entrüstet; er konnte sich lebhaft ausmalen, was erst Blaett Uginde zu


  diesen Machwerken geäußert hätte.


  Uginde. Obertonpfleger Minarell. Sie fehlten ihm, wie auch die Übrigen seines Reisigs. Vor plötzlicher Beklommenheit trockneten ihm die Sprechteiche aus.


  »Kleiner! Träumst du?« Tif rüttelte ihn, sanft zwar und freundschaftlich, trotzdem ungeschickt, einfach falsch. Was hatte er mit diesen bizarren Geschöpfen zu schaffen? War es nicht ein schrecklicher Fehler gewesen, sich ihnen anzuschließen? Am Lakon-Aschensee badeten wahrscheinlich die anderen Blaett gerade in der wunderbar sämigen Sole. Oder sie weideten sich an den schmackhaften Produkten der Kougio-Herden. Oder sie sangen.


  Ach, wie schön sie sangen.


  Die Zweibeiner mit dem harten, scheppernden, unmelodiösen Akzent, die es gewiss nicht böse gemeint hatten und dennoch die Hauptschuld an seiner Misere trugen, versuchten Gondüb allerhand darzulegen. Sie sprachen aufgeregt und eindringlich. Er hörte nur mit schlappen Büscheln hin, und viele Wörter verstand er ohnedies nicht. Laut [Unterhaltungs-Konsole] des Zimmers ... exklusive Kurstadt [Hrom-Connan] 14 Millionen Besucher im Jahr ... Hunderte verschiedene [Biotope] für jeden Bedarf ... Moderne [Metropole], die es mit [Kartum], wenn nicht sogar [Terrania-City] aufnahm ... Alarmierend angesichts dessen, dass der [galaktischen] Öffentlichkeit, aber auch dem [TLD] nicht das Geringste darüber bekannt war...


  Irgendwann bat Gondüb seine Quälgeister, ihn mit weiteren Informationsbrocken, die er sowieso nicht einordnen konnte, zu verschonen. Er wollte nur seine Ruhe, oder eigentlich: nach Hause. Nicht einmal die Göttergärten reizten ihn momentan. Der gefleckte Peri und der strohige Tif zeigten Mitgefühl. Sie gossen ihm den restlichen Brei aus seinem Proviantsack über die Platte, doch er schmeckte schal und abgestorben.


  »Wir müssen auf Erkundung gehen«, sagte einer der Fremden. »Macht es dir etwas aus, wenn wir dich im Zimmer einschließen?«


  Mit erstickter Stimme verneinte Gondüb.


  Sie tappten ihm tolpatschig auf empfindliche Stellen, dann ließen sie ihn zurück. In seinem grausigen Gefängnis, seinem Elend, seiner Einsamkeit.


   


  Engel, Ekel, Edelmut


   


  Dieser Auftrag war ungewöhnlich. Ich sollte weder morden noch extrahieren, sondern beschützen.


  Manchmal, selten aber doch, und immer für sehr viel Geld, wurden Unsichtbare als Leibwächter angeheuert. Wer wusste besser als ein Killer, wie Killer operierten? Beliebt waren diese Jobs freilich nicht, bargen sie doch die Gefahr in sich, auf einen Gegenspieler aus dem eigenen Suhyag zu treffen.


  Im gegebenen Fall verhielt sich die Sachlage anders. Zwei Personen waren nach Neu-Tolimon gebracht worden - und zwar von mir! Heimlich in die größte der acht Kuppeln eingedrungen waren sie aus eigener Kraft. Aber auch die Infiltration hatte ich zumindest vorbereitet; unter dem Einfluss der zuvor konsumierten Phiolen ... Details wie, wer sie waren, woher sie kamen, worin ihre Befähigung bestand, offenbarte mir die Substanz aus der vierten Phiole nicht. Offensichtlich waren diese Informationen zu brisant. Die übliche Methode meiner Meister - was ich nicht wusste, konnte ich, falls ich enttarnt und verhaftet wurde, selbst unter Folter nicht ausplaudern. Und Einrichtungen, dafür geeignet, selbst den Willensstärksten ein Geständnis abzupressen, gab es in Hrom-Connan sonder Zahl. An keinem anderen Ort der Galaxis, Aralon eingeschlossen, hielten sich mehr in dieser Kunst versierte Experten auf...


  Den Schock, jemand völlig anderes zu sein, als ich vermeint hatte, überwand ich so rasch wie all die Male zuvor. Gleichsam aus einem trüben Traum aufzuwachen und meine eigentliche Bestimmung zu erkennen, war mir nichts Neues. Nach wenigen Sekunden der Konsolidierung ging ich ans Werk.


  Wie gesagt, die wahre Identität meiner Schützlinge kannte ich nicht, nur die Registrierungsnummern ihrer Stressbänder. Den übermittelten medizinischen Basisdaten zufolge waren sie Lemu-rer-Abkömmlinge, mit hoher Wahrscheinlichkeit Terraner, und in sehr gutem Allgemeinzustand. Sie hatten beträchtliche physische Anstrengungen hinter sich, erholten sich jedoch erstaunlich rasch davon. Recht so. Mein Auftrag lautete, ihr Einschleichen zu vertuschen, ihnen Hilfestellung zu leisten und sodann weiterhin über sie zu wachen. Also bestach ich den Monitoringenieur mit einer angebrachten Summe, damit er mir für einige Minuten seinen Arbeitsplatz überließ. Im Glauben, ich wolle unter Umgehung der Vorschriften meinen Lapsus korrigieren, räumte er, verschwörerisch feixend, das Feld. Zuerst setzte ich die Nummern, die diesmal als Auslöser für meinen Erweckungsimpuls gewirkt hatten, auf die Warteliste für ein Projekt, das frühestens in zwei Wochen starten würde. Somit waren sie einerseits registriert und behielten andererseits höchstmögliche Mobilität. Dann nutzte ich die mir jüngst zugeflossenen, an sich den Operatoren vorbehaltenen Kenntnisse des Überwachungssystems dazu, die beiden Humanoiden in das für sie als Stützpunkt bereitgehaltene Hotelzimmer zu dirigieren. Ihr Vorankommen persönlich zu beaufsichtigen, war mir aus Zeitgründen unmöglich, aber auch nicht nötig. Ich programmierte einfach die ideale Route ein, den Rest erledigte der von mir gekaperte, untergeordnete Knotenrechner. Außerdem sorgte er dafür, dass niemand ihren Weg kreuzte; notfalls, indem er bei kritischen Durchgängen Funktionsstörungen simulierte.


  Positroniken sind etwas Feines, wenn man damit umgehen kann.


  Früher als die Eingeschmuggelten im Umkleideraum des Außendienstpersonals zu sein, um auf dem Spiegel der Hygienezelle die Kurzbotschaft für sie zu deponieren, gestaltete sich schwieriger. Schließlich konnte ich ja nicht einfach die Dienststelle verlassen und mich in einen Sektor begeben, der außerhalb meines Tätigkeitsbereichs lag. Es wurde ganz schön knapp. Aber dank meiner neu, oder besser: wieder erworbenen Fertigkeiten schaffte ich es gerade noch rechtzeitig und gelangte ebenso unbemerkt, unsichtbar eben, zurück in die zentrale Verwaltungskuppel.


  »SUCHT NACH DEM ARA-TOXIN!«, hatte ich geschrieben. Dieser Appell betraf nicht nur die beiden Humanoiden, sondern auch mich.


  Dass meine Meister gleich drei Spezialisten einsetzten, ließ


  Rückschlüsse zu. Normalerweise arbeitete ich allein. Dafür war ich ausgebildet, das war der bevorzugte Stil der Unsichtbaren. Nur, wenn außerordentlich diffizile Verhältnisse vorlagen, wurden zusätzliche Kräfte in Stellung gebracht. Mit Sicherheit wussten sie weniger über mich als ich über sie, gefährdeten meine Tarnung also nicht. Freude hatte ich trotzdem keine daran, weil es die Angelegenheit komplizierter machte. Aber meine Meister hatten gewiss ihre Gründe. Bei diesem »Ara-Toxin« musste es sich um eine äußerst heikle Materie handeln, der ich mich deswegen nur unter Wahrung entsprechender Vorsicht nähern durfte.


  Selbstverständlich fragte ich nicht einfach herum. Ohnehin stand zu bezweifeln, dass die mir gleichrangigen Assistenten in ein Geheimnis eingeweiht waren, dessen Aufdeckung derartige Maßnahmen erforderte, oder auch nur im Vorübergehen etwas aufgeschnappt hätten, das mir weiterhalf; von den Subalternen ganz zu schw eigen. Und Vorgesetzte ungefragt anzureden, war bei Strafe verboten... Nach Dienstschluss übernahm ich von meinem eigenen Terminal aus abermals das erwähnte Positronik-Modul. Ich unterdrückte die Verbuchung meines Eingriffs, dann schickte ich »Ara-Toxin« durch sämtliche vakanten Suchmaschinen. Ich landete Myriaden von Treffern, was mich nicht im Mindesten wunderte. Die Verknüpfung der Begriffe »Ara« und »Toxin« kam in den hundert wichtigsten Sprachen der Galaxis ungefähr so häufig vor wie »Kristall« mit »Imperium«. Den Versuch hatte ich gleichwohl unternehmen müssen. Manchmal sah selbst unsereins den Raumhafen vor lauter Schiffen nicht.


  Dies abgehakt, sann ich über die verbliebenen Optionen nach. Wo am besten ansetzen? Selbstredend an der Spitze der Hierarchie. Wenn jemand von Projekten höchster Vertraulichkeitsstufe wusste, dann der Primäre Koordinator. Ospriuk Osk, das Ekel.


  Aber wie kam ich an ihn heran?


  Frech in Ospriuks Residenz einzubrechen, erschien sogar mir zu gewagt. Der Primär schottete seine Intimsphäre sicherlich mit allen Mitteln ab, die sein Reichtum auf den legalen und illegalen Märkten der Galaxis kaufen konnte. Beweis: Die vierte Phiole aus meiner Hüfte hatte keine Codes geliefert, die über die Befugnisse von Monitoringenieuren oder ähnlichen Vertretern des administrativen


  Mittelbaus hinausgingen. Sogar der Macht und unergründlichen Weisheit meiner Meister waren auf Neu- Tolimon Grenzen gesetzt. Sonst hätten sie mich und die Verstärkung ja gar nicht erst in Marsch setzen müssen.


  Apropos, die beiden trieben sich gerade in einem der Kasinos herum. Weisungsgemäß verfolgte ich ihre Bewegungen. Die Korrelationen der Stressbänder zeigten an, dass sie immer wieder Kontakt zu anderen Nummern aufnahmen; wie zufällig, dezent, in einem Rhythmus, der keinen Argwohn erregte, keine drängende Intention erahnen ließ. Gut gemacht, professionell. Immerhin, die Meister hatten mich nicht mit Dilettanten befrachtet. Das war auch kaum zu erwarten gewesen. Dennoch, es schadete nichts, sich zu vergewissern. Beruhigt wandte ich mich wieder meiner eigenen Aufgabe zu.


  Ospriuk Osk. Einen Hebel brauchte ich, eine Schwachstelle, die ich ausbeuten konnte. Und es gab sie. Ich hatte sie bereits kennengelernt, flüchtig. Wie hieß sie doch gleich? Ah ja, Xandji. Ihr Name tat nichts zur Sache, ihre Persönlichkeit zählte wenig mehr als jene der »Tierchen«. Sie erfüllte eine Funktion. Ihre Vorgängerin hatte sich früh verschlissen - Ospriuks Vorlieben und Praktiken lagen wohl eher im ... ähem... anspruchsvollen Bereich.


  Wenn schon. Der Primär war nicht der Typ, seiner Konkubine Zugriff zu heiklen Daten zu gewähren. Gab es Billigeres, als sexuelle Beziehungen zu utilisieren? Auf dieser Ebene schirmte einer wie er sich ganz besonders sorgfältig ab.


  Nein, Xandji konnte ihm nicht gefährlich werden.


  Dachte er.


  Sehr im Unterschied zu meinen beschränkten Ressourcen im Exklusiven Bezirk von Kartum (woran ich mich freilich nach der vierten Phiole nur vage erinnerte), konnte ich hier aus dem Vollen schöpfen. Mir das Nutzungsrecht für ein komplett ausgestattetes Labor zu verschaffen, war das Werk weniger Minuten. Schließlich stellte der ganze Planet Neu-Tolimon eine einzige Giftküche dar. Und ich saß mitten in der Zentralverwaltung; zwar an untergeordneter Position, aber einige Stunden in einer gerade nicht genutzten Sektion abzuzwacken, dafür genügte meine Bevollmächtigung allemal. Außerdem wäre ich unter den Kollegen eher aufgefallen, wenn ich nicht so wie sie außerhalb der Dienstzeit eigene Süppchen gekocht hätte.


  Xandjis Privatquartier gehörte zum selben Apartmentkomplex wie meines. Nachdem ich meine biochemischen Hausübungen gemacht hatte, wartete ich in der Lobby. Einige Stunden döste ich, in einer dunklen Nische an die Wand gelehnt. Dann kam die elfenhafte, vollkommen haarlose Schönheit daher, reichlich gezeichnet, keineswegs mehr so strahlend und kokett wie beim Antritt der Stelle. Vor dem Lift arrangierte ich einen zufällig erscheinenden Zusammenstoß. Der leichte Rempler brachte sie völlig aus dem Gleichgewicht.


  Hätte ich sie nicht aufgefangen, wäre sie umgefallen wie ein zerbrechlicher, ausgelaugter Zweig.


  Sie erschrak sehr, dann erkannte sie mich. »Du bist...«


  »Filgris, ja. Wir kamen mit dem selben Shuttle an.« Als sei mir die Situation peinlich, löste ich hastig die Umarmung und brachte einen Respektabstand zwischen uns. »Um Himmels willen, bitte verzeih, ich wollte nicht...«


  »Keine Ursache.«


  Ich hob das Täschchen vom Boden auf, das ihr entglitten war, und reichte es ihr. »Alles in Ordnung?«


  »Ja, geht schon.« Das gequälte Lächeln strafte sie Lügen. Sie war am Ende ihrer Kräfte. Ihre Hand zitterte, als sie das Täschchen entgegennahm. »Danke.«


  Ich gähnte. »Musstest ebenfalls Überstunden machen, hm?«


  »So kann man es ausdrücken.«


  »Ospriuk Osk ist ein Schinder.« Das sagte ich beiläufig, als wolle ich mich über meine eigene Ausbeutung beklagen. Doch dann trafen sich unsere Blicke, und sie begriff, dass ich über sie und den Primär Bescheid wusste.


  Nicht zum ersten Mal gereichte mir meine Unattraktivität zum Vorteil. Verglichen mit dem Schönheitsideal reinrassiger Aras bin ich viel zu korpulent und abscheulich behaart: gewiss keine Konkurrenz für jene feinen Leute, die sich über ihr gutes Aussehen definieren; sondern der harmlose Kumpeltyp, mit dem sich Mädchen wie Xandji ganz gern umgeben, der Kontrastwirkung wegen. »Entschuldige.« Der Lift war da, die Türen glitten auseinander. »Ich, ich... werde die Treppe nehmen. Schlaf gut!« Fluchtartig, wie peinlich berührt vom kurzen Moment der Intimität, ging ich davon. Damit stellte ich endgültig klar, dass ich ihr nicht auf die Pelle rücken würde. Mich musste sie nicht auf Distanz halten wie so viele andere, im Gegenteil. Es lag ganz an ihr, ob der Kontakt gleich wieder abriss.


  »Filgris.« Kein Ruf, eher ein Hauch, und doch ein unüberhörbarer Hilfeschrei.


  Ich blieb stehen, drehte mich langsam um, wischte mir müde über die Augen. Sagte nichts, sah sie nur mitleidig an.


  »Sei ehrlich, Filgris. Verachtest du mich?«


  »Wieso sollte ich?«


  »Wegen ... dem, was ich tue.«


  »Nein. Hättest du denn eine Wahl?«


  Xandji ließ die Schultern sinken, ein verlorenes Kind, viel zu früh gealtert. Sie war kurz davor, alles aus ihr herausbrechen zu lassen.


  Aber nicht hier. »Im vierzigsten Stockwerk gibt es einen kleinen Balkon, eher eine Plattform für die Roboter von der Fassadenreinigung. Dorthin verziehe ich mich in meiner Freizeit manchmal, wenn mir die Zimmerdecke auf den Kopf fällt. Ich mag die Aussicht.« Hätte ich mein oder ihr Apartment vorgeschlagen, wäre sie sofort wieder argwöhnisch geworden, und sie hätte sich mit dem Verweis auf ihr Schlafdefizit zurückgezogen. Es musste ein neutraler Platz sein, unbelastet, anonym; abgeschieden, jedoch öffentlich zugänglich und offen einsehbar, damit sie sich nicht in die Enge gedrängt oder gar eingesperrt fühlte. Ich hatte viel Sorgfalt darauf verwendet, eine geeignete Örtlichkeit auszukundschaften. »Es ist nicht sehr bequem, luxuriös oder romantisch, aber...«


  Danach stand ihr ohnedies nicht der Sinn. Xandji war ebenso fremd in Hrom-Connan wie ich. Eine einzige Person hatte sie näher kennengelernt: ihren Peiniger. Sie hatte keine Vertrauten, keine Schulter zum Ausweinen. Lang hin und her zu überlegen, war sie zu erschöpft, und sie wollte die Gelegenheit, sich zu erleichtern, nicht verstreichen lassen.


  Natürlich nahm sie meine Einladung an.


  Den tatsächlich recht netten Blick auf die Straßenschluchten der Zentralkuppel missachtend, redete Xandji sich ihren Kummer von der Seele. Ich hörte geduldig zu. Ab und an täuschte ich durch ein-gestreute Gesten oder kurze, entrüstete Kommentare Anteilnahme vor.


  Sie war nicht naiv. Dass beim Posten einer »Persönlichen Assistentin« die Betonung auf »persönlich« lag, damit hatte sie gerechnet. Ihre wissenschaftlichen Qualifikationen allein reichten nicht für eine Berufung nach Hrom-Connan aus. Der Primäre Koordinator suchte unverhohlen eine neue Gespielin. Deshalb wurde Xandji von dem Suhyag, dem sie beide angehörten, ausgewählt und nach Neu-Tolimon entsandt. Es handelte sich keineswegs um ihr erstes derartiges Engagement, ihre Karriere hatte durch so manches Lustgemach geführt.


  Aber Xandjis bisherige Vorgesetzte und Liebhaber waren typische Aras gewesen: fast nur aufs Geschäft konzentriert, Emotionen und Triebe weidlich unterdrückend; stets darauf bedacht, nicht zu viel von sich preiszugeben und dabei eventuell eine Schwäche zu offenbaren. Man schmückte sich gern mit einer hübschen jungen Frau als Aufputz, ließ sich von ihr bedienen, pflegen, vielleicht auch massieren, doch zum sexuellen Vollzug kam es selten. Beischlaf war nichts Alltägliches, das man nebenbei verrichtete; wenn, dann im Rahmen ausgefeilter erotischer Rituale, und dafür hatten die meisten Aras schlicht zu wenig Zeit.


  Anders Ospriuk Osk. Einen ganzen Flügel des Koordinatoramtssitzes widmete er seinen diesbezüglichen Obsessionen. Von Besessenheit konnte, ja musste gesprochen werden, denn er nützte die zahlreichen Räumlichkeiten weidlich aus, Ruhephase für Ruhephase, wieder und wieder. Die Rituale, die der Primär erdachte, waren an Perversität kaum zu überbieten; und Xandji zwang er, sie zu verwirklichen.


  Trotz meiner Abgebrühtheit tat sie mir beinahe leid. Verweigerung stand nicht zur Diskussion, Ospriuk hätte sie gnadenlos vernichtet. Andererseits beglückwünschte ich mich dazu, dass mich mein Instinkt nicht getrogen und ich auf diese Karte gesetzt hatte: Mir war schon aufgefallen, dass sich viele der hier tätigen Aras regelmäßig in Drogen oder sonstige Verdrängungsmechanismen flüchteten. Seit meine Beurteilung der Vorgänge im Galaktischen Zoo kritischer ausfiel, konnte ich intellektuell nachvollziehen, weshalb. Möglicherweise lag darin auch der Grund für Ospriuks dermaßen aus der Art schlagenden, libidinösen Wahn. Aber Psy-chologie interessierte mich wenig, ich benutzte sie nur als eines von vielen Mitteln zum Zweck. Jedenfalls kam mir Xandjis missliche Situation noch weiter entgegen als erhofft.


  Sie hatte ebenfalls bereits in Erwägung gezogen, sich zu betäuben, um die grässlichen Stunden mit dem Primär etwas leichter ertragen zu können. »Doch das lässt er nicht zu, putscht sich und mich vielmehr noch mit Spinnenrosenöl, Ara'elaith und anderen Stimulanzien auf. Er weidet sich an meiner Qual. Je intensiver ich sie verspüre, desto genüsslicher ist es für ihn.«


  »Verstehe. Eine Freundin«, sagte ich bedächtig, als wäre es mir eben eingefallen, »befand sich einmal in einer ähnlich furchtbaren Lage. Jemand hat ihr eine Arznei besorgt, die wahre Wunder wirkt. Damit durchlebst du zwar die Schmerzen und Demütigungen un-gemildert, hast sie allerdings kurz darauf wieder vergessen, und bewahrst so wenigstens deine geistige Gesundheit.«


  »Lieb von dir, dass du mich trösten willst. Aber Ospriuk durchleuchtet mich davor, nicht bloß mit seinen schrecklichen Augen. Er analysiert meinen Stoffwechsel jedes Mal ganz genau.«


  »Es handelt sich um ein uraltes Hausmittel, mit den heutzutage üblichen Methoden äußerst schwer nachweisbar.« Das war nicht einmal gelogen. Die Unsichtbaren hantierten seit jeher mit Substanzen, von denen sogar viele zeitgenössische Mantarheiler keine Kenntnis hatten.


  »Selbst wenn dem so wäre - wie sollte ich an diese Arznei gelangen?« Resigniert senkte Xandji den makellos geschwungenen Spitzkopf. Sie hatte sich aufgegeben; fast endgültig. Umso bereitwilliger schnappte sie nach dem letzten Brösel Hoffnung.


  »Ich habe etwas davon in meinem Gepäck mitgebracht. Die erwähnte Freundin hat mir ein Quantum geschenkt, als sie von meiner Absicht erfuhr, nach Neu-Tolimon zu gehen. Für alle Fälle...« Ich grinste verlegen, Einsicht zeigend in die Absurdität der Vorstellung, dass jemand ausgerechnet mich Missgeburt würde sexuell ausbeuten wollen. »Sie hat es gut gemeint. Ich bin überzeugt, dass es in ihrem Sinn wäre, wenn ich den Großteil an dich abtrete.«


  »Du hältst mich nicht zum Narren? Das Zeug funktioniert wirklich?«


  »Meine Freundin behauptet, sie verdanke ihm ihr Überleben.«


  »Und du würdest... Was verlangst du dafür?«


  Ich glotzte sie an, erst begriffsstutzig, dann gekränkt. »Nichts. Wieso sollte... oh. Ach so. Ich bin nicht geldgierig. Und keine Sorge, ich mache mir sexuell nichts aus Frauen.« Auch das stimmte:


  »Die Arznei bewirkt keine schädlichen Nebeneffekte?« Als hätte Xandji noch etwas zu verlieren gehabt! Sie bettelte förmlich um eine beruhigende Antwort.


  Ich gab sie ihr. »Soviel ich weiß, nein.«


  Dies allerdings war nicht die ganze Wahrheit.


  Wette besser nie mit Drachen


   


  Allmählich kristallisierte sich ein Bild heraus. Perry Rhodan fand wenig Gefallen daran.


  Zum Hotel, dessen Ausmaße an die einer Arkologie heranreichten, gehörten zahlreiche Säle, in denen tausenderlei Glücks-, Ge-schicklichkeits- und Strategiespielen gefrönt wurde. Wie in dem Regenwaldbiotop, an dem sie vorbeigekommen waren, tummelten sich auch hier Angehörige verschiedenster Völker aus fast allen bekannten Regionen der Milchstraße. Ausnahmslos trugen sie eng anliegende, jeweils hautfarbene Kettchen. Mit einigen Spielern suchten Tiff und Perry das Gespräch, was nicht immer gelang. Manche, die sich in ihrer Konzentration gestört fühlten, verscheuchten sie rüde. Dass jemand nicht mit ihm reden wollte, war eine weitere Erfahrung, die der Terranische Resident schon lange nicht mehr gemacht hatte. Glücklicherweise gab es auch welche, die in der Art gelangweilter Müßiggänger an Bars lehnten und sich einem kleinen Tratsch nicht abgeneigt erwiesen. Sie erteilten anstandslos Auskunft; zum Begriff »Ara-Toxin« fiel jedoch keinem von ihnen mehr ein als der Scherz, »Aras und Gift - ist das nicht ohnehin praktisch dasselbe?«


  Als Gemeinsamkeit zeichnete sich ab, dass bei so gut wie allen der Aufenthalt bereits deutlich länger währte als ursprünglich geplant. Vielen hatten ihre Ärzte, gesuchte und entsprechend teure Ara-Spezialisten, hinter vorgehaltener Hand die geheime Kurstadt Hrom - Connan als letzte Chance zur Heilung chronischer Krankheiten empfohlen. Die Anreise war meist mit Walzenschiffen erfolgt und hatte teilweise mehrere Monate in Anspruch genommen. Flugrouten oder gar Zielkoordinaten wurden nicht bekannt gegeben. Das musste man akzeptieren, sowie eine exorbitant hohe, im Voraus zu hinterlegende Behandlungsgebühr. Aber Todkranke fragten nicht lange nach, wenn ihnen ausgewiesene Experten Heilung verhießen.


  Tatsächlich schlugen die oft recht eigenartigen Therapien in vielen Fällen erstaunlich gut an; wiewohl Perry und Tiff auch von flüchtigen Reisebekannten ihrer Gesprächspartner erfuhren, die schon kurz nach dem Eintreffen verstorben waren. Nun, dass Leute ihren schweren Leiden erlagen, kam in der besten Klinik vor. Den übrigen teilten die Mediker mit, ein Genesungsprozess habe zwar eingesetzt; um diesen jedoch nicht zu gefährden, müsse die Verweildauer ausgedehnt werden. Es fielen keine weiteren Honorare an, und die Rekreationskuppel bot jeden erdenklichen Luxus, amouröse Abenteuer inklusive.


  Alle hatten freudig eingewilligt. Warum sollte jemand, der als Todgeweihter aufgenommen worden war, dagegen protestieren, dass er nun, in wesentlich besserer Verfassung, einen kostenlosen Kur-Urlaub genießen durfte?


  »Ich habe kein gutes Gefühl dabei.«


  »Ich auch nicht. Hier ist was oberfaul.«


  »Das sowieso. Aber ich meinte den kleinen Gondüb.«


  Julian Tifflor seufzte. Manchmal war ihm Rhodan ein Quäntchen zu ... sensibel. »Er hat ganz normales Heimweh. Er wird's verwinden. Du selbst hast ihn als tapfer und zäh bezeichnet. Oben im Zimmer ist er gut aufgehoben. Ihm wird nichts zustoßen; er kann auch keinen Blödsinn anstellen.«


  »Er leidet.«


  »Bedauerlich. Daran ändern lässt sich momentan nichts.«


  »In der Sache stimme ich dir zu. Dessen ungeachtet...«


  Tiff beugte sich über den Tisch und sah Perry scharf in die Augen. »Ich mag Gondüb, obwohl er sich zu einer Belastung entwickeln könnte. Aber ich kann die Sorge um ihn beiseiteschieben, weil Wichtigeres ansteht.«


  Rhodan öffnete den Mund, um etwas zu erwidern, überlegte es sich dann anders und zog nur die Stirn kraus. Sie saßen auf der Veranda eines Restaurants, direkt neben einem hohen künstlichen Wasserfall, dessen lautes Rauschen ein etwaiges Abhören ihrer Unterhaltung erschwerte. Überdies klapperten und scharrten sie ständig mit ihrem Besteck auf den Tellern, und sie durchmischten das Interkosmo mit Ausdrücken auf Englisch, einer Sprache, die außer den Unsterblichen und einer Handvoll Linguisten niemand mehr beherrschte. Dennoch senkte Tiff seine Stimme noch weiter und hielt die Hand vor den Mund, um Lippenlesen zu verunmöglichen. »Und falls du dich fragen solltest, ob mich die Upanishad-Ausbildung, oder die Knechtung durch SEELENQUELL, oder was immer sonst in all den Jahrtausenden herzlos gemacht hat: Die Antwort lautet Nein. Ich bin ein Mensch, ein Terraner wie du. Bloß in manchen Situationen ... zweckmäßiger. Vielleicht, weil ich nicht immerfort mit einem Heiligenschein herumstolzieren muss.«


  »Ich stolziere?«


  »Du weißt, was ich meine.«


  »Ich stolziere nicht. Nie.«


  »Schön, dann nehme ich das halt zurück. Himmel, seit wann bist du so kleinlich?«


  »Seit du mich mit ungerechtfertigten Vorwürfen anpflaumst.«


  »Ich pflau...« Tifflor brach mitten im Wort ab. Die Diskussion drohte zu entgleisen. Er atmete einige Male tief durch. »Verwenden wir unsere Energien lieber darauf, schleunigst herauszufinden, was hinter diesen hübschen und gewiss nicht billigen Kulissen vorgeht. Das hier ist groß, um einiges größer als der Circinus Maximus auf Tahun. Wer finanziert es? Arkon? Aralon? Beide zusammen? Jedenfalls sicher nicht in der hehren Absicht, die Volksgesundheit in der Milchstraße zu verbessern.«


  »Alter, ich teile deine Einschätzung vollinhaltlich.«


  Fast wäre Tiff ein Lacher entfleucht. »Sagtest du eben vollinhaltlich?«


  »Komm, lass uns nicht wortklauben.«


  »Vollinhaltlich! Du klingst wie ein«, er spuckte das Wort aus, »Politiker.«


  »Der ich ja wohl bin«, zischte Rhodan zurück. »Demokratisch eingesetzt, den Wählern und dem Parlament verpflichtet.« Er griff sich an die Nase und erfühlte keine Narbe, über die er hätte streichen können wie sonst, wenn ihn etwas aufwühlte: Stattdessen richtete er den Zeigefinger anklagend auf Tiff. »Und du nicht minder, Besserwisser!«


  Jäh stieg Ärger in Julian Tifflor hoch, gemischt mit Besorgnis über den Geisteszustand des Freundes und nominellen Vorgesetzten. Rhodan war immer noch nicht der Alte, obwohl er zwischendurch beinahe zur gewohnten Form gefunden hatte. Irgendetwas beeinträchtigte ihn, hemmte vor allem seine Urteilsfähigkeit. Daran, dass er die eigene Physiognomie nicht wiedererkannte, konnte es nicht liegen. In Verkleidungen hatte Rhodan oft genug gesteckt. Vielleicht war dieses Abenteuer doch zu viel für ihn. Oder er hatte seinen Zenith überschritten, und es wurde Zeit, dass ein anderer, psychisch Gefestigterer ihn in seine Schranken wies und die Führung übernahm. Warum nicht gleich bei dieser Gelegenheit?


  Moment mal. Was denke ich da eigentlich? Tiff horchte in sich hinein. Dichtete er dem Mann, der nie aufgehört hatte, sein Idol zu sein, eine Schwäche an, um endlich aus dessen Schatten treten zu können? Auf einmal, nach all den Jahrtausenden? Nein, hier lag eine Beeinflussung durch Dritte vor.


  »Was ist? Hat's dir die Sprache verschlagen, Großmaul?«


  Tiff setzte, allen vorangegangenen rationalen Überlegungen zum Trotz, zu einer geharnischten Replik an, kam aber nicht dazu, weil an einem der Nebentische ein Handgemenge ausbrach. Fast zeitgleich entlud sich auch an etlichen weiteren Tischen die schon länger latente Aggressivität in lauten Wortgefechten, welche schnell ebenfalls in Prügeleien mündeten.


  Rhodan war aufgesprungen. Nun stand er unschlüssig da, seine geballte Faust anstarrend. »Raus hier!«, rief Tiff. Er schlug sich gegen die linke Schulter, um Perry an den Zellaktivatorchip und damit an seine wahre Identität und Charakterstruktur zu erinnern. Die Geste erzielte die beabsichtigte Wirkung. Rhodans Blick fokussierte sich. Er nahm wieder Vernunft an und folgte Tiff quer durchs Restaurant zum nächstliegenden Ausgang. Mittlerweile wurde an allen Ecken und Enden gerauft; jedoch nicht wie bei einer im Prinzip harmlosen Barschlägerei, die bloß dazu diente, ein wenig Dampf abzulassen. Vielmehr nahmen Gehässigkeit, Brutalität und Gefährlichkeit der Attacken sekündlich zu. Wurfgeschosse flogen durch die Luft, Einrichtungsstücke wurden zu Waffen umfunktioniert. Knochen brachen knackend, Blut spritzte rot, blau, gelb und in diversen Schattierungen. Schon gab es erste Schwerverletzte. Tiff und Perry mussten ihre ganze Nahkampfkunst einsetzen, um unbeschadet nach draußen zu entfliehen.


  Sie liefen noch eine Weile nebeneinander weiter, auf dem weichen Sand eines idyllischen, von zedernartigen Bäumen gesäumten


  Strandes. Am Horizont, der nicht echt sein konnte, sank eine magentafarbene Sonne ins spiegelglatte Meer. In diesem Biotop waren sie noch nicht gewesen. Wer immer es gestaltet hatte - eine Abneigung gegen Kitsch hatte er nicht.


  Als Tiff spürte, dass seine Angriffslust abgeklungen war, blieb er stehen. »Bist du okay?«


  Perry nickte. »Jetzt wieder, ja. Hör mal, das von vorhin tut mir Leid.«


  »Vergiss es.« Er beutelte den Kopf und wischte die lästigen Strähnen der implantierten blonden Haarpracht aus den Augen. »Immerhin, wir hatten nach Ewigkeiten


  unserer nervtötend perfekten Harmonie so was wie den Hauch eines Streits; eine durchaus erfrischende Abwechslung, finde ich.«


  »In der Tat, durchaus erfrischende« Perry karikierte Tiffs Sprechweise und Tonfall so perfekt, dass sie beide lachen mussten. Sie boxten einander an die Schultern und marschierten weiter, ansatzlos in Gleichschritt verfallend. »Was meinst du - wodurch wurde die Streitsucht und Raserei induziert?«


  »Schwer zu sagen. Wir waren ebenfalls betroffen. Ergo sollten Rauschmittel im Essen oder in der Atemluft eigentlich ausscheiden, da wir gegen derlei Gifte immun sind.«


  »Sollte man annehmen.«


  »Ich weiß schon - das auf Tahun in den Gleiter geschossene Betäubungsgas hat schließlich auch gewirkt, desgleichen die Mittel zur Veränderung unseres Äußeren und der IV-Impulse. Aber die waren speziell auf uns beide zugeschnitten.« Wieder flüsterten sie, obwohl sich niemand in Hörweite befand und nichts zu sehen war, woran Richtmikrofone hätten befestigt sein können. Und jeden einzelnen Kubikmeter in diesem gigantischen Areal mit unsichtbar projizierten Akustikfeldern zu bestücken, überstieg wohl sogar die hiesigen technischen Möglichkeiten. Trotzdem, sicher war sicher. »Vielleicht ist ja das ganze Restaurant einem Strahlenschauer ausgesetzt worden. Wie auch immer, eins steht fest - wir haben gerade an einem Experiment teilgenommen.«


  Perry verzog das Gesicht. »Unfreiwillig und ohne vorab darüber informiert worden zu sein. So, wie die anderen Versuchskaninchen auch.«


  Stimmen erklangen.


  Vertraute Stimmen, die eine Melodie sangen - und das Lied kannte er ebenfalls! »Lasst uns Kougios entsaften, ihre geile Lymphe schlürfen ...«


  Ausgeschlafen hatte sich Gondüb um einiges besser gefühlt. Und sich doof und unreif gescholten, weil er das Bemühen seiner zweibeinigen Kameraden, ihm diesen Teil der Welt zu erklären, so wenig gewürdigt hatte. Es war unfair gewesen, ganz und gar unberechtigt, ihnen insgeheim seine eigenen Stimmungsschwankungen zum Vorwurf zu machen. Was konnten sie denn dafür, dass er fern seines Reisigs, überfordert von der Fremdheit der Umgebung, in Traurigkeit verfiel? Sie hatten ihn mehrmals gewarnt, ja prophezeit, dass er sich schwertun und das Elysium eventuell nicht seinen Erwartungen entsprechen würde. Genau das war eingetreten - und wie reagierte Blaett Gondüb darauf, der sich für ach so ausgewachsen und abgeknospt gehalten hatte? Prompt verkroch er sich in seine Armseligkeit, klappte die Organbüsche zusammen und markierte den toten Aerm. Statt die Aufklärung, um die er selbst gebeten hatte, dankbar anzunehmen!


  Pfui.


  Nachdem er also wieder zu Sinnen gekommen war und seine Gesichtslandschaft gestrafft hatte, wanderte Gondüb in der eckigen Höhle herum. Nach wie vor erschien ihm der Raum unwohnlich, verplant, mit zu viel unnützem Zeug vollgerammelt. Jedoch konnte er sich mittlerweile damit abfinden, dass die obszönen Aerimi-Statuen gar keine solchen waren - sondern einfach Ruhestätten, Stützapparate für Wesen, die wegen einer Laune der Natur solcher bedurften. Die armen Tröpfe!


  Aus Jux versuchte er sogar, gleich ihnen nur auf zwei seiner Beine zu gehen und mit dem dritten verschiedene Gegenstände zu berühren, statt die Tastbüschel am Rand der Kopfplatte zu verwenden. Das sah sicher extrem lächerlich aus, doch waren eh keine Beobachter anwesend.


  Als er dergestalt mit dem Stumpen auf einer aus der Wand ragenden Anordnung von Knubbeln herumdrückte, bildete sich plötzlich vor ihm eine Art Sichtluke. Sie zeigte eine Landschaft, wie Gondüb sie noch nie zuvor erblickt hatte, nicht einmal im Traum.


  Das Bild flößte ihm Furcht ein. Er wollte es wieder wegmachen.


  Nach etlichen Versuchen glückte dieses Unterfangen. Jedoch trat sofort eine andere, nicht viel weniger verstörende Aussicht an die Stelle der vorherigen. Und so ging es weiter, bis Gondüb begriff: Die Luke funktionierte im weitesten Sinn ähnlich wie die Periskope, die das Dsipraen ausfahren konnte, um inmitten von Sandstürmen Orientierung und eine sichere Landung zu ermöglichen.


  Aerimi betrachteten und behandelten Hilfsapparaturen als Organe eines lebenden Wesens, was sie im Dsipraen ja auch waren. Man musste sorgsam damit umgehen, durfte sie nicht beleidigen oder verletzen, wollte man sich weiter ihrer Dienste erfreuen. Daher benutzte Gondüb, neugierig geworden, nun doch wieder seine ungleich feinfühligeren Tastbüsche, um die Steuerung der Sichtluke zu betätigen. Ihm war mäßiger Erfolg beschieden. Einmal flackerte das Bild oder verzerrte sich, einmal sprangen Ausschnitte ruckartig ganz nah heran, ein andermal erschienen stattdessen abstrakte Zeichnungen, mit denen kein normaler Aerm etwas anfangen konnte Dann füllte die körperlose Fläche bloß graues Flimmern aus, Sandkörnern ähnelnd, die ein Orkan verwirbelte. Und dann...


  Dann sangen Aerimi. Unverkennbar. Betörend, herzzerreißend. Von Kougio-Herden und deren nahrhaften Säften, von den Mirakeln des Wetters, von Befruchterinnen und Stammpflanzern, deren Sprösslinge heranwuchsen, blühten und gedeihten, reich mit Infektionen gesegnet.


  Und schlagartig stellte sich Gondübs Sehnsucht erneut ein, stärker noch als vorher.


  Wie wild bearbeitete er die Knubbel. Für einen kurzen, schrecklichen Moment verlor er den Gesang wieder, um endlich auch das dazu passende Bild einzufangen. Kein Zweifel, das waren die Aerimi, die die heimatlichen Töne erzeugten! Ein mächtiges Reisig, zu zahlreich für ein einzelnes Dsipraen. Aber Luftschiff war keines auszumachen; auch keine Barkhäuser, bloß primitive, kastenförmige, aus unschön regelmäßigen Gittern gefertigte Hütten. Die eigentliche Ansiedlung lag wohl jenseits des flachen, steinigen Hügels. Egal, Gondüb musste diesen Ort, diesen Teilbezirk der Göttlichen Gärten finden. Seine Artgenossen riefen nach ihm, ihre Melodien zogen ihn unwiderstehlich an. Hier in der engen, kalten, höchstens für Zweibeiner geeigneten Klause hielt ihn nichts mehr.


  Aber sie hatten ihn eingeschlossen! Das Schott war versperrt, der Riegel ungreifbar. Gondüb versuchte, über sämtliche Tast- und Sinnesbüsche zugleich Kontakt mit dem Öffnungsmechanismus aufzunehmen. Außer, dass er ein leichtes, elektrisches Kitzeln hervorrief, brachte er nichts zustande. Hätte er doch eine Greifprothese besessen! Alle seine Anstrengungen waren vergeblich. Das Schloss weigerte sich, mit ihm zu kommunizieren und den Durchlass freizugeben.


  Niedergeschmettert, als sei ein ganzes Barkhaus über ihm zusammengebrochen, ließ er ab und kauerte sich in einen Winkel, gefaltet wie ein Schößling. Er hätte verzagt, sich in sein Schicksal gefügt, wäre da nicht der Chor der Aerimi gewesen, die unaufhörlich weiter sangen, scheinbar zum Greifen nahe und doch unerreichbar. Ihre Lieder stärkten ihn, richteten ihn auf, durchfluteten ihn mit Kraft, Mut - und Wut.


  Gondüb fasste einen Entschluss. Er nahm so viel Anlauf, wie ihm die beengten Verhältnisse erlaubten. Dann stürmte er los und warf sich gegen das verfluchte Schott, wieder und wieder, der Beulen und Wunden nicht achtend, die er sich dabei zufügte, ein ums andere Mal. Solang, bis der Verschluss brach und die Tür auf schwang.


  Na bitte. Manchmal war nicht Subtilität gefordert, sondern Durchschlagskraft. Humpelnd, doch glücklich machte sich Blaett Gondüb auf, das Elysium zu durchforsten, die Seinen zu finden und mit den Göttern ein ernstes Wort zu wechseln.


  Schwarze, feucht glänzende, viele Tonnen schwere Leiber klatschten aufeinander. Mit messerscharfen Zahnreihen bewehrte Gebisse schnappten zu, rissen klaffende Wunden, spien große, blutige Fleischbrocken aus. Gleichzeitig stachen die in aufgewölbten, gepanzerten Sätteln hockenden Reiter mit Langspeeren nach ihren Gegnern. Das Gemetzel begeisterte die Meute der Zuschauer, die ihrerseits die kämpfenden Parteien lautstark anfeuerten.


  Das kreisrunde Becken, in dem dieses grausige Schauspiel stattfand, bildete Zentrum und Tiefpunkt einer trichterförmigen Arena. Sie lag am anderen Ende des Sandstrands, den Tiff und Perry nach ihrer Flucht aus dem Restaurant der Länge nach abgeschritten hatten. Die Aktivatorträger waren dem Lärm aus dem an einen


  Khasurn, einen arkonidischen Prachtkelch, erinnernden Gebäude nachgegangen und, wie Tiff es ausdrückte, »vom Regen in die Traufe geraten.«


  Nur noch auf einem der obersten Ränge hatten sie freie Plätze gefunden. Zum x-ten Mal bemühte Perry seine Teleoptik. »Orgas«, konstatierte er danach tonlos. »Als feinsinnige Poeten gerühmte Bewohner des Wasserplaneten Borbeli-VI, auf Interkosmo so bezeichnet, weil sie entfernt terranischen Killerwalen ähneln.«


  »Geritten von Yerpfenisen, dezidiert pazifistisch eingestellten Krebswesen, deren Regierungsvertreter im Liga-Rat seit jeher gegen jegliche Nachrüstung der LFT-Flotte stimmen.« Tifflor schnaubte angewidert durch die Nase. »Hier gehen sie nicht gerade gewaltlos miteinander um.«


  Auf dem Rücken eines sich im Todeskampf windenden Orgas droschen drei der Krabbenartigen mit stahlverstärkten Scheren aufeinander ein. Perry reichte es, er hatte genug gesehen. Barbarische Gladiatorenspiele waren nicht sein Ding, schon gar nicht, wenn sie von Intelligenzwesen betrieben wurden. »Lass uns gehen.«


  »Warte noch. Ist dir an den bisherigen Stationen unserer Tour etwas aufgefallen?«


  »Dass knapp unter der zivilisierten Oberfläche die schlimmsten Urtriebe wuchern? Nicht sonderlich neu, doch immer wieder erschütternd.«


  »Brillant formuliert, aber das meine ich nicht. Mal vorausgesetzt, wir könnten inzwischen einen statistisch signifikanten Durchschnitt der sogenannten Kurgäste ziehen - woher stammt die überwiegende Mehrheit von ihnen?«


  Perry brauchte nicht lang nachzudenken. Er war nicht blind, und er ahnte nun, worauf Tiff hinauswollte. »Aus Thantur-Lok, dem Kugelsternhaufen M-l 3.«


  »Richtig. Aus dem Kerngebiet des >Göttlichen< Imperiums. Zu welchem vermutlich auch dieser Planet hier gehört. Nicht zuletzt ist als Verkehrssprache Arkonidisch im Gebrauch. Sollten uns da nicht längst Arkoniden begegnet sein?«


  »Sind aber nicht. Ich habe noch keinen gesehen.« Aras hingegen waren zumindest in der Dokumentation vorgekommen, die sie der Konsole des Hotelzimmers entlockt hatten.


  »Ich schon. Mein Adlerauge ist schärfer als deins.« Tiff schwenkte triumphierend seine Multifunktionsbirne. »Soeben erspäht. Da unten.« Er zeigte Perry das Display: weiße Haare, helle Haut, rote Augen, markante geschwungene Nase...


  »Kannst dir einen Bonuspunkt gutschreiben. Worauf wartest du noch? Den Kerl nehmen wir uns zur Brust.«


  Rezzo d'Untrum verlor.


  Sein Kredit schmolz dahin wie Schnee in der Sonne. Schnee? Sonne? Schlimmer: wie Eiskometen, die sich zu nahe an eine Supernova gewagt hatten.


  Dass sich Rezzos Ersparnisse schnell verflüchtigten, hielt ihn keineswegs davon ab, seinen Wetteinsatz abermals zu verdoppeln. Dran bleiben, hieß die Devise. Und für Devisen war er schon immer zu haben gewesen, hihi. Keine Panik aufkommen lassen, durchhalten, der gewählten Strategie vertrauen! Jede Pechsträhne riss einmal ab.


  Diese nicht. Rezzo setzte schon das ganze Turnier über auf die orange Mannschaft; die waren weder Favoriten noch allzu krasse Außenseiter. Überdies hatten seine Würfel, die er vor jeder Entscheidung konsultierte, neun Punkte gezeigt, und das entsprach dieser Farbe im Spektralfächer. Doch die Orangen entpuppten sich als hoffnungslose Schwachmatiker. Runde für Runde kriegten ihre Vertreter eins auf die Mütze, und nicht zu knapp. Runde für Runde verdoppelte Rezzo. Selbst diese Prügelknaben mussten einfach irgendwann einen Sieg einfahren. Dann hatte er zwar kaum etwas gewonnen, aber wenigstens den Einsatz wieder hereingeholt.


  Denkste. Drittletzte Runde, und wieder versank der Orga mit der orangen Markierung sang- und klanglos, während sein yerpfenisischer Reiter von den Scheren der Gegner filetiert wurde. Rezzo warf den Bonchip weg, drängelte sich zum Wettschalter vor und nannte die Summe.


  »Ungültig«, sagte der Buchmacher, ein Cyborg. »So viel besitzt du nicht mehr.«


  Rezzo griff sich ans Halsband, als könne er seinen Kontostand erfühlen. »Gibt's nicht! Ich habe mitgerechnet. Da müssten mindestens noch ...«


  »Du behinderst den Ablauf. Tritt zur Seite.«


  »Wie viel fehlt dem jungen Mann?« Der Sprecher, ein Terraner mit fleckigem Teint und ungepflegtem Dreitagebart, war wie aus dem Nichts neben Rezzo d'Untrum aufgetaucht.


  »Elfhundert Chronners.«


  »Eine Lappalie. Darf ich aushelfen und diesen Rest übernehmen?«


  »Falls du das wünschst. Dein Kredit wäre zureichend, den Betrag abzudecken«, informierte der Cyborg leidenschaftslos. »Die Spielleitung regelt nicht die Aufteilung eines eventuellen Gewinns. Dies ist Privatsache der Teilhaber am Wettbon.«


  »Wir werden schon zurechtkommen. Nicht wahr?«


  Perplex vollführte Rezzo eine Geste der Zustimmung. Wohltäter traf man hierorts selten. Die Terraner - es waren deren zwei; der Gefleckte hatte einen weißblonden Begleiter - handelten gewiss nicht uneigennützig, sondern spekulierten auf eine Gegenleistung. Das kümmerte Rezzo zum gegebenen Zeitpunkt wenig; vordringlich musste er im Spiel bleiben. Die Transaktion wurde abgewickelt, er steckte den Bonchip ein, dann begann auch schon die nächste Runde: »Wollt ihr nicht zusehen?«


  Der Blonde winkte ab. »Kein Bedarf. Wir warten hier.«


  »Wie's euch gefällt.« Rezzo eilte auf die Tribüne. Diesmal gewann der Orange mit geradezu skandalöser Leichtigkeit.


  »Ich schulde dir zweitausendzweihundert Chronners. Die kann ich dir aber nicht hier überweisen, sondern nur an einem Bankpunkt; der Nächstgelegene befindet sich in der Kristallmall. Oder wollt ihr noch weiter wetten?«


  »Wir haben genug«, sagte Tiff.


  Der zerknautschte, ausgezehrt wirkende Arkonide zog einen Becher aus der Hosentasche, schüttelte ihn und betrachtete die Würfel auf seiner Handfläche. »Ich auch. Gehen wir? Wie heißt ihr eigentlich, Jungs?«


  Sie stellten sich vor als Dan und Ian, erst kürzlich von Lepso eingetroffen. Besagter Planet erfreute sich unter Glücksrittern jedweder Couleur eines ganz besonderen Rufs.


  Prompt sprang Rezzo d'Untrum, wie er sich nannte, darauf an. »Kenne ich, kenne ich bestens. Veranstaltet der alte Fatts Welunshek noch immer seine Basiliskenkämpfe? Mann, da ging's zur Sache, da sind die Fetzen geflogen, aber hallo!«


  »Komisch, dass ich in all den Jahren nie davon gehört habe«, stellte sich Tiff verwundert. Perry und er kannten Lepso gut. Selbstverständlich mochten in der dortigen Halb- und Unterwelt Dinge vorgehen, von denen auch der TLD nichts mitbekam. Er hegte aller-dings den Verdacht, dass d'Untrum sie auf die Probe stellte.


  Dessen Antwort bestätigte ihn. »Ich Hohlkopf, das war ja auf Olymp! Da seht ihr wieder, was sie hier mit einem anstellen. Mein Hirn ist schon so weich, dass es mir demnächst durch die Ohren raus rinnt, hihi.«


  Sie beschnüffelten einander noch weiter auf diese Weise, während sie aus dem Biotop in die Kristallmall wechselten. Wie alles, was sie hier bisher gesehen hatten, war auch das basarartige Einkaufszentrum großzügig dimensioniert. Angeboten wurden vorwiegend arkoni- dische Produkte; eine gute Gelegenheit, das Thema auf Rezzos Herkunft zu bringen.


  Es stellte sich heraus, dass er von Ekhas stammte, dem sehr erdähnlichen, dritten Planeten der Sonne Naral, 34.495 Lichtjahre von Arkon und 4536 Lichtjahre von Sol entfernt, um etwa 8000 v. Chr. besiedelt. Somit war auch Rezzo, politisch gesehen, kein Arkonide. Denn obwohl seine Vorfahren über Jahrtausende hinweg ins Große Imperium eingegliedert gewesen waren, hatten sie 2112 n.Chr. erfolgreich rebelliert, die Unabhängigkeit erstritten und ein eigenes kleines Reich gegründet. Im Gegensatz zu den meisten anderen ar-konidischen Völkern waren die Ekhoniden nicht von der allgemeinen Degeneration betroffen. Lange galten sie als militant und nationalistisch und gehörten zu den wichtigsten Betreibern des galaktischen Sklavenhandels; mittlerweile hatten sie sich davon abgewendet. Zurzeit umfasste die Ekhas-Koalition in einem Raumsektor von 750 Lichtjahren Durchmesser insgesamt 258 Welten in 199 Sonnensystemen. Julian Tifflor hatte diese Daten deswegen parat, weil erst vor wenigen Monaten, am 1. Januar 1340 NGZ, zwischen der Koalition und der Liga Freier Terraner ein Assoziationsvertrag unterzeichnet worden war.


  Aber darüber wusste Rezzo d'Untrum nichts. Er befand sich schon seit Jahren in Hrom-Connan, »länger als die meisten anderen, und immer noch aus eigener Kraft aufrecht stehend«, wie er mit einem Augenzwinkern prahlte. Auch er hatte keine »echten« Arkoniden getroffen, bloß einige Hundert seiner eigenen Landsleute. Rezzo bezeichnete sie als eingebildete Schnösel, mit denen er nichts zu tun haben wollte. Wahrscheinlich wurde umgekehrt er von ihnen gemieden, doch das konnte Tiff und Perry gleichgültig sein. Ihre Beobachtung war also richtig gewesen: keine arkonidischen Kurgäste.


  Ein weiteres Indiz dafür, dass es hier nicht mit rechten Dingen zuging und nicht unbedingt die Heilung im Vordergrund stand... Entweder, man wollte Bostich unter allen Umständen außen vor lassen, oder er steckte selbst mit drin und unterband den Missbrauch seiner Leute. Schwer zu sagen, welche Variante Tiff bevorzugt hätte.


  Am Bankpunkt richtete Perry es so ein, dass Rezzo einen Blick auf seine Kreditwürdigkeit erhaschte. Ihre Konten waren sehr gut gefüllt, das hatten sie schon beim Betreten des Restaurants festgestellt. Was immer ihr unbekannter Sponsor im Schild führte, Geizkragen war er keiner.


  Die kurz aufgeblitzten Ziffern verfehlten ihre Wirkung nicht. »Na, und was habt ihr jetzt so vor?«, fragte der Ekhonide heiter. »Behandlungen, nehme ich an?«


  Rhodan blickte auf die fleckige Haut an seinem Unterarm. »Eine unangenehme Geschichte«, sagte er zögerlich. »Bei Ian sieht man's noch nicht, aber die Seuche...«Er hüstelte. »Keine Angst, wir sind nicht mehr ansteckend.«


  »He, ich bin quasi ein Veteran. Mit allem, was hier frei herumläuft, werde ich locker fertig, hihi.«


  »Wir warten auf unsere Untersuchungstermine«, sagte Tiff. »Bis dahin würden wir gern die Kuppelstadt näher erforschen. Sie ist dermaßen riesig, man weiß gar nicht, wo man anfangen soll.«


  »Jungs, ihr habt Glück und seid haargenau an den Richtigen geraten!« Er hängte sich bei ihnen ein und zog sie mit sich, ruckartig wie ein Wiesel den Kopf von einem zum anderen drehend. »Falls ihr dem alten Rezzo finanziell ein wenig unter die Arme greift, führe ich euch stracks zu den heißesten Plätzen dieses Universums.«


  »Dankend angenommen. Sag mal« - Perry kniff ein Auge zusammen - »woran leidest du eigentlich?«


  Der Ekhonide zog eine Grimasse - und den Würfelbecher. »Daran.«


  Seine Wettsucht hatte Rezzo d'Untrum schon in so manche Bredouille gebracht. Aber in Vhalaum verleiteten ihn die Würfel zu einer extra fatalen Dummheit.


  Anfang der 30er-Jahre des 14. Jahrhunderts Neuer Galaktischer Zeitrechnung galt eine Raumkugel von 2000 Lichtjahren Durchmesser, deren Mittelpunkt der Hayok-Sternenarchipel bildete, als die am stärksten militarisierte Zone der Milchstraße. Terra und Arkon balgten sich seit Langem um diesen Sektor - wobei »balgen« angesichts zigtausender ultraschwerer Trägerschlachtschiffe ein wenig untertrieben war. Allein am Liga-Stützpunkt bei der Ödwelt »Brocken 44« waren 5000 würfelförmige LFT-BOXEN mit drei Kilometern Kantenlänge stationiert. Es ging um eins der drei wichtigsten galaktischen Technologiezentren - und um nichts weniger als die Neuordnung der Territorien nach dem Hyperimpedanz-Schock in der Nacht vom 10. auf den 11. September 1331.


  Vhalaum, die größte Stadt des von den arkonidischen Besatzern festungsartig ausgebauten Hauptplaneten Hayok, glich einem Hexenkessel, und zwar einem voller Gold. Imperator Bostichs militärisch-industrieller Komplex pumpte ungeheure Geldmengen durch die Metropole. Rezzo d'Untrum war bei Weitem nicht der einzige Hasardeur, der davon angelockt wurde. Nirgendwo sonst in der ganzen Milchstraße wettete man um höhere Summen als in den unscheinbaren Kaschemmen, exklusiven Klubs oder vor Luxus überquellenden privaten Trichterpalästen von Vhalaum. Kaum einer reizte sein Glück kühner aus als Rezzo - die Würfel versicherten ihm, dass er langfristig gar nicht verlieren konnte. Und seine Würfel irrten nie.


  Vielleicht hätten sie sogar recht behalten. Den entscheidenden Fehler begingen schließlich nicht sie, sondern er ganz allein. Übermütig geworden, weil die unglaublichsten, riskantesten Wetten aufgingen, legte er sich mit einem Mann an, der nur »der Yilld« genannt wurde. Dieses in der arkonidischen Heraldik häufig vorkommende Symbol stand für ein längst ausgestorbenes Riesenreptil, halb Schlange, halb Drache. Viele Konzerne verwendeten es in ihrem Logo. Es war das Wappentier des Geheimdienstes Tussan Ranton Celis. Und nicht zuletzt ließen es sich Mitglieder der SENTENZA gern auf den Brustkorb tätowieren.


  Was d'Untrum leider nicht wusste, war, das bei diesem Yilld alle drei Fäden zusammenliefen. Er nahm sowohl in der Wirtschaft als auch in Tu-Ra-Cel und Mafia einen der höchsten Ränge ein. Rezzo wettete gegen ihn - und gewann, wie es seine Würfel versprochen hatten.


  Ohne mit der Wimper zu zucken, bezahlte der Yilld die Spielschuld, ein kleines, eher schon mittleres Vermögen. Und dann bat er um Revanche. Er wollte um den dreifachen Einsatz wetten, dass es d'Untrum eine volle Woche lang in ganz Vhalaum nicht gelingen würde, einen einzigen Chronner auszugeben.


  Rezzo hätte den Wink verstehen, die Revanche ausschlagen, sein Bündel schnüren und Hayok noch am selben Tag als geschmähter Feigling, jedoch reicher Mann verlassen sollen. Die Botschaft war sonnenklar: Hau ab, es reicht! Den Yilld besiegt man nur einmal, dann läuft man davon, was die Beine hergeben.


  Aber er weigerte sich einzusehen, dass an manchen Orten, in manchen Konstellationen Glück keine Rolle spielte.


  Er nahm die Wette an.


  Das Unvorstellbare trat ein. Was Rezzo auch versuchte, niemand schloss mit ihm das minimalste Geschäft ab. Keiner wollte sein Geld, nicht einmal geschenkt. Lahme Bettler sprangen auf und gaben ihm die zugeworfenen Münzen zurück; nahm er sie nicht an, mischte sich ein Zivilpolizist ein und zwang ihn dazu. In Selbstbedienungsläden winkte man ihn an der Kasse lächelnd durch. Bestellte er etwas via KredChip, wurde ihm mitgeteilt, dass der betreffende Betrag frühestens kommende Woche abgebucht würde. Und so weiter und so fort.


  Nach Ablauf der gesetzten Frist hatte der Yilld seine Macht eindrucksvoll demonstriert. Rezzo d'Untrum besaß exakt so viel wie zuvor. Freilich nur noch für sehr kurze Zeit; in der ersten Sekunde des neuen Tages war er pleite, ja unrettbar mit Schulden beladen. Ein Büttel, dessen Hemd weit aufklaffte und eine blaugrün tätowierte Brust freigab, überbrachte ihm Grüße des Yillds sowie drei Dinge: einen Chronner; einen Dolch, wie er für den rituellen Selbstmord benutzt wurde; und eine Visitenkarte mit der Adresse eines Rekrutierungsbüros.


  »Wähle!«


  Der Chronner bedeutete, dass der Empfänger in die Dienste seines Bezwingers eintrat, als Leibeigener bis an sein Lebensende. Der Dolch erklärte sich von selbst. Die Adresse sagte Rezzo nichts. Er würfelte, dann griff er zur Karte.


  »In jenem Büro«, endete der Ekhonide, »dessen Betreiber ebenfalls gegen den Wind nach SENTENZA stanken, verpflichtete ich mich, meine bekannt geniale Person ein Arkon-Jahr lang für wissenschaft-liche Experimente zur Verfügung zu stellen. Im Vergleich zu den Alternativen ein geringes Übel, wie mir schien. So landete ich hier.«


  Er traf auf viele Leidensgenossen, denen es ähnlich ergangen war. Außer der arkonidischen Mafia lieferten offenbar auch die Galactic Guardians und andere Verbrecherorganisationen sowie etliche Springersippen permanent Nachschub für Hrom-Connan.


  »Aber das Jahr ist längst vorüber«, sagte Perry. Er glaubte Rezzo dessen Geschichte; vielleicht nicht aufs Wort und in allen Details, doch die damaligen Verhältnisse auf Hayok waren zu treffend beschrieben, als dass der Mann sie nur vom Hörensagen kennen konnte. »Wir schreiben 1340 NGZ.«


  D'Untrum verdrehte die roten Pupillen nach oben, während er die Angabe in arkonidische Maßeinheiten umrechnete. »Oh. Sieh an. Dass es schon so lang her ist, hätte ich nicht gedacht. Hier gibt es nirgends Chronometer, man verliert komplett das Zeitgefühl.«


  »Mit welchem Argument hat man dich länger festgehalten?«


  Rezzo lachte höhnisch. »Mein Vertrag sei noch nicht erfüllt. Genauso gut hätten sie behaupten können, ihnen wäre die Sternengöt-tin Qinshora erschienen und hätte diesen Wunsch geäußert, hihi.«


  »Wer sind >sie<?«


  »Aras. Mediker, Forscher, Versuchsleiter. Man bekommt sie selten zu Gesicht, sie geben sich mit uns kaum persönlich ab. Ist mir, ehrlich gesagt, auch lieber so.«


  »Hast du nie daran gedacht, dich zu beschweren?«, fragte Tifflor. »Oder zu fliehen?«


  »Jungs, ihr seid wirklich grad erst zugereist und noch sehr grün. Unbotmäßigkeit wird streng geahndet.« Er tippte an sein Halskettchen. »Damit haben sie uns alle im Griff. Aber was soll's, ich kann nicht klagen. Hier ist fast noch mehr los als auf Hayok.«


  »Falls jemand sich hartnäckig den Anweisungen oder allgemeinen Regeln widersetzt«, bohrte Perry nach: »Was genau passiert mit ihm?«


  Der Ekhonide schnippte mit den Fingern. »Zaubertrick, Marke Verschwindibus.«


  »Wohin? In eine der anderen Kuppeln?«


  »Welche anderen Kuppeln?«


  Perry wechselte einen raschen Blick mit Tiff. Der schüttelte kaum merklich den Kopf. In der Rolle bleiben, nicht preisgeben, dass sie


  Informationen über die gesamte Ausdehnung der Anlage besaßen. »Angeblich existieren noch mehr davon.«


  »Gerede. Ja, klar, es soll Zuchthäuser geben, und die Zweitlebensphäre... Aber mir ist niemand bekannt, der von dort zurückgekommen wäre. Fantastereien, wenn ihr mich fragt. Ich für mein Teil halte mich an die Realität.«


  Währenddessen hatten sie die Kristallmall verlassen und über Rollbänder, die mit hoher Geschwindigkeit dahin sausten und von flimmernden Prallfeldern gesichert wurden, einen anderen Bezirk erreicht. »Wir nähern uns dem Zentrum«, kündigte Rezzo an. »Wetten, dass euch die Augen übergehen werden? Ich setze fünftausend Chronners.«


  »Die halte ich.« Perry Rhodan hatte schon zu viel gesehen. Architektur, und wäre sie noch so spektakulär gigantomanisch, konnte ihn nicht mehr in Erstaunen versetzen.


  Er irrte sich. Durch eine Art Triumphbogen, opulent geschmückt mit marmornen Reliefs, welche Szenen aus Operationssälen abbildeten, gelangten die Terraner und der Ekhonide auf eine goldgelb gepflasterte Esplanade. An deren gegenüberliegender Seite brach die Stadtlandschaft jäh nach unten weg. Als sie sich an der Kante übers Geländer beugten und in die Tiefe schauten, breitete sich ein zugegeben eindrucksvolles Panorama vor ihnen aus. Gesäumt von Tausenden armdünnen, jedoch mindestens hundert Meter hohen Stelen, auf denen sich in flachen Schalen grellrote Blattpflanzen wie Flammenzungen wiegten, erstreckte sich, soweit der Blick reichte, eine breite Prachtstraße, gleich einem Tal, das die Häuserfluchten schnurgerade durchschnitt. Die Fassaden der angrenzenden Gebäude wiederum changierten, ebenso wie der Belag, in allen Farben des Regenbogens, als sei der ganze Boulevard aus Perlmutt errichtet.


  Aber das war es nicht, was Perry so sehr faszinierte, dass er mit offenem Mund staunte. Sondern das gut 300 Meter hoch aufragende, naht- und fugenlose Stahlstück, auf dem zwei riesige, arkonidische Lettern prangten: >MO<.


  Ein Denkmal. Ein Monument, das er kannte, mit dem er eine Erinnerung verband.


  »Na, zu viel versprochen?«, rief Rezzo d'Untrum. »Ja, die Straße des Großen Mo macht was her. Fünftausend Chronners für meinereinen, hihi.«


  Bevor Rhodan antworten konnte, erregte eine Bewegung am blaugrau-milchigen Firmament seine Aufmerksamkeit. Ein metallisch glänzendes, aus fünf eiförmigen Segmenten bestehendes Fluggerät, genau wie jenes, das sie in der Steinwüste beobachtet hatten, schwebte lautlos über und hinter dem Monument vorbei. »Der Raupengleiter«, stieß Perry hervor. »Wer steuert ihn?«


  »Ach, Faroghs. Die tauchen manchmal auf, wenn's Schwierigkeiten gibt.«


  Faroghs. Froghs, damals, vor fast drei Jahrtausenden. Die Erkenntnis ließ Perry Rhodan straucheln. Er musste sich am Geländer festhalten. Geahnt hatte er es wohl schon, aber vielleicht in letzter Konsequenz nicht wahrhaben wollen. Doch jetzt war kein Zweifel mehr möglich.


  Dasselbe Denkmal, dieselben Wesen als Handlanger desselben Volkes...


  »Tolimon«, flüsterte er. »Der Galaktische Zoo!«


  Rekorde und Recorder


   


  Ewiger Tag herrschte in den Kuppeln von Hrom-Connan, oder ewige Nacht in jenen Biotopen und Versuchsstätten, in denen das Licht der Kunstsonnen gestört hätte. Jedenfalls gab es keinen Wechsel von Tageszeiten, auch für die Mitarbeiter der Zentralverwaltung nicht, deren Schichten sich überlappten, damit die Ressourcen rund um die Uhr voll ausgenutzt wurden. Man konnte die Holo-Fenster der privaten Apartments so einstellen, dass sie einen beliebigen Sternenhimmel, ein im Mondlicht wogendes Getreidefeld oder dergleichen Firlefanz simulierten. Aber solche psychologischen Krücken benötigte ich nicht. Meine Doppelbelastung sorgte dafür, dass ich sogleich einschlief, falls ich denn Gelegenheit dazu fand. Nachdem ich Xandji präpariert hatte, blieben mir zum Beispiel gerade noch knapp zwei Stunden bis Dienstantritt.


   


  Frisch und unschuldig wie der junge Morgen traf ich im Büro der Abteilung Zwölf ein. Ich überzeugte mich via Stressbandregister, dass meinen Schützlingen nichts zugestoßen war. Konträr, ihre Werte hatten sich sogar weitergebessert, obwohl sie mittlerweile eine beträchtliche Strecke zu Fuß zurückgelegt haben mussten, um an die gegenwärtige Position zu gelangen. Zähe Typen, die beiden. Gut so.


  Meine Pflichten führten mich zuerst an bereits bekannte Orte, später jedoch erstmals in die kleinste der acht Kuppeln, in der Experimente mit der vom Körper getrennten Psyche der »Tierchen« stattfanden.


  Da wir gerade dabei sind, ein Wort zu diesem Begriff: Es lässt mich keineswegs kalt, dass Intelligenzwesen hier als Tiere bezeichnet werden. Bereits, als ich noch unter dem Einfluss der vierten Phiole stand, bereitete mir diese Terminologie Unbehagen. Ich töte oder entführe, das ist meine Profession, das Gewerbe der Unsichtbaren von Alters her; aber ich verachte meine Zielpersonen nicht. Ich stufe sie nicht zu minderwertem Leben herab, verstehst du?


  Hallo?


  Du zeigst keine Reaktion mehr, mein armer Freund. Es geht zu Ende mit dir - was ich bedaure, doch nicht verhindern kann. Ich denke, du hörst mich noch, daher erzähle ich weiter, knapper ab jetzt. Du sollst noch erfahren, was ich in der Träumerkuppel entdeckte.


  Die Zweitlebensphäre durchmisst deshalb nur drei Kilometer, weil ihre Insassen wenig Platz beanspruchen. Sie liegen in sargähnlichen Behältern, dicht an dicht gestapelt. Manche, von denen nur mehr Torsi oder Gehirne erhalten sind, stecken sogar in Urnen, die kaum ein paar Kubikdezimeter einnehmen. Angeschlossen an Lebenserhaltungssysteme und Schnittstellen, vegetieren sie körperlich dahin. Mental jedoch sind sie äußerst rege. Du hast die Automatenspielsalons in den unteren Stockwerken der Hotels gesehen? Nun, wer sich dort hervortut, ist ein Kandidat für die Träumersphäre Sobald sein oder ihr Zustand eine weitere physische Verwendung nicht mehr zulässt - ab in die Simusense-Kuppel.


  Ja, Simusense. Kaum eine Technologie ist geächteter in unserer Galaxis. Monos, der Usurpator, dessen drakonische Herrschaft nur unter größten Opfern gestürzt werden konnte, hat sie installiert und damit viele Welten unte^ocht, nicht zuletzt Terra. Andererseits bietet sie eine Möglichkeit, lädierte Testsubjekte auch nach ihrer organischen Ausschlachtung weiter zu verwerten.


  Warum sollten ausgerechnet Aras davor zurückschrecken?


  Das Problem, wegen dem ich gerufen worden war, bestand darin, dass die »Tierchen« in der Zweitlebensphäre seit geraumer Zeit nicht nur für Tests der psychischen Eigenheiten ihrer jeweiligen Rasse herangezogen wurden. Den Vorgaben des Konsortiums hinterher -hechelnd, zweigte der Primäre Koordinator mehr und mehr geistige Kapazitäten ab, quasi Rechnerleistung, die ins Netzwerk umgeleitet wurde.


  Für die betroffenen Probanden änderte sich subjektiv nichts. Aus ihrer Sicht durchliefen sie nach wie vor virtuelle Realitäten, knackten numerische Rätsel oder geometrische Aufgaben, protzten mit langwierig erworbenen Charakter- oder Fertigkeitsattributen in schäbigen, schlecht kolorierten Scheinwelten, stets auf der Jagd nach neuen Rekorden. In Wirklichkeit unterstützten sie die überlasteten Zent-ral-Positroniken der Anlage dabei, die Umbauarbeiten in den Orbitalwerften voranzutreiben.


  Allerdings nutzten sie sich dadurch schneller ab. Irgendwie schienen sie zu riechen - obwohl viele keine Nasen mehr hatten -, dass das, was sie taten, kein Spiel war, sondern bitterer Ernst. Sie brannten allmählich durch.


  Dieser letzte Satz ist apart doppelsinnig, nicht wahr? Da zuckt eine Ader an deiner Schläfe. Schön, dass dein Puls immer noch schlägt.


  Gemäß meiner vorgeblichen Spezialisierung sollte ich beurteilen, welche der Träumer, die Ausfallserscheinungen zeigten, eine Weiterbeschäftigung rechtfertigten und welche von den Versorgungsleitungen getrennt, also abgeschaltet und durch Neuzugänge ersetzt werden sollten. Das war eine der dunkelsten Stunden meiner Karriere. Ich verfügte nur über ein Grundwissen, ausreichend, meine Tarnung aufrecht zu erhalten. Selbstverständlich konsultierte ich die zuständigen Mediker. Aber die jeweils unwiderrufliche Entscheidung oblag mir, und ich musste sie selbstsicher treffen, ohne allzu viel nachzufragen. Sonst hätte ich mich verraten. Ich verstand ja sowieso nicht einmal die Hälfte der Fachausdrücke. Dabei sollte ich die oberste Autorität auf diesem Gebiet darstellen...


  Einem blinden Todesengel gleich schwebte ich durch die endlosen Hallen. Willkürlich bestimmte ich, mehr dem Rhythmus meiner Schritte gehorchend als rationaler Abwägung, über Weiterleben oder Auslöschung. Diese hier ja, der da nicht... Falls es denn She'Huhan, Sternengötter, gibt, mögen sie mir vergeben. Einen Mordkontrakt einzulösen, ist eine Sache, eine klar und rückhaltlos definierte; dilettantisch aufs Geratewohl Verderben zu säen, eine gänzlich andere.


  Meine zweite, wahre Identität half mir, Fassung zu bewahren, indem ich mich darauf konzentrierte, en passant mehr über die Vorgänge im Orbit des Planeten herauszufinden. Die hektische Bautätigkeit der Werften, erfuhr ich, diente dazu, einen nie dagewesenen Coup vorzubereiten, wörtlich »das größte Geschäft aller Zeiten«. Es sollte meinem gesamten Volk zugutekommen, wenngleich die auf Neu-Tolimon präsenten Suhyags den Löwenanteil einstreifen würden.


  Der Begriff »Ara-Toxin« fiel dabei nicht. Jedoch lag die Vermutung nahe, dass jenes »Große Ding«, von dem so viel gemunkelt wurde, zumindest in Verbindung mit dem Geheimnis stand, auf das ich und die anderen beiden Eingeschleusten angesetzt worden waren. Und um irgendeine Art von Epidemie musste es gehen - denn die unzähligen Walzenraumer in den Orbitalwerften wurden zu Tausenden mobilen Quarantänestationen umgerüstet!


  Diese sehr aufwändigen Arbeiten hatten schon vor langer Zeit begonnen und waren in den letzten Monaten mit erhöhter Intensität vorangetrieben worden. Nun standen sie kurz vor dem Abschluss. Darauf hatte sich die Aussage des Primären Koordinators bezogen, dass das wichtigste Projekt bald beendet sein und danach der Personalstand wieder reduziert würde. Die ersten Pulks von Quarantäneraumern waren längst abgeflogen. Aber nicht nur im Orbit herrschte Aufbruchstimmung. Etliche Suhyags, hörte ich, waren dabei, die von ihnen gemieteten Labors, Kliniken und Wohn-quartiere zu räumen. Unzweifelhaft würden sie penibel darauf achten, sämtliche Spuren ihrer Aktivitäten zu beseitigen.


  Auch ich stand also unter noch größerem Zeitdruck, als ich gedacht hatte.


  Ospriuk Osk gönnte seinen Untergebenen nicht die geringste Verschnaufpause. Mein Terminplan war knapp kalkuliert. Ständig zwischen verschiedenen Kuppeln und Außenstellen hin und her pendelnd, kam ich nicht dazu, gezielt weitere Nachforschungen anzustellen. Was ich unterwegs auf schnappte, brachte mir keine neuen Hinweise.


  Meinen einzigen Trumpf stellte Xandji dar. Mit selten gekannter Ungeduld brannte ich darauf, sie »abzuernten«. Aber dazu musste ich warten, bis sie die nächste »Erholungsphase« mit dem Primär hinter sich hatte.


  Wieder trafen wir uns im 40. Stock auf der Plattform der Reinigungsroboter. Diesmal hatte ich zusätzliche Vorkehrungen getroffen, von denen Xandji freilich nichts bemerkte. Sie war ähnlich mitgenommen wie zuletzt, doch wesentlich besserer Laune.


  »Es hat geklappt, Filgris!« Sie umgriff meinen Unterarm und drückte ihn herzlich. »Ich weiß nicht mehr, was er mit mir angestellt hat. Vielen, vielen Dank. Mir fehlt jegliche Erinnerung an die Stunden in Ospriuks Residenz.«


  Dem war keineswegs so, ganz im Gegenteil. Doch das würde Xandji nie erfahren. »Mir ist noch eingefallen, dass die Arznei erhöhten Flüssigkeitsbedarf bewirkt«, sagte ich, ihr eine Wasserflasche reichend. »Hier. Du hast sicher Durst.«


  »Das stimmt.« Sie trank, dann setzte sie sich neben mich. Wir plauderten ein wenig, bis ihre Lider schwer und immer schwerer wurden. Mitten in einem kaum mehr verständlichen Satz nickte sie ein.


  Ich holte einen Paravent aus seinem Versteck hinter Putzutensilien und stellte ihn so auf, dass er den Balkon der Sicht von außen entzog. Dann injizierte ich Xandji eine Substanz, die sie zusammen mit dem Betäubungsmittel aus der Wasserflasche in einen der Hypnose vergleichbaren Zustand versetzte und zugleich das Gedächtnis extrem auffrischte. Ich rückte meinen Stuhl ganz nah an den der Elfenhaften und fing an, sie geduldig auszufragen.


  Es war beinahe so, als durchlebte ich den Zwangsbesuch in der Residenz des Koordinators mittels einer Simusense-Aufzeichnung. Ich sah förmlich durch Xandjis Augen, hörte durch ihre Ohren, empfand alles detailgetreu, wie sie es empfunden hatte. Die Sicherheitsschranken und Überprüfungen im Eingangsbereich. Die Anordnung der Räumlichkeiten, auch und vor allem jener, deren Türen für Xandji verschlossen blieben. Die Begrüßung, die sie aufsagen musste, nachdem sie ihre Hüllen fallen gelassen hatte und, abgesehen von einer Perücke aus langen, flaumartigen, hellrot schillernden Federn, nackt vor dem Primären Koordinator stand: »Ich bringe dir dieses Geschenk dar und hoffe, dass du es annehmen wirst wie Khala den roten Vogel von Eheru.« Und die rituelle Antwort durch den in eine schwarzseidene Robe gewandeten, lüstern sabbernden Ospriuk Osk: »Ich werde Eherus kleinen Vogel nehmen und beschützen, ihn füttern und liebkosen. Ich werde seine Federn pflegen und sein Liedchen mit ihm singen.«


  Salbungsvolle Phrasen, sehr im Widerspruch stehend zu den Handlungen, die sie einleiteten. Was danach kam, widerte mich an wie wenig zuvor in meinem ereignisreichen Leben. Dennoch übersprang ich keine Sekunde. Jede Kleinigkeit konnte wichtig sein. Dem, worum es mir hauptsächlich ging, hatte Xandji keine oder kaum Beachtung geschenkt. Übrigens wäre das dem argwöhnischen Koordinator aufgefallen, trotz der Drogen, die er genommen hatte; nicht einmal ich hätte mich in einer solch intimen Situation ausreichend zu verstellen vermocht. Der beste Spion ist nun mal de^enige, der gar nicht weiß, dass er spioniert ... Registriert aber hatte Xandjis Tiefenbewusstsein, welches Kodewort der Primäre murmelte, bevor er zwischendurch das Nebenzimmer betrat; die Anzahl der Tippgeräusche, als er dort einen Safe öffnete; und vielerlei für mich Nützliches mehr, etwa Eigenheiten von Ospriuks Körperhaltung, gewisse charakteristische Attitüden, winzige Automatismen in seinen Bewegungsabläufen, wiederkehrende Verhaltensmuster. Anhand der schaurigen Erinnerungen seiner Gespielin studierte ich den Primär akribisch. Dies wäre mir unter keinen anderen Umständen auch nur ansatzweise möglich gewesen, so unnahbar, wie er sich seinen Hilfskräften gegenüber gab.


  Wie erhofft, hatte sich Xandji, als die Tortur endlich durchgestanden war, nur oberflächlich gereinigt, heilfroh, dem verhassten Ort endlich ihren malträtierten Rücken kehren zu dürfen. Daher fand ich auf dem Körper der jungen Frau noch gut erhaltene Fingerabdrücke von Osk, sowie reichlich DNS: persönliche Merkmale, die kein hochrangiger Ara aus der Hand gab. Xandji würde sich später in der Hygienezelle ihres Apartments abschrubben, bis ihre zarte, weiße Haut fast wund war; einerseits vor Selbstekel, andererseits, weil man ihr das im Rahmen der Ausbildung zur Kurtisane eingebläut hatte. Ihre Profession folgte einem ähnlich strengen Ehrenkodex wie die meine. Darauf konnte sich Ospriuk verlassen. Er rechnete jedoch nicht damit, dass ich die Früchte meiner Intervention dazwischen erntete.


  Aber wer rechnet schon mit jemandem wie mir?


  Ins Allerheiligste des Primären Koordinators einzusteigen, war ein Wagnis, trotz der vielen Einzelheiten, die ich meinem »organischen Recorder« entnommen hatte. Doch die Zeit drängte.


  Ich verabreichte der armen, geschundenen Xandji ein Antidot, danach verbarg ich den Paravent und weckte sie auf, nur um die Schlaftrunkene gleich darauf freundschaftlich Richtung ihres Apartments zu verabschieden. Abermals bedankte sie sich überschwänglich bei mir. Ich wehrte ab, nicht nur höflicherweise: Im


  Grunde hatte ich sie an den Strang geliefert. Langfristig würde Ospriuk eins und eins zusammenzählen. Dann war ich hoffentlich schon weit weg. Xandji hingegen würde seinen Zorn ausbaden müssen. In Blut; so gut kannte ich Osk inzwischen.


  Ja. So gut, dass ich den Versuch unternahm, ihn zu kopieren. Wie sonst hätte ich die auf ihn ganz persönlich geeichten Zugangssperren überwinden können? Fingerabdrücke und DNS reichten nicht aus. Ich musste eine Reihe telemetrischer Personenerkennungssysteme überlisten, bevor ich auch nur in die Nähe seiner privaten Arbeitsräume kam. Selbstverständlich waren die Schlüsselwörter und Ziffernkombinationen, die sein privater Eingabeknoten verlangte, nicht identisch mit den von mir erlauschten. Jedoch hatte ich mir Ospriuks Denkweise soweit zu eigen gemacht, dass ich dank der anerzogenen Improvisationsgabe der Unsichtbaren die richtigen Kodes fand, bevor das System Alarm auslöste.


  Gerade Führungspersonen, die sich gern gottgleich unergründlich gebärden, entpuppen sich bei näherer Betrachtung oft als erschreckend fantasielos.


  Um es deiner traurigen Verfassung wegen kurz zu machen, mein Freund: Ich kam rein, und ebenso unbemerkt entkam ich wieder. Mit bescheidener Beute. Immerhin, ich hatte den Begriff »Ara-Toxin« aufgespürt, sowie einen Namen und eine Adresse in der kleineren Pachtkuppel: Trantipon.


  Vorgesehene Abreise: in wenigen Tagen.


  Kometen und Komplizen, Konsolen und Kolonien


   


  Der Galaktische Zoo!


  Perry Rhodans Gedanken überschlugen sich. Lange, sehr lange zurückliegende Bilder blitzten auf, aus der Anfangszeit seines Aufbruchs zu den Sternen.


  Die erste Mondlandung, ausgeführt von ihm selbst, noch als Pilot der US-Airforce. Das notgelandete arkonidische Kugelraumschiff. Dessen Kommandantin Thora, erst Widersacherin, später Ehefrau. Um ihr das Leben zu verlängern, um sie nicht dahinwelken zu sehen neben ihm, dessen biologische Alterung von einer Superintelligenz angehalten, für immer eingefroren worden war, hatte Perry sich auf die Suche nach dem von Aras entwickelten Unsterblichkeitsserum X-1076 begeben. Dabei war er im Jahr 2040 alter Zeitrechnung auf einen Planeten gestoßen, auf dem intelligente Lebewesen aus der ganzen Galaxis für medizinische Forschungen missbraucht wurden: Tolimon.


  Dort waren die an Riesentausendfüßler gemahnenden, Froghs genannten Schlangenwesen als brutale Wächter gefürchtet. Und dort stand auch ein Denkmal zu Ehren des legendären Heilers Mo, der um 1000 v. Chr. bei einem Selbstversuch umgekommen war und später von vielen Aras wie eine Gottheit verehrt wurde.


  Nach Rhodans Entdeckung der unerhörten Zustände auf Tolimon setzten Terraner und Arkoniden gemeinsam dem gewissenlosen Treiben der Aras ein Ende. Als Imperator Gonozal VIII. ließ Perrys Freund und Verbündeter Atlan im Rahmen eines großen arkonidi-schen Flotteneinsatzes den Galaktischen Zoo auflösen und dessen Infrastruktur zerstören. Alle eingesperrten Intelligenzen und Halbintelligenzen wurden freigelassen, sämtliche auf Tolimon tätigen Aras verhaftet. Die Vorräte des Serums X-1076 und die darüber ge-speicherten Daten wurden beschlagnahmt und unbesehen vernichtet - niemand sollte je wieder von diesem auf schändliche Weise erlangten Wissen profitieren können. In der Folge kam es zu einer Reihe harter Urteile auf der arkonidischen Gerichtswelt Celkar, deren abschreckende Wirkung lange Zeit anhielt. Von Bestrebungen Aralons, einen ähnlichen Experimentalplaneten einzurichten, war nie etwas bekannt geworden.


  Bis jetzt.


  Perry ballte die Hände zu Fäusten. Dass er an diese Ereignisse nicht früher gedacht hatte, war erklärlich. Er hatte Tolimon nur ein einziges Mal besucht, vor nahezu 3000 Jahren. Ein Unsterblicher musste sein Gedächtnis selektiv sortieren, um den Überblick zu behalten. Jaimbor war gewiss nicht identisch mit dem damaligen Zoo-Planeten; jene Welt hatte er anders in Erinnerung, viel erdähnlicher. Jedoch sprach nun alles dafür, dass die gewaltigen Kuppeln von Hrom-Connan eine Neuauflage des Galaktischen Zoos darstellten - grausame Verbrechen eingeschlossen.


  War das der Grund für ihre Entführung und Verschleppung nach Jaimbor? Wollten die mysteriösen Drahtzieher, dass Julian Tifflor und er persönlich Zeugen dessen wurden, was hier vor sich ging? Aber nur um den Skandal dieser hochgradig kriminellen Institution auffliegen zu lassen, hätte es doch wohl einfachere, weniger verschlungene Wege gegeben. Und was steckte hinter diesem Ara-Toxin, nach dem sie gemäß der Botschaft am Spiegel suchen sollten?


  »Dein Geld hast du dir redlich verdient«, sagte Perry zu ihrem ekhonidischen Führer. »Die fünftausend Chronners war der Ausblick wert.« Und die dabei gewonnenen Einsichten, fügte er in Gedanken hinzu. »Was gibt es denn sonst noch für Sehenswürdigkeiten?«


  »Das Beste kommt erst, Jungs.«


  So richtig schlau wurde Rezzo aus den beiden nicht. Sie zeigten sich überwältigt vom Denkmal und der Straße des Großen Mo. Gleich darauf wollten sie schon wieder woanders hin. Nun, solange ihre Kredite locker saßen und sie auf seine Wetten einstiegen, zog er gern mit ihnen durch die Kuppel. Die Terraner brachten ihm Glück. Rezzo d'Untrum hatte das Gefühl, nach längerer Durststrecke endlich wieder Oberwasser zu bekommen.


  Seine Multifunktionsbirne piepte. Verdammt, ausgerechnet jetzt!


  Hoffentlich wurde er nicht zu einer Versuchsreihe in irgendeine langweilige Klinik beordert. Dan und Ian ließen sich manches einreden; doch dass die Wartezimmer im Hospitalviertel zu den Sehenswürdigkeiten Hrom-Connans zählten, konnte selbst Rezzo ihnen nicht aufschwatzen. »Entschuldigt bitte.« Er zog das Gerät aus der Tasche, hielt es ans Ohr und empfing die knappe Nachricht, dass er sich am Todeskometen einfinden sollte. Puh. Massel gehabt - ein Besuch des Euphoriums stand ohnehin auf seinem Tourplan. Rezzo brauchte nur die Route umzustellen.


  Sie fuhren mit der Rohrbahn an die Peripherie der Kuppelstadt, wobei sich Dan und Ian die meiste Zeit wortkarg gaben, sämtliche Details der Umgebung jedoch mit den Augen aufsogen. An sich ein ganz normales Verhalten für Touristen, die das Herumgerenne schon ein wenig ermüdet hatte. Trotzdem wurde Rezzo den Verdacht nicht los, dass an den beiden Brüdern mehr dran war, als der oberflächlich Eindruck vorgab. Ihre an Naivität grenzende Unbeschwertheit stimmte mit der raschen Auffassungsgabe und körperlichen Gewandtheit nicht zusammen. Sie erinnerten ihn an manche Berufsspieler oder Trickbetrüger, die er kennengelernt hatte. Schlecht? Keineswegs. Falls sie tatsächlich Ganoven waren und einen größeren Fischzug vorhatten, tat er erst recht gut daran, in ihrem Fahrwasser zu bleiben.


  Wäre doch gelacht, wenn dabei nicht auch für den alten Rezzo ein feines Sümmchen abfiele, hihi.


  Unter den vielen Vergnügungsparks Hrom-Connans nahm das Euphorium eine doppelte Sonderstellung ein. Nicht nur handelte es sich um das mit Abstand ausgedehnteste derartige Areal; es lag am Fluß, der die Grenze der Kuppelstadt bildete, und bedeckte die gesamte Fläche eines leicht gebogenen, fast zehn Kilometer langen und 500 Meter breiten Piers. Zweitens fanden sich hier die größten und spektakulärsten Fahrgeschäfte.


  »Der Todeskomet«, erklärte Rezzo, während sie sich durch die ausgelassene Menge schoben, »ist der absolute König der Achterbahnen. Jungs, ich wette zehntausend Chronners, dass euch nach diesem Ritt noch minutenlang die Knie schlackern.« »Gilt«, sagte Ian trocken.


  Aber dazu sollte es nicht kommen. Der Zugang zur Hauptattraktion des Euphoriums befand sich in einem flachen Sockel, aus dem die scheibenförmigen, je zehn Passagiere fassenden Flöße auf ihre Bahn katapultiert wurden. Diese führte sogar über das Dach der Kuppel hinaus, durch eine Strukturlücke im Energieschirm, der sie überspannte. Angeblich sollte man einen Blick auf das Umland erhaschen können - wenn man es schaffte, trotz der immensen Andruckkräfte bei Bewusstsein zu bleiben. Die Flöße fuhren nicht, wie es bei den Wagen mancher »historischer« Achterbahnen der Fall war, auf Schienen, sondern sie wurden mittels unsichtbarer Prallfelder, Traktorstrahlen und Antigrav-Schubfronten entlang eines hellrot leuchtenden, holografisch projizierten Bandes bewegt, das sich in aberwitzigen Schleifen und Kehren durch die Luft schwang, buchstäblich bis zum Himmel hinauf.


  Die Schlange, in die sie sich eingereiht hatten, rückte zügig voran. Rezzo ging als Erster durch das Drehkreuz. Ein kaum merkliches Britzeln seines Halsbands zeigte an, dass der Fahrpreis abgebucht wurde. Doch als Dan und Ian ihm folgen wollten, wurde ihnen der Zutritt verwehrt.


  »Für dieses Ereignis nicht zugelassen«, schnarrte eine synthetisch generierte Stimme. Zugleich verbarrikadierten blitzschnell aus dem Boden gewachsene Platten den Durchgang.


  »Was soll das bedeuten?«, wandte sich d'Untrum an einen der Cyborgs, die auf dieser Seite die Aufsicht innehatten. »Meine Kumpels sind garantiert zahlungskräftiger als ich. He!«


  Anstelle einer Antwort fasste ihn der Cyborg mit einer Stahlklaue am Unterarm und zerrte ihn unsanft weiter. Über die Schulter zurückblickend, sah er, dass die Platten wieder verschwunden waren und seine Begleiter einen neuerlichen Versuch unternahmen; ebenfalls vergeblich. »Wartet auf mich!«, rief er, dann wurde er auch schon ins nächste bereitstehende Floß verfrachtet. Widerstand war zwecklos, gegen die hydraulisch verstärkten Kunstglieder der Cyborgs kam er nicht an. Sie fixierten d'Untrum in einem der zehn Schalensitze, setzten ihm einen Helm auf, aus dem ein dicker Kabelstrang entsprang, und befestigten Saugnäpfe an seinen Knöcheln und Handgelenken. Offenbar wurde wieder einmal etwas getestet, wahrscheinlich die physischen und psychischen Reaktionen auf die Belastungen des Kometenritts.


  Das Floß glitt ins Freie, dann machte es ohne Vorwarnung einen jähen Satz nach oben, sodass Rezzo tief in seinen Sitz gedrückt wurde. Die Mitfahrenden jauchzten entzückt, sobald sie wieder Luft bekamen, um gleich darauf spitze Angstschreie auszustoßen, als ihr Gefährt in eine unmögliche Kurve gezwungen wurde. Steil ging es abwärts, wobei sich Rezzos Magen hob, dann wieder fast senkrecht hinauf und in buchstäblich atemberaubendem Zickzack hin und her. Immer heftiger wurden sie durchgeschüttelt, immer noch abrupter von einer Seite zur anderen geschleudert, trotz der Haltegurte, die schmerzhaft in Rezzos Brust einschnitten. Ihm brach der Schweiß aus, sein Herzschlag raste. Ein Vergnügen war das nicht mehr. Er spürte, dass Äderchen in seinem Gesicht platzten. Erbrochenes wirbelte durch die Luft. Rezzo war der Ohnmacht nah, er konnte kaum mehr sehen, nur durch einen rötlichen Schleier. Aber den panischen Gesichtsausdruck der etwa zwölf Jahre alten Akonin links neben sich nahm er noch wahr. Blut rann ihr aus Nase und Mundwinkeln, jetzt auch aus den Augen...


  Als er hörte, wie mit einem scharfen, sogar den allgemeinen Tumult durchdringenden Knacken ihr Genick brach, wusste Rezzo d'Untrum endgültig, dass der Spaß vorbei war.


  Ihm schien, als wandere er seit Stunden ein und denselben Gang entlang. Konnte das Elysium tatsächlich ein derart öder Ort sein?


  Wenn Geräusche darauf hindeuteten, dass ihm jemand entgegenkam, versteifte sich Blaett Gondüb zu totenähnlicher Starre. Im Zusammensein mit Peri und Tif hatte er das Tabu der Aerimi fast vergessen. Jetzt stellte sich der alte Reflex wieder ein und kam ihm durchaus zugute. Niemand nahm Notiz von ihm. Tische in verschiedenen Ausführungen standen reichlich herum, manche sogar mit kleinen Rädern bestückt oder auf kaum sichtbaren, flachen Wolken schwebend. Die Fremden, von denen viele auf zwei Beinen gingen, würdigten sie nur der allerflüchtigsten Blicke, und Gondüb missachteten sie ebenso. Dies kränkte ihn zwar ein wenig, doch sagte er sich, dass es auch sein Gutes hatte. Wer ihn ignorierte, hielt ihn wenigstens nicht auf und brachte ihn mit unangenehmen Fragen in Verlegenheit.


  Immer wieder lauschte er angestrengt, mit den Hörbüschen wie auch dem telepathischen Extrasinn. Nichts. Er nahm keine Aerimi wahr, weder singende noch in Gedanken kommunizierende. Dabei war er schon so lang gegangen, dass ihm die Beinstumpen brannten.


  In dieser Zeit hätte er den Lakon-Aschensee mehr als einmal umrundet. Konnte etwas, das man durch eine Periskopluke gesehen hatte, so weit entfernt sein? Sein überstürzter Ausbruch war ein Fehler gewesen, erkannte Gondüb. Aber zurück fand er genauso wenig, er hatte längst die Orientierung verloren. Also blieb er dabei, im Zweifelsfall den Weg nach unten einzuschlagen, über Lifte oder schwer gangbare, da nicht für ihn gemachte Treppen. Vielleicht stieß er ja wenigstens auf den Göttergarten mit dem üppig wuchernden Grün.


  Seine Hoffnungen waren auf ein Minimum geschwunden, als wieder einmal Schritte erklangen. Er drückte sich an die Wand und verharrte stocksteif. Drei Zweibeiner gingen wortlos vorbei; nein, der Dritte rollte. Er war ein merkwürdiges Zwitterwesen: oben Tif und Peri ähnlich, wenngleich teilweise aus Metall bestehend; sein Unterteil hingegen glich einem vierbeinigen, sehr massigen Aerm, mit dicker Platte und kugeligen, leise quietschenden Stumpen! Gondüb beschloss, ihm zu folgen. Wahrscheinlich lag er damit völlig falsch, aber auf eine bessere Fährte war er bislang nicht gestoßen.


  Durch weitere endlose, immer gleiche Gänge schlich er vorsichtig den Schritten und dem Qietschen hinterher. Er landete in einer Tunnelröhre, die ihn an das erste Stück des Verbotenen Pfads erinnerte. Lichter verloren sich rasch in der Ferne. Offenbar gehörten sie zu einem Gefährt wie jenem, das gerade aus der anderen Richtung einfuhr und vor Gondüb abbremste: eine schlankere Ausführung der Luftschiffe, die von den Götterdienern benutzt wurden. Schiebetüren glitten zur Seite, Beleuchtung flammte auf. Niemand befand sich im Inneren des vordersten Abteils.


  Ohne lang nachzudenken, stieg Blaett Gondüb ein.


  Schreie der Agonie hallten über den Pier. Allmählich verstummten sie, aber die himmelhohe Höllenmaschine raste noch minutenlang weiter. Als endlich die erste Schüssel zu Boden sank, waren die Überreste der Passagiere darin zu einer blutigen Masse vermanscht.


  »Vorübergehend außer Betrieb«, verkündete eine blinkende Ho-lo-Schrift lapidar.


  »Experiment abgeschlossen«, sagte Perry rau.


  Julian Tifflor biss sich auf die Unterlippe, mit Mühe seinen Zorn bezähmend. Fast noch mehr empörte ihn, dass das scheinbar so fröhliche und sorglose Treiben im Vergnügungspark unverändert fortdauerte. Ungerührt von den vielen Dutzend Opfern, die der Todeskomet gefordert hatte, ergötzten sich die Besucher, Angehörige diverser galaktischer Völker, an den übrigen Attraktionen. Sie sahen einfach weg, wollten es nicht wahrhaben. Mit einem Mal widerten Tiff die grellbunten Farben und die Kakofonie der durcheinander quäkenden Tingeltangelmusiken ungeheuer an. Im Fluss schwammen majestätisch langsam Riesenschwäne, auf deren leuchtend hellrosa gefiederten Rücken halbwüchsige Humanoide ritten, lachend, einander mit kübelgroßen Trinkbechern zuprostend. Trügerische Unbeschwertheit in Sichtweite eines Blutbads! Hinter dem Ferienidyll verbarg sich erbarmungslos kalkulierter Massenmord. Tiff schauderte. Es hätte ihn nicht gewundert, wenn die genmodifizierten Vögel plötzlich ihre gut drei Meter langen Hälse gedreht und den Jugendlichen die Köpfe abgebissen hätten.


  Perry und er wurden mit der Menge zurückgedrängt, als Roboter einen kreisförmigen Kordon um die Bodenstation des Todeskometen bildeten. Fünf Raupengleiter landeten auf der freigeräumten Fläche Ihnen entstiegen Faroghs - und Aras, die ersten, die Tiff hier leibhaftig zu Gesicht bekam, vier Männer und eine Frau. Freilich ließen sich die Geschlechter schwer unterscheiden, da alle dieselben weiten, weißen Roben trugen. Forschen Schrittes, doch mit unbewegtem, ja gelangweiltem Gesichtsausdruck hasteten sie ins Gebäude, auf dessen Dach die Schüsseln mit ihrer grausigen Fracht niedergegangen waren.


  Perry räusperte sich. »Wer immer verhindert hat«, raunte er, »dass wir an dieser Fahrt teilnehmen - wir sollten ihm wohl dankbar sein.«


  »Du meinst, wir haben einen Schutzengel?«


  »Sieht ganz so aus, oder nicht?« Rhodan strich mit einem Finger über sein Halskettchen. »Ein Komplize, der wiederum uns zu seinen Komplizen macht. Von allen, die sich am Todeskometen angestellt hatten, wurden nur wir zwei ausgesondert. Soll heißen: verschont.«


  Tiff nickte. »Schade um Rezzo.« Er hatte gerade angefangen, das ekhonidische Schlitzohr zu mögen. »Was jetzt?«


  »Zurück ins Hotel, nach Gondüb sehen.«


  »Okay. Aber zuvor möchte ich schnell etwas ausprobieren.«


  »Nämlich?«


  Statt einer Antwort sprintete Tiff los, auf den Kreis der Roboter zu und zwischen zweien von ihnen hindurch. Sie standen einige Meter auseinander und hatten keine Waffenarme ausgefahren, daher dachte er, das Risiko eingehen zu können. Die Maschinen hielten ihn nicht auf, doch ein Farogh, der bei den Gleitern geblieben war, rief ihn an: »He! Bleib sofort stehen!«


  »Ein Freund von mir ist unter den Opfern.« Ohne zu verlangsamen, lief Tiff weiter, auf einem Kurs, der ihn in mehreren Metern Abstand an dem Schlangenwesen vorbeiführen würde.


  Dessen lange Zunge schnellte aus dem Froschmaul. Zahlreiche mechanische Sensorpunkte waren rings darum angebracht; einen davon berührte der Farogh mit der Zungenspitze. Augenblicklich zog sich das Kettchen um Tiffs Hals enger zusammen. Es schnürte tief ins Fleisch, drückte ihm den Atem ab. Er zerrte daran, vermochte es jedoch nicht zu lockern, geschweige denn zu zerreißen. Vergeblich nach Luft ringend, tat er noch einige, immer kraftloser werdende Stolperschritte, dann verlor er das Gleichgewicht und stürzte zu Boden. Sterne tanzten vor seinen Augen. Er würde ersticken, wenn das Würgehalsband nicht bald wieder deaktiviert wurde:


  Der Farogh zischte höhnisch. »Bist noch nicht lange hier, was?«


  Unfähig zu antworten, bäumte sich Tiff auf. Er hätte die Schmerzen und Krämpfe mittels einer Upanishad-Technik ausblenden können, aber am letalen Endresultat hätte das nichts geändert.


  Die Zunge des Millipeden betätigte einen anderen Sensor. Das Kettchen weitete sich ein wenig, sodass Tiff pfeifend Luft einsog. »Steh auf!«, befahl der Farogh. »Raus hier, zurück hinter die Absperrung, marsch! Hoffentlich hast du deine Lektion gelernt.«


  Tifflor gehorchte. Er taumelte zu Rhodan, der ihn auffing und stützte. Allmählich dehnte sich das Kettchen wieder. Das erste Wort, das Tiff seinem höllisch brennenden Hals entrang, war ein außerordentlich derber Fluch.


  »Ts, ts«, machte Perry. »Ungezogener Junge!«


  Eine baseballgroße Wartungsdrohne reparierte mit haarfeinen Schweißstrahlern die Tür zum Hotelzimmer. Schlimmes ahnend, stürmte Perry hinein.


  Gondüb war weg.


  »Mist!« Er musste an sich halten, nicht einen der umgekippten Schemel quer durch den Raum zu kicken. »Wir hatten Minarell und Uginde versprochen, auf den Kleinen aufzupassen.«


  »Gondüb ist ein erwachsener Bewohner dieses Planeten ... «


  »In einer gänzlich fremden Umgebung!«


  »... und gleichwohl für sich selbst und seine Handlungen verantwortlich.« Tiff betastete seinen wunden, geschwollenen Hals. »Wie du und ich auch. Wenn er entgegen unserem Rat ausbuchst, hat er die Folgen zu tragen. Wir können einfach nicht pausenlos Kindermädchen für ihn spielen. Nicht angesichts der Schweinerei, in die wir hier geraten sind.«


  Rein rational stimmte Perry dem Freund zu. In der gigantischen Experimentalanordnung, die Hrom-Connan darstellte, wurden Tausende, vielleicht Millionen Intelligenzwesen für dubiose Forschungen ausgebeutet, bis hin zu Folter und Mord. Der Galaktische Zoo war wiedererstanden, infamer noch als sein Vorläufer. Tagtäglich begingen die Aras, die ihn betrieben, abscheuliche Verbrechen sonder Zahl. Das Vorkommnis am Todeskometen hatte den endgültigen Beweis geliefert: Kaltherzig, anmaßend, selbstherrlich veranstalteten sie Massaker, bloß um wissenschaftliche Erkenntnisse zu gewinnen. Für Reichtum und Ruhm... Tifflor und Rhodan mussten ab sofort alles daran setzen, dem Frevel Einhalt zu gebieten. Vor diesem Hintergrund, da hatte Julian absolut recht, waren Einzelschicksale wie jenes des bedauernswerten Gondüb, der schließlich aus eigenem, freiem Willen abgehaut war, als zweitrangig zu betrachten.


  Aber eben das konnte Perry nicht. Nicht leicht; nicht, bevor er sämtliche Optionen ausgereizt hatte. Er hatte dem Tonpfleger und der Befruchterin sein Wort gegeben - und er würde es halten, so ihm dies irgend möglich war.


  Tiff, der ihn kannte wie wenige andere, lenkte seufzend ein: »Lass uns nachsehen, ob es einen Anhaltspunkt gibt, wohin sich unser verwegenes Beistelltischchen gewandt haben könnte.«


  Sie wurden rasch fündig. Die Unterhaltungskonsole zeigte, aus dem Stand-by-Modus reaktiviert, eine Kolonie von Aerimi. Dicht an dicht in vergitterte Laufställe gepfercht, litten Gondübs abgebildete Artgenossen allerdings unter selbst für ihre bescheidene Lebensweise misslichen Verhältnissen. Perry justierte einige Einstellungen nach: kein Zweifel. Der Lichteinfall verriet, dass sie in eine andere Kuppel schauten.


  Rhodan pfiff durch die Zähne. »Entweder, diese Übertragungen waren immer schon verfügbar, und wir haben nur verabsäumt, sie aufzurufen. Oder Gondüb hat ziellos an den Kontrollen gedreht und uns unabsichtlich neue Einblicke eröffnet.«


  »Eher Letzteres.« Tiff machte sich ebenfalls an der Tastatur zu schaffen. »Aber wenn wir schon mal drin sind...«


  Das Bild sprang um. Steiniger Untergrund und Gitterkäfige blieben gleich. Doch die Eingesperrten waren nun Humanoide. Menschen.


  Terraner.


  Viele Hundert, in abgerissenen, verdreckten Resten von Kleidung, reduziert auf die blanke Existenz. Keinerlei Schutz gegen Wind und Wetter; keinerlei sanitäre Einrichtungen oder minimale Intimsphäre, sooft Tiff auch die Kamerapositionen wechselte. »Rezzo hat sich geweigert, an sogenannte Zuchthäuser zu glauben.« Er zog einen Ausschnitt näher heran. Ein jugendliches Paar kopulierte schamlos, während die wenige Meter entfernten, sich träge gegenseitig lausenden Grüppchen mit keiner Wimper zuckten. Viele nackte Kleinkinder tapsten herum. Ihnen allen gemeinsam war ein stieres, entrücktes Schielen. »Aber da wird gezüchtet; und gezüchtigt.«


  Faroghs patrouillierten zwischen den Käfigen, mit den langen, wurmförmigen Leibern tiefe Furchen im Geröll ziehend. Ab und an betätigten ihre Zungen Schalter auf dem das Froschmaul umgebenden Sensorring, und einer, zwei oder mehrere der Terraner krümmten sich, bleich vor Todesangst, in Erstickungsanfällen. Nicht, dass sie die Bestrafung irgendwie provoziert hätten.


  Pure Willkür. Purer Sadismus.


  Perry ließ sich in einen Sessel sinken und stand gleich wieder auf, weil er die obszön weichen Polster nicht ertrug. Das Wissen darum, dass unweit von diesem Luxushotel Menschen, jeglicher Würde beraubt, wie Tiere gehalten und schlechter noch behandelt wurden, machte ihn rasend. Mehr noch quälte ihn die leider realistische Einschätzung, im Moment nichts für sie tun zu können. Was sollten Tifflor und er allein gegen die perfekte Unterdrückungsmaschinerie Hrom-Connans ausrichten?


  »Wir müssen von Jaimbor fliehen«, sagte Tiff. »Oder uns wenigs-tens Zugang zu einem Hypersender verschaffen, um die Liga zu informieren und die LFT-Flotte auf den Plan zu rufen.«


  »Weder das eine noch das andere wird einfach zu bewerkstelligen sein, schätze ich.«


  »Mhm. Über die Halsbänder kann unsere Position jederzeit angepeilt werden, und wahrscheinlich sind sie so programmiert, dass sie auf den Versuch, sie zu zerstören, mit Kontraktion reagieren.«


  »Wir brauchen Verbündete« Bloß, woher nehmen? Diejenigen, die sich als Kurgäste wähnten, würden schwerlich für einen Ausbruch oder gar eine Rebellion zu motivieren sein. Die Bereitschaft zum Selbstbetrug war allen Intelligenzwesen gemein. Wer ließ sich schon von zwei dahergelaufenen Neulingen gegen »Götter in Weiß« aufwiegeln, die ihm Heilung vor lebensbedrohlicher Krankheit versprachen? Und falls sich Rhodan und Tifflor vorschnell zu erkennen gaben, stellten sie mit ziemlicher Sicherheit ihr eigenes Todesurteil aus. Zu viel stand für die Betreiber dieser Anlage auf dem Spiel, als dass sie davor zurückschrecken würden, notfalls auch die höchsten Repräsentanten Terras zu beseitigen.


  »Einen potenziellen Helfer haben wir - unseren mysteriösen Schutzengel.«


  »Der vermutlich zu den unbekannten Entführern gehört. Schöner Verbündeter.«


  »Fällt dir auf die Schnelle etwas Besseres ein?«


  Perry verneinte. »Wie willst du an ihn rankommen?«


  »Wir müssen ihn zwingen, aus der Deckung zu treten und endlich direkten Kontakt mit uns aufzunehmen.« Tiff legte dar, wie er es sich vorstellte. Da es sich um ein riskantes, zudem auf recht vagen Vermutungen aufbauendes Unterfangen handelte, wollte er es lieber allein vorantreiben. Perry sollte derweil versuchen, weitere Informationen zu sammeln und vielleicht doch den einen oder anderen Mitstreiter zu rekrutieren.


  Er willigte ein, wenngleich mit gewissem Bauchweh. Sie vereinbarten, sich zweimal täglich hier im Hotelzimmer zu treffen, um ihre Erfahrungen auszutauschen. »Und falls wir keinerlei Fortschritte erzielen?«


  »Seit wann so pessimistisch, Alter?«


  Perry zeigte auf den Schirm mit den Bildern aus dem Menschengehege. »Das geht mir an die Nieren, ich kann's kaum erdulden. Drei


  Tage, sage ich. Haben wir danach noch nichts erreicht, schlagen wir uns irgendwie zu dieser Kuppel durch.«


  »>Irgendwie< dürfte kein großes Problem darstellen.« Tiff grinste. »Es gibt einen relativ einfachen und direkten Weg, ins Zuchthaus zu kommen: Man verübt eine Straftat. Einigermaßen heil wieder raus, das ist die Schwierigkeit ...«


  Fernduell mit Filgris


   


  Den Namen Trantipon hatte ich bereits gehört; konnte mich allerdings nicht mehr entsinnen, in welchem Zusammenhang.


  Ckrydert half mir auf die Sprünge. »Eine ganz große Nummer, nicht bloß hier, sondern ebenso auf Aralon. Sag mal, wo bist du aufgewachsen, hinter einem Hypersturmriff?«


  »Ziemlich weitab vom Schuss«, gab ich zu. »Er gehört also einem bedeutenden Suhyag an?«


  »Er ist der Suhyag. Und einer der reichsten, sowohl an Einfluss als auch monetär. War in letzter Zeit der mit Abstand wichtigste Kunde des Konsortiums von Hrom-Connan. Ospriuk frisst ihm aus der Hand.«


  Bei der Erwähnung der Ernährungsgewohnheiten des Primären Koordinators dachte ich unwillkürlich an die arme Xandji, und zu welchen Widerwärtigkeiten er sie benutzte. Ich schob die Assoziation beiseite. »Wieso hatte ich dann noch nie mit diesem Trantipon zu tun?«


  Der junge, in der Zuchtstation beschäftigte Mediker kicherte: »Weil er die Tierchen, die er bei uns kauft, schneller verschleißt als jeder andere Wenn er mit ihnen fertig ist, zahlt sich eine Beschau durch dich oder die anderen Triage-Spezialisten in der Regel nicht mehr aus.« Ckryderts linke Augenbraue flatterte. Offensichtlich war er dem psychischen Druck seiner Position nicht gewachsen und dröhnte sich mit Drogen zu. »Abgesehen davon lässt Trantipon außer seinen Assistenten Schopsna und Kreolin, die übrigens ebenfalls Mantarheiler sind, niemand an sich heran.«


  Ich begann zu verstehen. Mantarheiler ordneten sich selten unter, schon gar nicht permanent. Gewöhnlich leiteten sie ihre jeweils eigenen, oft Hunderte Köpfe zählenden Medikerstäbe. Wer sich gleich zwei Angehörige dieser Elite als Assistenten halten konnte, musste


  in der Tat über ein beträchtliches Gewicht verfügen.


  Trantipon, erzählte Ckrydert weiter, war ebenso berühmt wie geheimnisumwittert, märchenhaft wohlhabend, dabei äußerst scheu. Seit vielen Jahrzehnten auf Aralon ansässig und zweifellos sehr aktiv, hatte ihn dennoch kaum jemand je zu Gesicht bekommen. Es existierten auch keine Bilddokumente von ihm. Angeblich zog sich quer über seine rechte Wange eine auffällige Narbe, in die ein längliches Metallstück eingebettet war. Doch das konnte genauso gut bloßer Klatsch sein, der nicht auf Tatsachen beruhte. Ähnlich verhielt es sich mit dem Gerücht, Trantipon wäre federführend an jenem »großen Vorhaben« beteiligt, dessen erste Phase so gut wie abgeschlossen war.


  »Er befindet sich persönlich auf Neu-Tolimon?«


  »Sein Schiff, die MOMANTAR, ankert seit vielen Wochen im System. Und er hat nicht zu knapp Laborvolumen vom Konsortium gepachtet. Die kleinere der variablen Kuppeln hat er zwischenzeitlich praktisch allein beansprucht. He, wieso interessiert dich der große alte Mann so brennend?«


  Auf diese Frage war ich vorbereitet. »Ich möchte mich mittelfristig verändern, und Trantipon wurde mir als ein möglicher zukünftiger Arbeitgeber empfohlen.«


  Wieder kicherte Ckrydert hysterisch. Diesmal flatterten beide Lider wie Schmetterlingsflügel. »Da greifst du aber sehr hoch. Kann ich mir nicht vorstellen, dass er neue Leute sucht. Im Gegenteil, Kreolin und Schopsna bauen kontinuierlich Mitarbeiter ab, nicht ohne deren Gedächtnis zu löschen. Sei mir nicht böse, Filgris, ich sehe wenig Chancen für dich. Wobei ich deine Befähigungen keineswegs schmälern will. So oder so, du solltest dich mächtig beeilen, wenn du noch zum Zug kommen willst.«


  Er wusste gar nicht, wie recht er hatte, denn dies galt in vermehrtem Maß auch für meine wahren Absichten. »Ja, ich habe gehört, Trantipon sei dabei, sich reisefertig zumachen.«


  »So ist es. Ein Großteil der mitgebrachten Geräte wurde längst wieder auf die MOMANTAR überstellt. Die meisten Laborkomplexe sind bereits aufgelassen und ans Konsortium retourniert, selbstverständlich rückstandsfrei gesäubert. So einer hinterlässt keine Beweise. Für einige letzte Experimente hat er noch Tierchen geordert, aber im Wesentlichen räumt sein Gefolge nur mehr auf.«


  »Trantipons Arbeit hier ist getan.«


  »Zum Wohl unseres Volkes ...« Ckrydert lachte, schüttelte sich geradezu vor Hohn. Er war nervlich am Ende. Wie es mit ihm weitergehen würde, ließ sich unschwer extrapolieren: immer höhere Dosen des Rauschgiftes, mit dem er sein Unbehagen betäubte, bis zum finalen Zusammenbruch. Gewiss hatte er nur einen Zipfel dessen erhascht, was hier vorging; doch das reichte, ihn völlig aus der Bahn zu werfen.


  »Du wirkst nicht glücklich darüber.« Ich verspürte wenig Lust auf Ckryderts übliches wehleidiges Gejammer. Doch vielleicht hatte er etwas aufgeschnappt, was für mich wichtig war. Deshalb ermunterte ich den Schwächling, mir sein Herz auszuschütten.


  Und das tat er.


  Ausgiebig.


  Als hätte ich nicht schon genügend Sorgen gehabt, fing einer der Eingeschleusten an, sich irrational, ja fahrlässig keck zu gebärden.


  Ich hatte mittlerweile eine abgeschirmte Funkverbindung zwischen meinem Armbandrechner und dem von mir gekaperten Po-sitronik-Knoten installiert, damit ich auch außerhalb des Monitorraums die beiden Agenten kontinuierlich überwachen konnte. Bisher waren sie diskret vorgegangen. Wer nicht dezidiert wusste, dass sie einen Auftrag verfolgten, und worauf daher zu achten war, erkannte in ihren Ortsveränderungen und Sozialkontakten kein verräterisches Muster. Der - laut den von seinem Stressband gemessenen, medizinischen Basiswerten - um ein weniges ältere Terraner verhielt sich auch weiterhin so, ganz seiner Rolle eines Neuzugangs entsprechend. Er klapperte die Sehenswürdigkeiten der Rekreationskuppel ab, suchte scheinbar wahllos Biotope auf, führte Gespräche von unterschiedlicher Dauer mit anderen, verschiedensten Völkern angehörigen Insassen. Kurz: Er recherchierte; verdeckt, wie ich es selbst kaum besser zuwege gebracht hätte. Zwischendurch ruhte er stets nur wenige Stunden. Er schien nicht viel Schlaf zu benötigen, und zwar von Natur aus: Ich stellte keine Symptome einer Aufputschdroge fest. Zumindest über die eingeschränkten Ferndiagnosemöglichkeiten des Halsbands vermittelte er den Eindruck eines ausgeglichenen, kerngesunden, mit hoher Regenerationsfähigkeit gesegneten Individuums. Und er benahm sich vernünftig, konse-quent unauffällig.


  Doch der andere...


  Seine physischen Werte deuteten grundsätzlich auf eine fast noch bessere Konstitution hin. Allerdings schwankten sie gelegentlich in Richtung eines merkwürdig tranceartigen Zustands - nämlich immer dann, wenn er etwas Unerlaubtes anstellte, von Faroghs erwischt und via Stressband abgestraft wurde. Dessen ruckartiges Zusammenziehen registrierte ich, desgleichen die resultierende Atemnot. Hingegen fehlten die Anzeichen für Schmerz und Panik, die damit hätten einhergehen sollen, fast völlig. Anders ausgedrückt: Dass er zu ersticken drohte, ließ den Kerl kalt!


  Auch bei ihm wies nichts auf die Beeinflussung durch Rauschmittel hin. Lag eine schlagartig aufgetretene psychische Störung vor? Als sei ihm vollkommen egal, dass er bei diesen gewagten Selbstversuchen Kopf und Kragen riskierte, probierte er immer wieder aus, wie weit er gehen konnte. Zwar griff er keine Roboter, Cyborgs oder Faroghs direkt an. Aber er überschritt jede Absperrung, die er finden konnte, obwohl diese eindeutig markiert waren - mutwillig also, und gezielt. Gänzlich durchgedreht war er nicht, denn er ließ sich jedes Mal im letzten Moment zur Räson bringen, bevor ihn das Stressband erwürgt hätte. Dann zog er sich zurück, wechselte die Position, und kaum hatten sich seine Werte erholt, provozierte er anderswo erneut. Bemerkenswerte Ausdauer an den Tag legend, versuchte er sogar, den Grenzfluss am Perimeter der Kuppel zu durchtauchen, mit roher Gewalt Sicherheitstüren aufzubrechen oder sonst wie in Bereiche einzudringen, die dem Personal vorbehalten waren. Vergeblich, erwartungsgemäß fruchtete nichts davon; dennoch gab er nicht auf.


  Was bezweckte er? Verdammt, weshalb weigerte er sich, die Nutzlosigkeit seiner Vorstöße einzusehen? War der Mann plötzlich lebensmüde geworden, oder hatte er masochistische Anwandlungen entwickelt?


  Mir jedenfalls bereitete er durch sein törichtes, im wahrsten Wortsinn halsbrecherisches Verhalten erhebliche Probleme. Normalerweise zeichnete die Überwachungspositronik auf, wie oft ein Insasse aus der Reihe tanzte, nicht rechtzeitig zu einem Experiment erschien, seine Befugnisse überschritt oder sonst wie die Vorschriften verletzte, sodass er mittels Stressband gemaßregelt werden musste.


  Dreimalige Auffälligkeit innerhalb einer Woche zog automatisch eine Untersuchung nach sich, welche nicht selten zur Strafversetzung in eine andere Kuppel führte. Vor allem aber wäre dabei sehr wahrscheinlich zutage getreten, dass jener Humanoide auf keinem der üblichen Wege nach Hrom-Connan gebracht worden war, sich also eingeschlichen hatte. Ein unerhörtes, noch nie dagewesenes Ereignis, in dessen Folge verstärkte Nachforschungen unternommen und die allgemeinen Sicherheitsstufen erhöht worden wären. Was wiederum meine eigenen Spionageaktivitäten erschwert, wenn nicht undurchführbar gemacht hätte. Dies konnte wohl kaum in der Absicht unserer gemeinsamen Auftraggeber liegen. Zudem lautete der Befehl, den ich mit der Substanz aus der vierten Phiole erhalten hatte, dass ich bestmöglich für die Unversehrtheit der beiden zusätzlichen Spezialisten sorgen sollte.


  Also musste ich verhindern, dass die närrischen Aktionen des »Kollegen« dokumentiert wurden. Dazu genügte es nicht, einfach die Aufzeichnung im Monitorspeicher zu unterdrücken. Die Faroghs erstatteten nämlich nach jedem Einsatz Meldung an ihr Oberkommando in der Kasernenkuppel, welches seinerseits kurz darauf über Funk mit der Zentralverwaltung Rücksprache hielt. Nach den mir biochemisch zugeflossenen Informationen war diese Maßnahme, neben etlichen vergleichbaren Kontrollchecks, vor Kurzem eingeführt worden, weil es Bewusstseinen aus der Zweitlebensphäre für einige Augenblicke gelungen war, das überstrapazierte positronische Netzwerk Neu-Tolimons ansatzweise zu manipulieren. Wie auch immer, ich konnte deswegen die Verfehlungen des vorwitzigen Terraners nicht ungeschehen machen, sondern musste sie anderen Versuchsobjekten unterschieben. Soll heißen: jedes Mal wieder einen Humanoiden auskundschaften, der sich in nächster Nähe aufhielt und dessen Basiswerte auf einen ähnlichen Körperbau schließen ließen. Zum Glück unterschieden die Faroghs, wie ich bei meinen Ausflügen mit ihnen gelernt hatte, die »Tierchen« maximal nach Rasse und ungefährer Größe. Dass durch mein Eingreifen Unschuldige zu einem Vermerk im Vorstrafenregister kamen, scherte mich einen Dreck; ich hatte schon ganz andere Kollateralschäden in Kauf genommen. Jedoch war die Prozedur umständlich, und umso schwieriger zu bewerkstelligen, da ich ja zugleich meine dienstlichen Pflichten erfüllen musste.


  Und dabei befand ich mich ohnedies in höchster Zeitnot!


  Was mir Ckrydert offenbart hatte - wiewohl nur auf der Grundlage unbewiesener Behauptungen -, hatte mir eine Ahnung verschafft, wie groß jenes ominöse »Große Projekt« tatsächlich war, das Neu-Tolimon, Aralon und den übrigen Einflussbereich meines Volkes seit Langem in Atem hielt. Wenn nur die Hälfte, ach was!, ein geringer Bruchteil davon stimmte, standen nicht bloß dem Kugelsternhaufen Thantur-Lok, sondern der gesamten Milchstraße gewaltige Umbrüche bevor. Ich sollte mich an Trantipons Fersen heften, ehe er mir entfleuchte, und schnellstens mehr über das »Ara-Toxin« herausfinden. Stattdessen bügelte ich die Entgleisungen aus, die dieser halbwahnsinnige Pseudoagent beging!


  Zu allem Überdruss schlief er ebenfalls nur selten und kurz. Logischerweise raubte er damit auch mir die Nachtruhe. Schließlich durfte ich ihn nie für längere Zeit unbeaufsichtigt lassen, wenn ich seine Schnitzer korrigieren wollte, bevor es zu spät war.


  Glaub mir, mein inzwischen komatöser Freund: Ich wollte keineswegs. Ha! Aber ich hatte keine Wahl. Die Weisungen der Phiole zwangen mich dazu, über sein Wohlbefinden zu wachen. Liebend gern hätte ich diesen Idioten zur Rede gestellt. Was dachte er sich dabei, meine - nein: unsere - Operation zu sabotieren? Was versprach er sich davon? Doch mich ihm zu erkennen zu geben, war mir ebenso untersagt wie, ihn dem Schicksal zu überlassen, das er ein ums andere Mal frechstens herausforderte.


  Zwei volle Tage spielte ich mit, notgedrungen, zähneknirschend, während mir die Zeit zwischen den Fingern zerrann. Selbstverständlich unternahm ich, sobald ich meine Schicht beendet hatte, den Versuch, in die nach wie vor von Trantipons Leuten benutzten Räumlichkeiten der kleineren Pachtkuppel einzusteigen. Ich scheiterte. Der Bereich war hochgradig gesichert, und mir fehlten die Zugangskodes. Ich konnte mich gerade noch verziehen, bevor mein Unterfangen bemerkt wurde.


  Was nun? Xandji abermals zu utilisieren, wäre zu langwierig gewesen. Außerdem glaubte ich nicht, dass dem Primär derart brisante Daten über einen hochgestellten Mantarheiler vor lagen. Somit gingen mir die Ansatzpunkte aus. Erstmals im Verlauf dieser Mission zweifelte ich daran, sie erfolgreich abschließen zu können.


  Angesichts der immer untragbarer werdenden Lage rang ich mich zu einem Entschluss durch. Persönlichen Kontakt zu dem terrani-schen Irrläufer aufzunehmen, war mir ausdrücklich verboten worden; hingegen nicht, ihm eine Nachricht zukommen zu lassen, sofern diese nichts über mich preisgab. Zumindest interpretierte ich meine Order dahingehend, zugegebenermaßen etwas frei.


  Ich sendete ihm einen Kurztext auf seine Multifunktionsbirne:


  »HÖR AUF! SCHUTZ NICHT UNBEGRENZT MÖGLICH!«


  Immerhin, er reagierte.


  Indem er sich noch viel tolldreister aufführte.


  Ckrydert hatte gelallt: »Zähl einmal die Quarantäneschiffe, die noch im Orbit parken, Filgris. Hast du's? Gut. Nimm all jene dazu, die bereits abgeflogen sind. Und dann addiere die Flotten, die schon vorher Kurs auf einige der wichtigsten Machtzentren der Galaxis genommen haben. Was ergibt das?«


  »Sag's mir.«


  »Eine immense Menge von Planeten und Völkern, die demnächst von einer Seuche heimgesucht werden, wie es Ihresgleichen in der Geschichte unserer Sterneninsel noch nie gegeben hat. Und wir, du und ich und unzählige andere, haben mitgeholfen, diese Weltengeißel loszuschicken. Als tumbe, taube und blinde Handlanger!«


  »Na komm Es heißt, alle Aras würden davon profitieren.«


  Er hieb sich mit der Faust gegen die Brust, schwankte unter dem selbst verursachten Anprall. »Ich bin ein Ara, genau wie du. Mir ist von klein auf beigebracht worden, unser Existenzzweck bestünde darin, Krankheiten zu heilen oder wenigstens Leiden zu lindern. Dabei Wissen und Fertigkeiten ständig zu steigern, und sei es um den Preis der eigenen Gesundheit, so wie es uns weiland der Heilige Mo exemplarisch vorgeführt hat. Doch das, was Ospriuk abzieht, von Schopsna, Kreolin und Trantipon ganz zu schweigen...«


  »Was?«, fragte ich nach, den Weichling an den Aufschlägen seiner Robe packend und rüttelnd. »Welcher Plan steckt dahinter? Rede, Ara!«


  Aber Ckrydert war endgültig zusammengebrochen, hatte sich auch durch die Applikation von Traumapflastern nicht mehr retten lassen. Er war in meinen Armen an der Überdosis verstorben, und ich hatte den Leichnam, nicht im Mindesten um ihn trauernd, der Entsorgung übergeben.


  Friede seinen Molekülen.


  Zurück zur Gegenwart.


  Die acht Kuppeln von Hrom-Connan, ja sämtliche, den ganzen Planeten Neu-Tolimon umspannenden Gehege des Galaktischen Zoos waren in Auflösung begriffen. Oder zumindest schrumpften sie sukzessive, reduzierten sich wieder auf den Status, wie er vor dem »Großen Projekt« geherrscht hatte. In etwas kleinerem Maßstab würde das Konsortium weiterhin gute Geschäfte machen. Ospriuk Osk hatte vorgesorgt. Die in der Erhaltung besonders teuren Kapazitäten blieben ausgelastet: Aras forschten immerzu. Freilich würde Personal abgebaut werden. Ob ich, beziehungsweise meine Tarnexistenz, davon betroffen war, hatte ich noch nicht erfahren. Es war mir auch ziemlich egal. So oder so würde sich alles, was mich betraf, in den nächsten Tagen entscheiden.


  Mich plagte anderer Kummer. Ich steckte in einer Zwickmühle. Die beiden Aspekte meines Auftrags widersprachen einander. Wie sollte ich die Hintergründe und Wirkungsweise des Ara-Toxins enthüllen, wenn meine knapp bemessene, frei verfügbare Zeit dafür draufging, den verrückt gewordenen Terraner zu beschützen? Ich wusste, warum ich bevorzugt allein arbeitete! Innerlich tobte ich vor Wut über ihn und die ebenso dummen wie gefährlichen Eskapaden, die er seit meiner Warnbotschaft noch unverfrorener betrieb als zuvor.


  Selbstverständlich kam mir der Verdacht, dass der Kerl mich damit aus der Deckung locken und zu einem persönlichen Treffen zwingen wollte. Aber selbst wenn ich meinen Widerwillen gegen diese hinterhältige Erpressung überwunden hätte - meine Maske fallen zu lassen, »sichtbar« zu werden, und sei es nur vor ihm, war mir explizit verwehrt!


  Ich zermarterte mir das Hirn und fand keine Lösung, wie ich mich aus dieser Klemme befreien sollte. Ich spielte sogar mit dem Gedanken, mir die Substanz der fünften Phiole schon jetzt zu verabreichen, ohne noch länger auf ein Ereignis zu warten, das mir den Impuls dazu versetzte. Vielleicht präsentierte sich die Lage danach ja weniger verzwickt? Umgekehrt konnte es genauso gut sein, dass als nächste Stufe Flucht vorgesehen war, inkognito in jeder Hinsicht; dass ich also, sobald ich das Mittel nahm, meine wahre Identität zwischenzeitlich vergessen würde! Wie es bereits zweimal geschehen war. Dann stünde ich wahrlich schön blöd da. Nein, dieses Risiko durfte ich nicht eingehen.


  Verflucht noch mal, mit einem solchen Klotz am Bein, wie ihn der Terraner darstellte, würde ich mir nie und nimmer rechtzeitig Zugang zu Trantipons Geheimnissen verschaffen können! Das war schwer genug, ich hatte noch nicht die geringste Idee. Darauf sollte ich all mein Potenzial bündeln, statt mich als Schutzengel zu vergeuden.


  Glaub mir, mein leichenblasser Freund, ich neige nicht zur Resignation. Niederlagen akzeptiere ich erst, wenn sie unwiderruflich erwiesen sind. Und ich beschwere mich nie über widrige Einsatzbedingungen, sondern mache das Beste daraus.


  Gleichwohl. In diesem Augenblick war mir elend zumute. Ich kam keinen Schritt weiter, hatte mich festgefahren. Gern hätte ich jemandem mein Leid geklagt, wenigstens ein paar Minuten lang hemmungslos lamentiert, wie der verblichene Ckrydert. Aber das stand natürlich nicht zur Debatte.


  Halt.


  Ckrydert. Da war etwas gewesen, zwei unzusammenhängende Punkte in seinem Geschwafel... Genau: Trantipon nahm äußerst selten die Dienste von uns Triage-Experten in Anspruch, weil seine Experimente für die Versuchspersonen meist letal verliefen. Somit brauchte ich gar nicht erst zu hoffen, dass ich auf offiziellem Weg in seine Laborsektion gelangen würde. Andererseits hatten die drei Mantarheiler, die laut Ospriuk Osks privaten Aufzeichnungen das Projekt Ara-Toxin leiteten, kürzlich zehn Humanoide angefordert. Falls einer davon unvermittelt in einen Zustand verfiel, der meine Anwesenheit rechtfertigte ... Ja, so konnte es funktionieren. Eventuell. Die Erfolgsaussichten waren denkbar gering, desgleichen die Überlebenschancen meines Lockvogels. Doch hatte der Terraner sich das selbst zuzuschreiben und zuletzt hinlänglich bewiesen, dass er Gefahr und Schmerz nicht scheute, vielmehr regelrecht danach gierte.


  Nun wusste ich, was zu tun war. Wie ich zwei Mücken mit einer Klatsche erschlagen konnte.


  Ich verkaufte ihn - dich - an Trantipon.


   


  Tifflors Tod


   


  »Sie sagt, auf dem ganzen Planeten gibt es keinen Hypersender.«


  »Ist sie vertrauenswürdig? Kompetent?«


  Perry Rhodan rief sich das Gesicht der Algustranerin ins Gedächtnis, die er auf einer Feliden-Rennbahn kennengelernt hatte. »Ich denke, schon.«


  Die Umweltangepasste, die ihm nur knapp bis zum Knie reichte, hatte einen seriösen Eindruck gemacht. »Sie war Cheffunkerin, bevor sie an der Vakuumspest erkrankte. Als ihr vom behandelnden Ara mitgeteilt wurde, dass sie länger als ursprünglich vereinbart in Hrom-Connan bleiben musste, wollte sie unbedingt persönlich ihre Familie verständigen. Nicht gestattet, sagte man ihr. Daraufhin hat sie einen Kliniktechniker bestochen, mit einer erklecklichen Summe. Seiner Aussage zufolge - die er durch für sie glaubhafte Beweise untermauert hat - funken die Aras ausschließlich von ihren Walzenraumern aus, und zwar in mindestens einer Linearetappe Abstand zu diesem Sonnensystem. Über eine Relaiskette, die den Ursprung der jeweiligen Nachricht zusätzlich verschleiert.«


  »Klingt leider logisch. Sie wollen die Position der Zoowelt unter allen Umständen geheim halten.«


  »Wodurch wir Plan A vergessen können.«


  »Also Plan B: abhauen, dann erst Feuer schreien. Irgendwelche neuen Befunde in dieser Hinsicht?«


  »Nein.« Perrys Gesprächspartner hatten nur Rezzo d'Untrums Schilderungen bestätigt. Praktisch keiner dachte an Flucht aus Hrom-Connan oder wusste von jemandem, dem ein solcher Versuch gelungen wäre. »Bei dir?«


  Tiff schüttelte den Kopf. »Ich vermute stark, dass unterirdische Verbindungen zwischen den Kuppelstädten existieren. Turborohr-bahnen, schätze ich. Für den erforderlichen Warenumschlag findet viel zu wenig Gleiterverkehr statt.«


  Das deckte sich mit Perrys Beobachtungen und Schlussfolgerungen. Die Kursphäre war sicherlich nicht autark. Mindestens eine der anderen Kuppeln musste der Versorgung mit Nahrungsmitteln dienen. »Aber du hast keinen gangbaren Weg in den Untergrund entdeckt?«


  Tiff zeigte auf das Kettchen an seinem zerschundenen, blutunterlaufenen Hals. »Wenige Schritte raus aus dem goldenen Käfig, und die Froschköpfe erscheinen und greifen durch.«


  »Weitere Botschaften von unserem Gönner?«


  »Bislang nicht. Immerhin, er hat angebissen. Ich halte ihn mächtig auf Trab. Lange kann es nicht mehr dauern, bis er dessen überdrüssig wird.«


  »Hoffen wir's.« Perry hatte das Gefühl, auf der Stelle zu treten. Auch über ein spezielles Ara-Toxin hatte niemand etwas gewusst. Dafür hatte sich Tiffs Annahme bezüglich der Halskettchen als richtig erwiesen: Sie waren mit einfachen mechanischen Mitteln nahezu unzerstörbar, und Thermo- oder Desintegratorstrahler konnte man am eigenen Hals nicht gut zum Einsatz bringen. Wurde auch nur die Oberflächenschicht angekratzt oder an irgendeiner Stelle zu hoher Druck ausgeübt, zogen sie sich zusammen und erwürgten den Träger. Einige seiner Auskunftspersonen waren Zeuge eines derartigen Vorfalls gewesen.


  Er blickte zum Holoschirm, der die Schreckensbilder aus dem Menschenpferch zeigte. »Drei Tage«, erinnerte er. »Zwei davon sind verstrichen. Falls sich heute keine Wendung zum Besseren ergibt...« Wie er den Satz vollenden sollte, wusste er selbst nicht genau.


  »Gemach, Alter.« Tiff klopfte ihm auf die Schulter. »Hab noch ein wenig Geduld. Wir sind nahe dran, das spüre ich in den Nieren. Ich gehe wieder auf die Piste, Faroghs ärgern, und unseren Beschützer dazu. Du solltest dich ebenfalls ins Geschehen werfen. Wirst sehen, einer von uns findet die Schwachstelle, an der sich dieser Horror aus den Angeln hebeln lässt.« Er tippte sich lässig an die Schläfe, dann verließ er federnden Schritts das Hotelzimmer.


  Perry blieb sitzen, den Kopf zwischen die Hände gestützt, und überdachte zum wiederholten Mal die Pläne, die sie geschmiedet und wegen Undurchführbarkeit verworfen hatten. Es lief stets aufs selbe hinaus: Ohne Unterstützung durch einen Insider, eine Person auf der anderen Seite des Gitters, war jeder Ansatz zum Scheitern verurteilt. Die meisten Einzäunungen mochten unsichtbar sein und der Großteil der Gehege, speziell diese Kuppel, luxuriös ausgestattet. Aber Käfig blieb Käfig. Aus dem Galaktischen Zoo zu entkommen, schafften einmal Inhaftierte nicht im Alleingang. Zu raffiniert waren die Sicherheitsvorkehrungen aufeinander abgestimmt. Nachvollziehbar, aus Sicht der Betreiber, würde doch schon ein einziger Entflohener, der die galaktische Öffentlichkeit aufrüttelte, die gesamte Institution gefährden.


  Die Frage, ob ihr unbekannter »Schutzengel« überhaupt die Machtposition hatte - und vor allem auch den Willen -, ihnen behilflich zu sein, hatten Rhodan und Tifflor erst gar nicht diskutiert. Pessimismus brachte nichts. Sie mussten sich wohl oder übel an diesen einzigen, äußerst brüchigen Strohhalm klammern. Perry hasste Situationen, in denen er weitgehend zur Passivität verdammt war, wie die Pest. Fast beneidete er Tiff, trotz der Qualen und Gefahren, die dieser auf sich nahm. Doch gleichzeitig einen ähnlichen Drahtseilakt zu wagen, wäre schlicht unvernünftig gewesen.


  Er gab sich einen Ruck, stand auf, deaktivierte die Kom-Konsole und ging zur Tür, nicht gerade begierig auf weiteren Smalltalk mit Leuten, die sich ihr Gefängnis als exklusive Kuranstalt schönfärbten. Aber Tiff hatte schon recht. Jedes noch so perfekte System besaß eine Schwachstelle.


  Es kam nur darauf an, sie zu finden.


  Julian Tifflor hatte vorgehabt, diesmal in einer der Diskotheken nahe der Straße des Großen Mo zu provozieren. Die Konzerthallen und Tanzpaläste wurden überwiegend von jüngeren »Kururlaubern« frequentiert, welche sich vielleicht eher zu Aufsässigkeiten oder gar rudimentärem Widerstand gegen die Obrigkeit anstacheln ließen. Sonderlich viel erhoffte Tiff sich diesbezüglich nicht. Hrom-Connans Musikindustrie war ebenso ausgefeilt darauf angelegt, die Konsumenten vom Erkennen ihrer Situation abzulenken, wie alle anderen Freizeiteinrichtungen. Zudem kursierten auch und gerade hier Drogen, die kritisches Nachdenken oder Anflüge von Solidarität schon im Keim erstickten. Aber vordringlich ging es ihm weniger darum, eine Revolte anzuzetteln, welche ohnehin zum Scheitern


  verurteilt gewesen wäre, als seine Strategie fortzusetzen.


  Er kam nicht mehr dazu. Bevor er das Stadtzentrum erreichte, empfing seine Multifunktionsbirne kurz hintereinander zwei Nachrichten.


  Die erste lautete: »VOR OP STELL DICH TOT, SO GUT DU KANNST!« Sie zu speichern, war ebenso unmöglich wie einen Absender zu eruieren.


  Während Tiff noch grübelte, was er davon halten sollte, langte die zweite Botschaft ein. Ihm wurde eine Adresse im Hospitalviertel mit geteilt, wo er sich unverzüglich zu melden hatte. Ohne die vorhergehende, offenbar von seinem Beschützer stammende Nachricht hätte er den Befehl ignoriert, um eine Reaktion herauszufordern. So aber beeilte er sich, ihn zu befolgen. Die Dinge schienen endlich in Bewegung zu geraten.


  Das Wartezimmer war schmucklos und zweckmäßig eingerichtet. Außer den beiden Cyborgs hinter dem Empfangspult, deren Köpfe mit den verchromten, eingedrehten Hörnern an Widderschädel erinnerten, hielten sich sechs Humanoide darin auf. Nach Tiff stießen in rascher Folge drei weitere hinzu, ebenfalls ausnahmslos Lemurer-Abkömmlinge, dann öffnete sich an der Rückwand ein breiter Durchgang. »Dort hinein!«, kommandierte ein Cyborg. Schweigend wie die anderen auch gehorchte Tifflor.


  Sie schritten einen hell erleuchteten Gang entlang, dessen Wände verspiegelt waren, und eine geschwungene Rampe hinab. Niemand redete, bis Tiff den Mann neben ihm leise ansprach: »Hast du eine Ahnung, was mit uns passieren wird?«


  »Strafversetzung wegen Aufsässigkeit.« Es klang flach, schleppend, desinteressiert, als sei ihm seine Zukunft gänzlich egal. Tiff hielt ihn für einen Yornamer, wegen der auffällig starken und dichten Behaarung der Handrücken und des Nackens. »Dabei habe ich garantiert nichts Verbotenes angestellt. Naja, was soll's. Wird ein Irrtum sein und sich wohl bald aufklären.« Er gähnte, ohne sich die Hand vor den Mund zu halten.


  Tiff verspürte ebenfalls keine Lust, das Gespräch in die Länge zu ziehen. Es war alles gesagt. Und alles gut. Oder sinnlos. Aber machte das denn einen Unterschied? Er wollte sich dem angenehm trägen Fluss seiner Gedanken überlassen, da bemerkte er im Spiegel, dass nicht nur die neun anderen, die ihm in Größe und Körperbau erstaunlich ähnelten, mit hängenden Köpfen dahin schlurften, sondern auch er selbst.


  Dumpf und schicksalsergeben wie Vieh, das zur Schlachtbank trottet...


  Alarmiert horchte Julian Tifflor in sich hinein. Dass ihm und den Übrigen nahezu jeglicher Antrieb abhanden gekommen war, konnte nicht normal sein! Er mobilisierte die zweite Stufe der Upanishad, Char'gonchar, was »Über Den Geist Hinaus« bedeutete. In höchster Intensität praktiziert, erlaubten diese Meditationstechniken, nicht nur das eigene Ich vollkommen zu kontrollieren, sondern sie verliehen auch ein Charisma, mittels dessen man, ohne psionische Fähigkeiten zu besitzen, Fremden seinen Willen aufzuzwingen vermochte. Davon war Tiff derzeit meilenweit entfernt. Jedoch gelang es ihm immerhin, dem Einfluss Paroli zu bieten, der ihn und die anderen so lethargisch machte. Die Episode im Restaurant fiel ihm wieder ein, als Perry und er ums Haar aufeinander losgegangen wären. Damals Aggressivität, nun das genaue Gegenteil... Gut möglich, dass es sich um Abarten derselben Strahlung handelte. Eventuell eine Weiterentwicklung der seit Ewigkeiten gebräuchlichen Paralysatoren, oder der vor langer Zeit von den Arkoniden verwendeten Hypnostrahler? Jedenfalls eine teuflisch effektive Waffe, wenn sie auch ihm als Mentalstabilisiertem und Aktivatorträger so stark zusetzte.


  Die Rampe mündete in einen Hangar, der einem Raupengleiter der Faroghs Platz bot. Zwei Riesentausendfüßler kauerten davor, mit den Zungen spielerisch über ihre Sensorkränze leckend. Sie dirigierten die zehn Terraner beziehungsweise Abkömmlinge terrani-scher Siedler zum letzten der fünf eiförmigen Segmente. Eine kurze Treppe führte zur offen stehenden Schleuse. Im Inneren befanden sich keine Sitzgelegenheiten, nur schmutzige Schaumstoffmatratzen. Tiffs Begleiter hatten sich kaum darauf ausgestreckt, da waren sie auch schon eingeschlafen.


  Er selbst blieb wach, was ihn einige geistige Anstrengung kostete. Schmatzend schloss sich das Schleusenschott. Fenster gab es nicht. Aber die gesteigerten Vibrationen zeigten Tifflor an, dass der Gleiter gestartet war.


  Enttäuschung überkam ihn, als die Schiebetüren erneut zur Seite glitten. Draußen sah es genauso aus wie dort, wo Gondüb eingestiegen war.


  Er beschloss, in dem Abteil zu verharren; unwirtlicher konnte die Welt kaum werden. Doch auch an den nächsten beiden Anlegestellen bot sich ihm, nachdem das Höhlenschiff der Götterdiener seine rasende Fahrt abgebremst hatte, dasselbe Bild: kein Elysium, kein paradiesischer Garten, bloß die kahle Tunnelröhre und eine verwaiste, spiegelglatte Plattform.


  Ach, hätte er sich doch nie den Zweibeinern angeschlossen! Oder wenigstens deren Rat befolgt und auf sie gewartet, anstatt blindlings loszustürmen. Blaett Gondübs Verzagtheit wuchs. Weder würde er seine Artgenossen finden, noch je wieder zurück zu Peri und Tif. An eine Heilung von seiner abnormen Gesundheit glaubte er ohnehin längst nicht mehr.


  Weitere, völlig gleich aussehende Stationen später - er hatte aufgehört, sie zu zählen; wozu? - drängten plötzlich Maschinenwesen herein; viele, verschiedenst gebaut. Mit mechanischer Schnelligkeit und schrecklicher, unaer- mischer Effizienz stapelten sie sich übereinander, bis sie das gesamte Volumen des Abteils ausfüllten und ihn, in die hinterste Ecke gezwängt, unter ihren schweren, metallischen Leibern zu erdrücken drohten. Todesangst erfasste ihn. Sollte es so enden? Fernab jeden Reisigs, anonym, gar nicht als intelligente Lebensform erkannt von den Kreaturen, die ihn zerquetschten? Gondüb wollte schreien, sich bemerkbar machen, Tabu hin oder her; doch es gelang ihm nicht, auch nur einen Ton zu produzieren, so sehr presste ihn das auf ihm lastende Gewicht zusammen. Minarell, sein Stammpflanzer, hatte ihn weiland als potenziellen Nachfolger bezeichnet. Und jetzt, in höchster Not, brachte Gondüb nicht den leisesten Pieps heraus! Nein, zum Obertonpfleger war er ungeeignet, niemals geeignet gewesen; wie er überhaupt auf der ganzen Linie versagt hatte. Vielleicht war es nur gerecht und für die Blaett, ja alle Aerimi von Jaimbor besser, wenn er hier verwelkte; bevor er Ableger in Umlauf setzte, welche, wenn er Pech hatte, sich als ebenso missgebildet und untauglich erwiesen wie er. Genau, er würde sein Volk und die Welt von seiner Anwesenheit erlösen. Nachdem er sich damit abgefunden hatte, wurde Gondüb sehr ruhig.


  Er meinte es ernst. Er wollte sterben.


  Nicht mal das brachte er zustande.


  Endlos dauerte die Fahrt. Irgendwann hielt das Schiff an, und die stählernen Wesen ergossen sich ebenso rasant wieder aus der Kabine, wie sie diese in Beschlag genommen hatten. Gondüb fühlte sich viel zu erbärmlich, im wahrsten Sinne am Boden zerstört, als dass er ihnen gefolgt wäre.


  Aber das Gefährt bewegte sich nicht weiter. Die Türen blieben offen. Das Licht erlosch. Ein sehr kalter, schlecht riechender Wind blies durchs Abteil. Gondüb wurde übel. Nicht mehr lange, und er würde sich besudeln. Das fehlte gerade noch. Ächzend rappelte er sich auf und kroch nun doch hinaus.


  Diese Plattform war rauer beschaffen als die vorigen: nackter Fels, bedeckt von Staub und Schutt. Dahinter lag eine Grotte, hoch und lang gezogen, fast wie der Hauptraum eines Dsipraens. Die matt schimmernden Wände hatten vorbeihastende, achtlos anstreifende Maschinenhorden blank geschliffen; an einigen wenigen erreichbaren Stellen wuchsen kümmerliche Flechten, Moose, Pilze. Blaett Gondüb, dem erst jetzt auffiel, wie hungrig und ausgedörrt er war, labte sich an ihnen mit Genuss.


  Hernach durchpulste ihn neuer Lebensgeist. Und Ärger: Was bildeten sich all diese hässlichen Störenfriede eigentlich ein, Jaimbor dermaßen zu verunstalten? Den Untergrund zu durchlöchern, die Oberfläche mit geschwulstartigen, viel zu unübersichtlichen, lachhaft aufgedunsenen Bauwerken zu entstellen? Götter, richtige Götter, taten so was nicht. Höhere moralische Instanzen hielten auch keine Aerimi in bitterer Armut gefangen, so wie es jenen Artgenossen erging, die er durchs Periskop betrachtet hatte. Und wo stand eigentlich geschrieben, dass der Existenzzweck darin bestand, ständig neue Krankheiten auszubilden?


  Gondüb erschrak ob der ketzerischen Gedanken, die er mit einem Mal hegte. Möglicherweise enthielt die Nahrung, die er eben zu sich genommen hatte, berauschende Stoffe: Möglicherweise aber wachte er, als erster immuner Aerm, gerade aus einem generationenlangen Dämmerschlaf auf! Derlei hatte Peri, der gefleckte Zweibeiner, nebenbei angedeutet, am Lakon-Aschensee, vor Tagen, die Gondüb unendlich weit zurückzuliegen schienen: »Alles ist relativ. Betrachte deine Lage andersrum. Könntest du dich damit anfreunden, Kleiner, dass du keine Missbildung darstellst, sondern im Gegenteil die größte Hoffnung deines Volkes?«


  Damals hatte Gondüb das nicht gekonnt. Aber seither war viel Sand über die Hochebenen geweht.


  Wem gehörte Jaimbor? Den Aerimi? Oder jenen, die sich zu Herrschern über sie aufgeschwungen, sie geknechtet und in Unwissenheit gehalten hatten?


  Fragen, Fragen, Fragen.


  Blaett Gondüb stapfte los. Er lechzte nach Antworten, nach Genugtuung. Und er war grimmig entschlossen, mit allen seinen Kräften dafür zu kämpfen.


  »Eure Stressbänder sind geschärft worden. Hört gut zu, ihr Kroppzeug! Ich sag's nicht noch mal, was das bedeutet.«


  Bläulicher Geifer troff aus dem Maul des Faroghs. Die Halskettchen, erklärte er, sprachen entweder auf Fernsteuerung an oder aber, in geschärftem Zustand, automatisch, sobald die Körperfunktionen ihrer Träger sich ruckartig über einen bestimmten Schwellenwert erhöhten. Wie beispielsweise, wenn diese fliehen oder einen Wächter attackieren wollten. »Der bloße Gedanke an Auflehnung erzeugt Stress, kapiert? Daher die Bezeichnung. Kommt gar nicht erst auf die Idee, uns und euch Stress zu bereiten. Sonst säbeln die Dinger eure Kehlen durch.«


  Tifflors Begleiter, eben aufgewacht und noch reichlich benommen, glotzten den Tausendfüßler an. Die psychische Beeinflussung klang langsam ab. Allmählich begriffen sie, dass sie sich nicht mehr in der Rekreationskuppel befanden und ihre Situation sich keineswegs zum Besseren gewendet hatte.


  Der Yornamer hob die Hand. »In meinem Fall liegt eine Verwechslung vor. Ich möchte den zuständigen Mediker...«


  »Schnauze!«, fauchte der Farogh. »Kein Wort mehr, oder es geht dir an den Kragen.« Er drohte mit der Zungenspitze. »Kostprobe gefällig? Gut ... Wir liefern euch jetzt bei den Mantarheilern ab, die euch für eine Spezialbehandlung angefordert haben. In den Labors und Operationssälen ist unsereins nicht erwünscht, aber kommt deshalb ja nicht auf dumme Gedanken. Wir sind in der Nähe und registrieren sofort, falls ein Stressband anschlägt. Abmarsch!«


  Von dem Flachdach, auf dem der Gleiter sie ausgeladen hatte, wurden sie über Treppen, die auch für die Faroghs breit genug wa-ren, und einen gut 20 Meter durchmessenden Antigravschacht tief ins Innere des Hochhauses geführt. Auch dieses Gebäude war großzügig angelegt, jedoch deutlich nüchterner ausgestattet als die Hotel- und Vergnügungskomplexe der anderen Kuppel. In einem mit dunklem Marmor getäfelten Saal, der Hunderten Personen Platz geboten hätte, empfing sie ein einzelner Ara unbestimmbaren Alters. Eine fast sichtbare Aura der Autorität, Arroganz und Skrupellosigkeit umgab ihn. Zugleich wirkte er auf Tiff, der schon mit unzähligen Vertretern des Medizinervolks zu tun gehabt hatte, merkwürdig atypisch, irgendwie aus der Art geschlagen. Und das konnte nicht nur daran liegen, dass seine Kopfform ein wenig abgeflachter war als im Durchschnitt. »Zehn Stück, wie bestellt, sehr schön«, näselte er, wobei er einen nach dem anderen aus kalten Augen musterte. »In passablem Zustand. Sie wurden instruiert?«


  »Ja, Meister Kreolin.« Obwohl er ein Vielfaches von dessen Körpermasse hatte, erschien der Farogh neben dem Ara wie ein Wurm, der zu einem Raubvogel aufblickte.


  »Es ist gut. Halte dich zur Verfügung. Tierchen, ihr folgt mir.«


  »Na los!«, brüllte das Schlangenwesen. Doch das wäre gar nicht nötig gewesen; die Reihe hatte sich bereits in Bewegung gesetzt, gleichsam hypnotisiert von der Ausstrahlung des Mantarheilers.


  Sie kamen in eine kleinere Halle, von der fächerförmig fünf kurze Gänge abzweigten, mit jeweils einer dick gepolsterten Tür am Ende. Dem halben Dutzend Ara-Ärzten, die sich unterwürfig vor ihm verneigten, befahl Kreolin: »Die erste Tranche bereitmachen! Wir operieren simultan.« Er verschwand mit raschen, zackigen Schritten in einen Nebenraum. Die Polstertüren schwangen auf. Keiner der fünf Patienten setzte sich zur Wehr, als er hindurch gestoßen wurde.


  Die übrigen nahmen verdattert auf Steinbänken Platz. Der sehr blasse Yornamer, der wie Julian Tifflor zur zweiten Gruppe gehörte, murmelte halblaut »Wahrscheinlich wollten sie uns im Vorfeld nicht beunruhigen. Daher die Überrumpelung und die ruppige Gangart -damit wir nicht im letzten Moment noch kneifen. Es ist sicher alles zu unserem Besten.«


  Das bezweifelte Tiff. Doch er gab keine Antwort, erlaubte sich auch nicht, länger über die enorme menschliche Fähigkeit zur Verharmlosung selbst der schockierendsten Fakten zu staunen. VOR OP STELL DICH TOT, SO GUT DU KANNST!, hatte die Nachricht ge-lautet. Wollte er den Tipp beherzigen, war es an der Zeit, Vorbereitungen zu treffen. Für Aras glaubhaft würde ihm diese Täuschung nicht von einem Augenblick zum anderen gelingen.


  Tja. Wollte er?


  Blieb ihm denn eine andere Wahl, als dem Unbekannten zu vertrauen?


  Tiff entspannte sich, legte die Unterarme auf die Oberschenkel, tarierte den Schulter- über dem Beckengürtel aus und ließ sein Kinn auf die Brust sinken. »Droschkenkutschersitz« hieß diese Haltung, die schon seit vielen Jahrtausenden zur Meditation verwendet wurde. Er wählte sie, weil sie die in diesem Rahmen unauffälligste war. Bedachtsam, Ebene für Ebene, versenkte er sich in Char'imchar und Char'gonchar, die ersten zwei Stufen der Upanishad. Er würde Techniken aus beiden benötigen, um Physis und Psyche ausreichend perfekt zu kontrollieren. Zudem durfte er die Stressschwelle des Würgehalsbands nicht überschreiten. Dies war eine extrem gefährliche Übung. Senkte er die vegetativen Funktionen bis knapp vor dem Nullpunkt ab, ohne höchste geistige Konzentration zu wahren, konnte allzu leicht aus dem scheinbaren ein echter Exitus werden.


  Er hatte keine Sekunde zu früh begonnen. Kaum fühlte er sich mental weidlich gerüstet, kehrten die Assistenzärzte zurück und herrschten die zweite Gruppe an, mit ihnen zu kommen. Tiff ließ die aufgebauten, aufgestauten Kräfte der Upanishad los. Ein Schnalzen jagte durch seinen Körper. Ihm wurde schwarz vor den Augen, und er kippte vornüber.


  Seine Wahrnehmung wandelte sich schlagartig. Er sah, hörte, fühlte wie durch dichten Nebel, gleichzeitig aber unerträglich klar, erlebte die Vorgänge in seiner Umgebung erst stark verzögert, dann wieder zeitrafferartig beschleunigt. Kein gutes Zeichen - sein Vorhaben war nicht hundertprozentig geglückt. Ob er damit durchkam..?


  »Probleme mit einem der Testsubjekte!«


  »Atemstillstand!«


  »Herzinsuffizienz!«


  Ara-Mediker knieten über ihm. Kleine, kugelförmige Roboter schwebten zur Unterstützung heran, bunt schillernd wie Seifenblasen. Oder Christbaumkugeln. Gläserne Briefbeschwerer, gefüllt mit Wichtelmännchen, rosa Okrylls, Walzer tanzenden Rauchfangkehrern in einem wirbelnden Schneesturm ... Tiff begriff, dass er hallu-zinierte, und kämpfte sich an die Oberfläche der Realität zurück.


  Einige Minuten mussten vergangen sein. Man hatte ihn auf die Bank gebettet und unternahm Wiederbelebungsversuche. Da sah er aus den Augenwinkeln, dass eine weitere Person in den Raum geeilt kam. Ihm schien, als kenne er sie. Doch, ja, er hatte sie schon einmal gesehen, am Todeskometen, nachdem Rezzo d'Untrum diesem zum Opfer gefallen war! Nur für wenige Sekunden; aber Tiff hatte sich die Ärztin gemerkt, denn im Unterschied zu den meisten Aras war sie am Kopf nicht kahl. Hauchfeines, sehr helles Blondhaar fiel ihr bis fast auf die Schultern.


  »Zhanauta Filgris«, stellte sie sich vor, »Spezialistin für Triage im Stab des Primären Koordinators Ospriuk Osk. Unser Monitorsystem hat den verfrühten Ausfall dieses Tierchens registriert, und ich befand mich zufällig ganz in der Nähe.« Sie war kaum größer als Tiff, gertenschlank für eine Terranerin, für eine Ara hingegen nachgerade untersetzt. Dadurch erschien sie ihm außerordentlich attraktiv. Feine Gesichtszüge, gerade Nase, volle Lippen; rote, unergründliche Glutaugen, in denen er sich verlieren wollte ... Abermals rang er die seinem Ausnahmezustand geschuldete Geistesverwirrung nieder.


  »Verschwinde!«, erklang die nasale, keinen Widerspruch duldende Stimme des Mantarheilers. Eine Gasse bildete sich, um ihn durchzulassen. Von unten konnte Tiff die Blutspritzer auf Kreolins hochgeklapptem Glassitvisier sehen.


  »Es ist meine Pflicht, die Einsatzfähigkeit der Probanden zu beurteilen.«


  »Nicht hier. Wir haben das Tierchen erworben, somit fällt es nicht mehr in deine Zuständigkeit. Entferne dich unverzüglich!«


  »Selbstverständlich bist du im Recht, Meister Kreolin. Jedoch ist in der Zuteilung ein Lapsus erfolgt. Aufgrund der Eile wurde verabsäumt, die Messungen des vorhergehenden Experiments zu vervollkommnen. Eine kurzfristige Doppelbelegung, für die Ospriuk im Namen des Konsortiums um Entschuldigung bittet.«


  »Abgelehnt. Raus!«


  Die junge Ara zeigte beachtliches Standvermögen. »Gestatte mir, die fehlenden Ergebnisse gleich hier in einem Nebenzimmer abzulesen. Währenddessen kann ich das Testsubjekt stabilisieren. Du siehst ja selbst, dass es momentan für eine Operation nicht infrage kommt.«


  »Wer bist du, Weib, dir eine Einmischung in meine Arbeit anzumaßen? Selbstverständlich wird die Versuchsreihe auch an dem da unverzüglich vollzogen. Dafür reicht sein Befinden aus.«


  »Er liegt im Sterben!«


  »Das wird da drinnen« - der Mantarheiler zeigte mit dem dürren Daumen hinter sich - »ebenfalls so sein. Nun halte mich nicht länger auf. Bringt ihn hinein!«


  Tiff wurde angehoben und weggetragen.


  »Erlaube wenigstens«, hörte er Filgris noch betteln, »dass ich in dieser Halle auf ihn warte, um hinterher sofort an meine Messdaten zu kommen.«


  »Gewährt. Aber belästige uns nie wieder!«


  Die Polstertür fiel zu. Man legte Tiff auf einen OP-Tisch und schnitt ihm die Kleidung vom Leib. An chromglänzenden, fadendünnen Tentakeln senkten sich chirurgische Instrumente zu ihm herab.


  »Weshalb die Verzögerung?«, erklang eine sonore, brüchige Stimme. »Trantipon wird nicht erfreut sein.«


  »Unwesentliche Komplikationen, Kollege Schopsna. Das holen wir wieder ein, da eine Narkose nicht mehr vonnöten ist.«


  »Verstehe. Wir überspringen die erste Phase. Haben das alle mitbekommen? Ich öffne jetzt den Bauchraum.«


  Skalpelle zerteilten Tifflors Haut und Fleisch.


  Er spürte jeden Schnitt, durch jede einzelne Faser.


  Jedes Mal, wenn er glaubte, dass es unmöglich noch ärger werden könne, wurde er eines Schlechteren belehrt.


  Gondüb durchstreifte die Hölle, eine endlose Etage nach der anderen. Längst hielt er nicht mehr inne, wenn ihm jemand, besser: etwas entgegenkam. Die Teufel, Maschinen wie jene, die ihn im Höhlenschiff beinahe zermalmt hätten, ignorierten ihn. Welches Sensorium auch immer sie besaßen, der Aerm existierte für sie nicht. Er kam im Katalog dessen, was sie identifizieren konnten, ganz einfach nicht vor.


  Die Teufel waren umtriebig. Sie bevölkerten die weitschweifigen Fabrikshallen zu Tausenden und Abertausenden. Ohne sich die ge-ringste Pause zu gönnen, fertigten sie Ihresgleichen, und darüber hinaus grauenhafte Mischgeschöpfe, teils künstliche Apparatur, teils Torso eines ehedem biologischen Wesens. Blaett Gondüb war sich dessen bewusst, dass er die Abläufe nicht einmal annähernd nachvollziehen konnte. Trotzdem verfestigte sich zusehends sein Verdacht, dass hier ein sich selbst überlassener Mechanismus nach dem Zufallsprinzip Schimären generierte, albtraumhafte Spukgestalten, Trugleben, das oft kurz nach der Erschaffung wieder abstarb. Der Ausschuss wurde vernichtet oder partiell wiederverwertet. Höchstens ein Hundertstel erwies sich als so weit funktionstüchtig, dass es nach unten geschickt wurde, zur Tunnelröhre vermutlich, um in anderen Sphären Dienst zu tun.


  Gondüb bedurfte keiner weiteren Beweise, dass die angeblichen Götter, die seine Heimat unterjochten, unzurechnungsfähige Missetäter waren. Hundert Elysien, hundert himmlische Gärten konnten die Frevel nicht aufwiegen, deren er hier Zeuge wurde. Er hatte sein Urteil gefasst. Jetzt suchte er nur noch nach einer Gelegenheit, es zu vollstrecken.


  Nach subjektiv geschätzten vier Tagen in den Kavernen, wo er sich häufig verlaufen und selten Nahrung gefunden hatte, erreichte er endlich die Oberfläche. Sie glich einer Schutthalde unter einem lächerlich niedrigen, dunstigen Firmament. Grobmaschige Gitter erstreckten sich in alle Richtungen. Im nächstgelegenen Zwinger vegetierten Vögel dahin, wie er sie aus südlicheren Gefilden kannte, nur dass sie größer als er selbst waren und ihre Flügel beschnitten.


  Ihr Elend rührte Gondüb. Dennoch frohlockte er. Eindeutig war dies die Umwelt, in der er durchs Periskop seine Artgenossen erblickt hatte. Schon dünkte ihm, er hörte die uralten Lieder. Einbildung, aller Wahrscheinlichkeit nach. Aber viel trennte ihn nicht mehr von diesen Aerimi; und nichts würde ihn davon abhalten, sie zu finden.


  Und zu befreien.


  Raffiniert dosierte Schwerefelder und primitive Gurte fixierten Tifflors Körper auf dem OP-Tisch. Sein Rücken blieb trocken. Traktorstrahlen saugten alles ab, was an Flüssigkeiten aus seinem Bauch hervorsprudelte.


  Besorgniserregend rasch schwächer werdend, sodass immer mehr


  Schmerzwellen seine mentale Barriere durchschlugen, belauschte er das Geplauder der Mantarheiler. Lässig, routiniert, emotionell unbeteiligt, bedienten Kreolin und Schopsna die positronisch feingesteuerten Instrumente. Nebenbei unterhielten sie sich, redeten leger über dies und jenes, ohne ein Blatt vor den Mund zu nehmen. Wie auch nicht: Tiff stellte für sie totes Fleisch dar. Und seine Leidensgenossen, bei denen die Prozedur früher begonnen worden war, hatten definitiv bereits das Zeitliche gesegnet.


  Der lockeren Konversation der Aras entnahm er, dass sie ihm einen biokybernetischen Symbionten implantiert und sein Stoffwechselsystem mit eigens gezüchteten Virusmutanten infiziert hatten. Noch ein drittes invasives Element war ihm eingepflanzt worden. Wenn Tiff sich, trotz der kaum mehr blockierbaren Empfindung, dass seine Eingeweide von Säuren zerfressen wurden, die aufgeschnappten Bruchstücke richtig zusammenreimte, sollte die Untauglichkeit der Methode bewiesen werden, diese dritte Komponente durch das Zusammenwirken der beiden anderen zu entfernen.


  »Negativ«, näselte Kreolin. »Obgleich temporär bedenkliche Charakteristika einer Abstoßungsreaktion verzeichnet wurden.«


  »Sehr temporär; im Millisekundenbereich. Langfristig hätte ihm das nichts genützt.« In Schopsnas eintönigem, rauem Organ schwang eine Spur von Triumph mit. »An den Quarantäneschiffen führt kein Weg vorbei. Es ist bewiesen: Eine andere Reinigung kommt nicht infrage. Das Ara-Toxin kann mit herkömmlichen Mitteln nicht beseitigt werden. Trantipon wird zufrieden sein.«


  »Dieses Tierchen weist immer noch geringfügige Vitalfunktionen auf. Es hält bedeutend länger durch, weicht stark von der Norm der übrigen neun ab. Ich empfehle detailliertere Scans.«


  Tifflor hatte größte Mühe, sich nicht in einem Nebel aus Qualen zu verlieren. Dennoch begriff er, dass es zu dieser genaueren Untersuchung nicht kommen durfte. Dabei wäre unweigerlich der Zellaktivatorchip in seiner Schulter entdeckt worden.


  Es gab nur eine Möglichkeit, dem zu entgehen. Wollte er diesen Raum unerkannt verlassen, diese Tortur irgendwie überleben, musste er sterben. Nicht bloß scheinbar, wie vorhin, bei dem willentlich ausgelösten Herzanfall. Sondern real.


  Er versetzte sich in Charlashad, die achte Stufe der Upanishad -»Über Das Selbst Hinaus«. Sie erlaubte, sämtlichen Verlockungen zu widerstehen, sämtliche Triebe zu überwinden, sogar den der Selbsterhaltung. Wurde sie in Kombination mit den Techniken der anderen Stufen angewandt, ließen sich diese bis zum Äußersten treiben.


  Julian Tifflor schaltete sich ab. Total. Er hauchte sein Leben aus, und sein Denken erlosch.


  Riesenhafte Götzendiener wälzten sich beängstigend schnell zwischen den hohen Gitterzäunen dahin. Gondübs erster Impuls war, wie gewohnt zu erstarren; sein zweiter, den Schlangenwesen auszuweichen.


  Aber warum eigentlich?


  Besser, er benutzte sie!


  Frech ging er auf den Nächstbesten zu und sagte: »Ich habe mich verirrt. Bitte bringe mich zurück zu meinem Volk, wo ich hingehöre.«


  Der Vielbeinige wirkte verdutzt. Klar, er hatte wohl noch nie einen Aerm gesehen, der sich bewegte und sprach. Das eingepferchte Reisig hielt gewiss die überlieferten Tabus ein; an deren Sinn Gon-düb mittlerweile ebenfalls starke Zweifel hegte. Wem nutzten sie eigentlich mehr? Seinem Volk - oder den Götzendienern, welche die Reglosen nach Belieben einsammeln konnten?


  Er wiederholte sein Anliegen, diesmal erfolgreich. Der Vielbeinige geleitete ihn durch den Irrgarten der Käfige, wobei er Gondüb immer wieder unverhohlen anstarrte wie ein Gespenst.


  Die Aerimi reagierten nicht viel anders. Nachdem ihm das Schlangenwesen die Pforte aufgesperrt, ihn eingelassen und sich wieder entfernt hatte, scharten seine Artgenossen sich um Gondüb. Die meisten waren sehr alt und von vielen Geschwüren bedeckt. »Ist es so weit gekommen, dass die Faroghs jetzt schon unreife Schößlinge bringen?«, fragte einer, von dessen sechs Beinen vier zur Unbeweglichkeit verholzt waren. »Wenn das so weitergeht, wird unser armes Volk bald ausgerottet sein.« Er stimmte einen Klagegesang an: »Wenn dereinst die Kougios ungemolken bleiben ...«


  Bevor die anderen einfallen konnten, sagte Blaett Gondüb, sowohl laut als auch telepathisch: »Ich bin erwachsen und aus freien Stücken hierher gereist. Der Riesenwurm hat mich das letzte Stück zu euch geführt, weil ich ihn darum gebeten habe.«


  Dies löste natürlich erst recht Erstaunen bis hin zur Entrüstung aus. Gondüb erkannte, dass er behutsam vorgehen musste. Er durfte die Aerimi, die ihr Dasein in Entbehrung fristeten und nichts besaßen außer ihren Traditionen, nicht überfordern, indem er mit der Schleuse ins Dsipraen fiel. Andererseits war es nötig, sich gleich einmal Respekt zu verschaffen, wozu sein Äußeres kaum angetan war. »Zwei Verwandte der Götter haben mich begleitet. Deswegen bin ich von meinem Stammpflanzer, dem Obertonpfleger Blaett Minarell, des Tabus entbunden worden.«


  Erneut Aufruhr; diesen Namen kannten etliche. »Du bist ein Blaett, ein Ableger Minarells? Einer der letzten Neuzugänge war von eurem Reisig.«


  »Ja. Ein Farogh holte ihn vor einigen Tagen. Sein Name lautet Ichops.« Gondüb hatte schon Ausschau nach ihm gehalten, den Schwager jedoch nirgends entdeckt. »Ist er hier?«


  »Nicht mehr. Er wurde gestern fortgebracht, wie sie es oft tun, und kam nicht wieder. Ich fürchte, er ist tot. Nur sehr wenige überstehen die Seuchenlese.« Dabei, erfuhr Gondüb, entnahmen die Götter große Flecken der Borke, oft auch innere Organe oder Teile der Gesichtsplatte.


  »Man hat Ichops entsaftet, als wäre er ein Kougio? Nein, ungleich brutaler!«, korrigierte er sich selbst.


  Aerimi gingen sorgsam mit ihren Herden um und fügten ihnen niemals unnötig Leid zu.


  »Wie Tausende vor ihm. Die Götter sind an unseren Krankheiten interessiert, jedoch mitnichten an deren Heilung.«


  Das passte ins Bild. Die Überlieferung, in der Gondüb von klein auf unterrichtet worden war, entsprach nur der halben Wahrheit. Sein Volk wurde betrogen; schon seit langer, langer Zeit. Aber sosehr es ihn drängte, zu direkt durfte er seine Artgenossen nicht darauf ansprechen. Sie hätten sich gegen die unbequeme Wahrheit abgeschottet. Er musste sie langsam und vorsichtig heranführen, wenn er sie zum Widerstand motivieren wollte.


  Denk nach! Wie hätte Obertonpfleger Minarell das angestellt?


  Die Lösung lag auf der Hand. »Erlaubt ihr mir«, fragte Blaett Gondüb höflich, »dass ich für und mit euch singe?«


  Zhana nahm den Leichnam entgegen. Im Bauch klaffte eine tiefe Wunde. Die Mantarheiler hatten es selbstverständlich nicht der Mühe wert erachtet, diese wieder zuzunähen.


  Sie löste den Verschluss des Stressbands, das sich mit dem Tod seines Trägers deaktiviert hatte, und steckte es in ihre Tasche. Dann verließ sie, die Schwebebahre vor sich herschiebend, den von Tran-tipon gepachteten Bereich der Kuppel. Gewöhnlich wurden »verendete Tierchen« von ihren Besitzern ausgeschlachtet und im Konverter entsorgt. Aber der Verweis auf die noch ausstehenden Messungen hatte gefruchtet. So konnte Filgris ihren Schützling wenigstens bestatten ... Diese ungewohnt sentimentale Anwandlung verwunderte sie. Dass sie den Tod des Terraners nicht hatte verhindern können, ging ihr näher, als sie gedacht hätte. Dabei hatte er sich als Opfer geradezu aufgedrängt, und sein Hinscheiden war durchaus nicht vergeblich gewesen.


  In einem der bereits geräumten und seither leer stehenden Areale dieser Kuppel gab es eine Grünanlage. Dort würde sie den Mann begraben, nach Art seines Volkes. Zhana verspürte das unbestimmte Gefühl, ihm dies schuldig zu sein.


  Ihr Armbandrechner teilte ihr mit, dass sie gesucht wurde. Sie hatte bereits zwei Termine versäumt. Trotzdem meldete sie sich nicht. Der Einsatz war nunmehr so gut wie abgeschlossen, und sie würde sich vermutlich sowieso heimlich von Neu-Tolimon absetzen müssen. Im Durcheinander der zahlreichen, in diesen Tagen stattfindenden Abflüge sollte das kein großes Problem bereiten.


  Sie besorgte einen Spaten und fing an, eine Grube auszuheben. Da nahm sie aus den Augenwinkeln eine Bewegung unter dem Laken wahr, mit dem sie die Leiche bedeckt hatte. Unmöglich! Filgris sah genauer hin. Sie prallte zurück, wäre beinahe in das Loch gefallen, als der eindeutig und unwiderruflich für klinisch tot Erklärte das Tuch von seinem fahlen, hohlwangigen Gesicht zog


  »Was ...?«, stammelte sie. »Wie ...« Selbst sie brauchte angesichts dieses Wunders einige Sekunden, um die Fassung zurückzugewinnen.


  »Sind wir in Sicherheit?«, röchelte der auf unerklärliche Weise Wiedererstandene kaum hörbar. Seine Bauchwunde hatte wieder stärker zu bluten begonnen.


  »Einstweilen ja. Wie hast du ...«


  Er schüttelte müde den Kopf. »Keine Zeit. Zu schwach, noch lang nicht über den Berg«, hauchte er. »Im Gegenteil. Du musst mich schleunigst versorgen, sonst...«


  Sie brachte ihr Gesicht nahe an seines. »Ich werde mich bemühen. Aber zuerst sag mir, wer du bist. Ich sollte dich kennen, nicht wahr?«


  Er sah ihr in die Augen, schien kurz zu überlegen. »Mein Name ist...«


  Julian Tifflor bemerkte, dass ein Zittern die junge Ara erfasste, nachdem er sich zu erkennen gegeben hatte.


  Sie fuhr mit der Hand unter ihre Kleidung, nestelte an der Hüfte herum und brachte die geschlossene Faust wieder zum Vorschein. Abermals schwankte sie. Ihr Blick verschwamm, klärte sich wenige Lidschläge später. Rau sagte sie: »Ich verstehe:«


  Tiff drohten die Sinne zu schwinden. »Beeile dich«, drängte er. »Mein Leben hängt an einem seidenen Faden.« Das war nicht übertrieben. Er hatte sich zu viel zugemutet. Die Selbstreanimation war gelungen. Aber jetzt besaß er kaum noch ein Fünkchen Kraft; jedenfalls nicht annähernd genug, als dass er die Konzentration für eine Upanishad-Technik hätte aufbringen können. Der Zellaktivatorchip in seiner Schulter pochte so wild wie nie zuvor, doch mit dem immensen Schock wurde er nicht fertig.


  Durch einen rötlichen, immer dichter werdenden Schleier nahm Tiff wahr, dass ihn Filgris in eine ungenutzte Medo-Station brachte und deren Geräte einschaltete. »Ich bin keine Chirurgin«, sagte sie gepresst. »Die Notfallpositronik wird mich dabei unterstützen, die Blutung zu stillen, deine Wunde zu säubern und zu vernähen. Aber garantieren kann ich für nichts.«


  »Schon klar. Danke.« Er dämmerte dahin, verlor immer wieder für einige Zeit das Bewusstsein. Soweit er das beurteilen konnte, arbeitete die Ara flink und konzentriert. Dabei erklärte sie. dass sie Lokalanästhesie einsetzen musste, da Tiffs überaus bedenkliche Werte in Verbindung mit dem Zellaktivator eine Narkose ausschlossen.


  »Es sieht nicht gut aus«, teilte sie ihm hinterher mit. »Dein Aktivator gibt sein Bestes, doch die Vitalfunktionen erholen sich nicht, sie verschlechtern sich eher weiter. Kannst du mich noch hören?«


  Er spürte es selbst, wie hinfällig er war. Zu nicken kostete ihn ungeheure Anstrengung.


  »Die Krisis wird einige Stunden dauern. Falls du die überstehst... Ich bleibe so lange bei dir.« Sie setzte sich neben ihn und räusperte sich. »Wahrscheinlich wirst du nicht viel davon mitbekommen. Aber egal. Ich will dir diese Geschichte erzählen, jetzt sofort. Will sie mir von der Seele reden, bevor ich daran ersticke ...«


   


  Punkte, Pünktchen, PUNKTUELLE PÜNKTLICHKEITEN


   


  Sie hielten Kriegsrat.


  Die Stimmung war angespannt. Schließlich hatte Zhanauta Filgris zugegeben, Perry und Tiff entführt, dabei eigenhändig deren Leibwächterin Netraud Ylander lebensgefährlich verletzt und einen artoquisischen Wissenschaftler zum Selbstmord gezwungen zu haben. Auch andere Passagen ihrer Geschichte verleiteten nicht unbedingt dazu, sie als idealen Bündnispartner einzustufen.


  Umgekehrt behauptete sie, seit Einnahme der Substanz aus ihrer fünften Phiole dem Befehl der Aktivatorträger unterstellt zu sein. »Die Nennung von Außenminister Tifflors Name war diesmal der Triggerimpuls. Mit Resident Rhodan hätte es genauso funktioniert. Meine neuen Anweisungen lauten, dass ich eure Flucht von diesem Planeten arrangieren und euch auch sonst nach besten Kräften zur Hand gehen soll. Sofern ihr dies wünscht, natürlich.«


  Perry betrachtete die junge Ara-Frau. Sie strahlte beinahe schmerzhafte Selbstbeherrschung aus, und eine professionelle Kühle, dass ihn innerlich fröstelte. Zhana, wie sie kurz genannt werden wollte, war keine angenehme Zeitgenossin, selbst wenn man aus pragmatischen Gründen über die von ihr eingestandenen Taten hinwegsah.


  Aber blieb ihnen denn eine andere Wahl, als trotz aller Vorbehalte mit der Assassinin zu kooperieren? »Du wirst verstehen, dass wir uns deiner Loyalität nie sicher sein können. Niemand weiß, wann jenes Ereignis eintritt, das dich dazu bringt, die nächste Phiole zu öffnen -und ob sich danach deine Position uns gegenüber nicht wieder um hundertachtzig Grad dreht.«


  »So ist es.« Sie zuckte mit keiner Wimper. Ich bin eine lebende Bombe, ergänzte Perry in Gedanken. Findet euch damit ab und seid froh, dass ich derzeit auf eurer Seite stehe.


  »Hast du beim letzten Erinnerungsschub mehr über deine Auftraggeber erfahren?«


  »Nein. Nichts, was ich nicht berichtet hätte.« Glaubt mir oder lasst es bleiben, drückte ihre Eisesmiene aus.


  »Aber es scheint sich mit deren Intentionen zu decken, dass die galaktische Öffentlichkeit über Neu-Tolimon aufgeklärt und vor dem Ara-Toxin gewarnt wird.«


  »Ja.«


  Tiff richtete sich leise stöhnend auf. Er war immer noch geschwächt, obwohl er die Krise, denkbar knapp, überstanden und danach zwei Tage im Heilschlaf gelegen hatte. Erst vor wenigen Stunden war er, versteckt in einem Transportbehälter, von Zhana hierher ins Hotelzimmer gebracht worden, damit diese Besprechung stattfinden konnte. »Du hast angedeutet, dass du die Zeit während meiner Operation genutzt und in Trantipons Labor weitere Informationen aufgestöbert hast. Welcher Art?«


  »Dreierlei. Erstens sind mit der Versuchsreihe, zu der auch du herangezogen wurdest, die Vorarbeiten auf Neu-Tolimon endgültig abgeschlossen. Trantipons Schiff MOMANTAR wird übermorgen starten. Zweitens ist von einem Planeten namens Remion die Meldung eingetroffen, dass die dortige Entwicklung ebenfalls planmäßig voranschreitet.«


  »Remion?« Perry hoffte inständig, sich verhört zu haben. »Eine terranische Kolonie im System der Sonne Salida, rund viertausend Lichtjahre von Aralon und etwa achtmal so weit von Sol entfernt?«


  »Das entspricht den Angaben. Du kennst diese Welt?«


  »Allerdings. Besser, als mir lieb ist.« Er dachte gar nicht gern an seine Begegnungen mit den Remiona zurück. »Das würde jetzt zu weit führen. Irgendwelche Details, welche Entwicklung gemeint ist?«


  »Nur, dass es sich um einen prototypischen Einsatz von Ara-Toxin handelt. In Trantipons Rechnern sind ausgiebigere Datensätze vorhanden, doch ich konnte nicht zu ihnen vordringen. Mir standen ja nur wenige Minuten zur Verfügung.«


  Tifflors Augen weiteten sich. »Heißt das, auf Remion ist die Infizierung, oder wie immer man dazu sagen soll, bereits erfolgt? Das Ara-Toxin wurde dort« - er ruderte mit den Armen, nach dem richtigen Begriff suchend - »freigesetzt?«


  »Die exakte Terminologie entzieht sich meiner Kenntnis. Aber betroffen ist nicht nur der Planet Remion, der lediglich eine Art Vorreiterrolle spielen dürfte. Sondern auch, und damit komme ich zum dritten Punkt, mehrere Hundert andere Welten der Milchstraße; darunter Drorah, Hayok und Terra.« Zhana referierte das so ungerührt, als wiederhole sie eine Einkaufsliste.


  Schlagartig erhöhte sich Perrys Pulsfrequenz. Die rätselhaften Veränderungen am Plankton der Erde, die kurz vor seinem und Tiffs Abflug festgestellt worden waren, fielen ihm wieder ein. Stellten sie erste Symptome eines Befalls durch Ara-Toxin dar?


  »Bist du sicher?«, fragte Julian Tifflor erregt. »Weißt du Genaueres? Wurden auch arkonidische Planeten erwähnt?«


  »Ich habe die Formulierung exakt so zitiert, wie ich sie in einer Randbemerkung vorgefunden habe.«


  »Wir brauchen diese Datensätze. Oder besser, mindestens einen der drei Mantarheiler.« Tiff verzog den Mundwinkel. »Ohnehin würde ich mich bei den Schurken herzlich gern für meine Behandlung erkenntlich zeigen.«


  »Ausgeschlossen. Ich vermag die Sicherheitssperren nicht zu überwinden, und es gibt keinen Vorwand, unter dem ich Trantipon abermals aufsuchen könnte. In seinem Bereich der Pachtkuppel werden nur noch Aufräumungsarbeiten erledigt, ausschließlich von seinen eigenen Leuten.«


  »Mit deiner Hilfe finden wir einen Weg«, sagte Perry. »Und wenn wir dafür ganz Hrom-Connan auf den Kopf stellen müssten.«


  Seine Entschlossenheit gefiel Zhana. Noch mehr beeindruckte sie, wie Tifflor es wegsteckte, dass er erst vor Kurzem mit einem Bein im Grab gestanden war - und einem Gutteil des zweiten dazu.


  Die beiden fragten sie aus, systematisch, minuziös, bündig. Es war weniger ein Gespräch als ein Verhör. Recht so. Zhana empfand das keineswegs als Zurücksetzung. Wenn jemand sein Handwerk beherrschte, ordnete sie sich bereitwillig unter.


  Sie gab Auskunft über die Verhältnisse in der Acht-Kuppel-Anlage und die Einblicke, die sie während ihrer Tätigkeit gewonnen hatte. Wie erwartet, hatte man ihr inzwischen mitgeteilt, dass ihre Anstellung nicht weiter verlängert würde. Für ihre Versäumnisse während der Stunden, in denen sie sich intensiv um Tifflor angenommen hatte, hatte sie Ausreden erfunden und diese mit kleineren Manipulationen am Rechnersystem untermauert. Nachforschungen waren keine betrieben worden, wozu auch - die Kündigung stand ohnehin bereits fest. Zur Strafe hatte ihr Ospriuk Osk einen beträchtlichen Teil des Gehalts abgezogen, was Zhana freilich wenig kümmerte. Hauptsache, sie behielt ihre Bewegungsfreiheit, bis das Dienstverhältnis abgelaufen war und sie mit einem der letzten Walzenraumer den Planeten verlassen würde.


  Sie schlug vor, dass Rhodan und Tifflor dasselbe Schiff nehmen sollten, auf dem ihre Passage gebucht war. Sie drückte ihre Zuversicht aus, in den verbleibenden Tagen eine Möglichkeit zu finden, die beiden an Bord zu schmuggeln.


  »Guter Plan«, sagte Rhodan, »jedoch zu klein gedacht, zu kurz gegriffen. Wie Tiff schon sagte - wir wollen diesen Trantipon, mindestens sein Datenmaterial.«


  »Aber das Wichtigste ist doch wohl, euch von hier fortzuschaffen!« So lautete Zhanas Auftrag, so gebot es die Vernunft und die bewährte Vorgangsweise der Unsichtbaren. »Ohne Aufsehen zu erregen oder unnötiges Risiko einzugehen.«


  »Das genügt uns nicht. Außerdem muss dem Leid der unzähligen Intelligenzwesen in der Zuchtkuppel ein Ende bereitet werden. Alsbald, nicht erst in Wochen oder Monaten.«


  Ungläubig schüttelte sie den Kopf. »Wie wollt ihr das erreichen?«


  »Indem wir sie befreien«, antwortete Tifflor mit größter Selbstverständlichkeit, »oder ihr Los wesentlich erleichtern.«


  Nun zweifelte Zhana doch wieder am Erfolg seines Heilungsprozesses. »Ihr träumt davon, einen Aufstand anzuzetteln? Nur wir drei, gegen ein perfekt ausgeklügeltes System, das jeden Widerstand im Keim erstickt?«


  »Wir stehen nicht allein. Da draußen gibt es Millionen potenzieller Mitstreiter.« Rhodan betätigte die Fernbedienung der Unterhaltungskonsole und klickte in rascher Folge durch Übertragungen aus verschiedenen Gehegen. »Ich nehme an, diese Bilder gehören nicht zur Standardausstattung der Hotelzimmer, sondern wir verdanken sie dir?«


  »Stimmt. Eine von wenigen Gelegenheiten, euch zusätzliche Informationen zu verschaffen. Doch diese unglücklichen Kreaturen eignen sich nicht im Mindesten ... Was ist?«


  Der Terranische Resident hatte einen leisen Pfiff ausgestoßen. Nun zoomte er die Aufnahme näher heran. Sie zeigte einen der kleineren Zwinger. Darin hielten sich Ureinwohner des Planeten auf, die als wandelnde biochemische Labors verwendet wurden. »Unser Freund Gondüb hat es tatsächlich geschafft. Respekt!« Rhodan schaltete den Ton hinzu und deutete auf eines der Tischwesen. Es stand erhöht, umringt von den anderen.


  Offenbar leitete es den schrill klingenden Chorgesang. »Wie lange geht das schon so? Kannst du die Aufzeichnung zurücklaufen lassen?«


  Zhana bejahte widerwillig. »Sollten wir uns nicht drängenderen Fragen widmen?«


  »Tu's einfach!« Oho, Tifflor konnte auch ganz schön scharf werden. Seine herrische Ruppigkeit stieß Zhana keineswegs ab, ganz im Gegenteil.


  Nachdem sie den Befehl ausgeführt hatte, sagte Rhodan nachdenklich: »Die Aerimi singen bereits seit vielen Stunden; mit äußerster Intensität.«


  »Na und? Sie gestalten sich die Gefangenschaft erträglicher.«


  »Nein, das ist mehr als Folklore. Ich glaube, ich weiß, was Gondüb vorhat. Können wir einen Kommunikationsweg zu ihm installieren, beispielsweise über eins dieser Birnendinger?« Er zog sein Multifunktionsgerät aus der Tasche.


  Zhanauta Filgris überlegte. Sie verstand nach wie vor den Sinn dahinter nicht, aber sie war den Aktivatorträgern verpflichtet. »Müsste sich einrichten lassen.« Außerdem, gab sie sich zu, reizte sie die Aufgabe.


  Es war bei Weitem nicht das einzige ungewöhnliche Ansinnen, das Perry Rhodan und Julian Tifflor an sie stellten.


  Ein Geschwader von sechshundert GWALON-Kelchen brach hart an der Systemgrenze aus dem Hyperraum hervor. Die simultane Rematerialisation erzeugte eine derart starke Schockfront, dass in den Orterstationen der Einheimischen reihenweise Strukturtaster durchschmorten.


  In perfekter Formation flogen die arkonidischen Schlachtschiffe den dritten Planeten an. Das Sperrfeuer der Raumforts und die


  verzweifelten Gegenattacken der nicht nur numerisch unterlegenen Verteidigungsflotte wischten sie beiseite, als handle es sich um Spinnweben oder lästige Fliegen. Dann regneten Arkonbomben auf die Zentralwelt hernieder, furchtbare Waffen, die einen unaufhaltsamen Atombrand entfesselten. Der Planet, ja das ganze Volk, das in grober Verkennung seines galaktischen Stellenwerts gewagt hatte, gegen das Göttliche Imperium zu rebellieren, war dem Untergang geweiht.


  -    2200 Punkte, verkündete das Insert.


  -    Was? Wieso so wenig?, gab der Untote zurück. Ich habe die Brüder in Rekordzeit weggefegt.


  -    Ihre Totalvernichtung schoss übers Ziel hinaus. Du hättest Reichtümer erobern können, Bodenschätze ausbeuten, die Bewohner versklaven und mit hohem Gewinn verkaufen...


  -    Bäääh. Viel zu langweilig. Ihm war klar, dass auch dieser Dialog nicht mehr bewirkte als das blöde Geballer oder die ebenso stumpfsinnige Echzeit-Wirtschaftssimulation. Aber die Illusion eines Gegenübers war ihm immer noch lieber, als mit Ziffern und Symbolen zu jonglieren. Schon zu seinen Lebzeiten hatte er es bevorzugt, sich mit konkreten Personen zu messen.


  -    Auf diese Weise wirst du nie in eine höhere Ebene außteigen. Das Insert, das er gleichermaßen sah, hörte und fühlte, mischte eine vorwurfsvolle Nuance bei.


  -    Ich bin mit der Untersten recht zufrieden. Eine Lüge, wie sie beide wussten.


  -    Hast du denn gar keinen Ehrgeiz, dich in die Ewige Bestenliste einzutragen?


  -    Nicht in deine. Der Untote übermittelte spöttische Belustigung. Auf


  jener, die für mich zählt, stehe ich längst. Und zwar ganz weit vorn.


  -    Das ist hier irrelevant.


  -    Sagt wer? Als hätte ihn die unweigerlich folgende, immer gleiche Antwort im Mindesten überrascht.


  -    Die Erste Regel des Großen Operators: Nichts existiert außerhalb des Innersten Netzes.


  -    Weißt du, was mich dein Großer Operator kann? Soll ich es euch in leuchtenden Farben ausmalen? Er sandte einige obszöne Skizzen über den offenen Knoten. Sie wurden gelöscht, verwehten im digitalen Nebel, lange bevor sie auf dem allgemeinen Nachrichtenbrett hät-


  ten Gestalt annehmen können.


  -    Damit erreichst du genauso wenig wie mit deiner unengagierten Spielweise. Die Abschaltung lässt sich nicht erzwingen.


  -    Wollen wir wetten? Ich setze den gesamten von mir beanspruchten Arbeitsspeicher. Doppelt oder nichts. Komm schon!


  -    Abgelehnt. Dazu bin ich nicht befugt.


  -    Ach, dann verzieh dich! Er sprang zurück ins Hauptmenü, frustriert wie jedes Mal nach dem misslungenen Versuch, eine von der Norm abweichende Reaktion heraufzubeschwören.


  Fast noch mehr als einen Ansprechpartner, mit dem er hätte die intellektuellen Klingen kreuzen können, über witzlose Scharmützel hinaus, vermisste er seine Würfel. Sicher, er hatte einen Zufallsgenerator zu seiner Verfügung, der ihm auf Wunsch drei Zahlen zwischen eins und sechs auswarf. Doch das war nicht dasselbe. Und die abgerundeten Kanten, das zarte Klicken, wenn sie beim Schütteln aneinanderstießen, das plötzliche Hitzegefühl auf der Handfläche beim Ablesen der Würfelpunkte - all das kriegten die Positroniken einfach nicht richtig hin.


  Daran hatte Rezzo d'Untrum nach dem Wiedererwachen zuallererst gemerkt, dass dies kein Traum war und schon gar nicht die Wirklichkeit. Vielmehr eine virtuelle Sphäre, von schier unendlicher Ausdehnung, zugegeben, und sehr detailreich dekoriert; aber sensorisch eben doch nicht so lückenlos, als dass er die Vorspiegelung nicht bald durchschaut hätte. Dieses zweite Leben, das man ihm nach dem qualvollen Ende in der Schüssel des Todeskometen weniger geschenkt als aufgedrängt hatte, entpuppte sich rasch als maßgeblich von Langeweile geprägt - zumindest, wenn man wie er keine Befriedigung daraus zog, fiktive Punkterekorde aufzustellen.


  Wetten, richtige Wetten ließen sich hier nicht abschließen. Ha! Anfangs hatte er sogar kurz vermeint, im Paradies der Spieler gelandet zu sein. Sehr kurz; denn der wichtigste Anreiz fehlte: der persönliche Bezug, die Konsequenzen, die beinharten Auswirkungen, ob positiv oder negativ, auf die individuelle Lebenssituation. Wetten, die er in dieser Sphäre gewann, waren nichts wert: Lächerliche Punkte, für die man zwar allerhand erwerben konnte, jedoch bestanden all diese Dinge und Vergünstigungen bloß aus Bits und Pixeln, also letztlich auch wieder aus unwesentlich anders definierten Punkten. Sein Motto »Nimm die Moneten und renn davon!« verlor jede Berechtigung. Ja, wohin denn? Sobald er das kapiert hatte, war Rezzo die Lust am Hasard vollständig abhanden gekommen.


  Zu verlieren hatte er nämlich genauso wenig. Der Große Operator, oder wer immer die Regeln aufgestellt hatte und über deren Einhaltung wachte, mochte die meisten anderen Bewusstseine mit der Drohung, sie wegen mangelnder Erfolge zu terminieren, bei der Stange halten. Nicht so Rezzo. Der hatte schnell herausgefunden, dass die durchaus vorkommenden Auslöschungen nicht diesem angeblichen Schema folgten, sondern begnadete Spitzenspieler um nichts seltener spurlos verschwanden als hoffnungslose Stümper. Seither bettelte Rezzo ausdrücklich darum, abgeschaltet zu werden. Dies war kein lohnenswertes Leben, nicht einmal der schattenhafte Abklatsch eines solchen. Gab es eine ärgere Folter als permanente Langeweile? Eben. Nicht zufällig gehörten die Räume, in denen Masochismus extremster Manier betrieben wurde, zu den überfülltesten.


  Weil sich hier niemand wirklich spürt, nur »punktuell« ...


  Aus dem Hauptmenü, das als lichtdurchflutete Empfangshalle mit Tausenden Säulen dargestellt wurde, begab sich Rezzo d'Untrum in einen der Wandelgänge. Wie der Name besagte, veränderte sich deren Design und Ausrichtung von Mal zu Mal. Auf simple Gemüter, die sich von Labyrinthrätseln zerstreuen ließen, übte das vielleicht eine gewisse Faszination aus. Jemand, dem sowieso egal war, wo er landete, kostete das hohle Vexierspiel höchstens einen Lacher.


  Ziellos streunte Rezzo durch Architekturen, die sämtlicher Naturgesetze spotteten. Er besuchte diverse Tratschzimmer, trieb oberflächliche Konversation mit Clowns, die sich etwas auf ihre gestylte Erscheinung einbildeten und ihn in Dunkelstuben locken wollten, wo man so tat, als hätte man Sex. Nein danke, das hatte er hinlänglich ausprobiert. Als könnten nicht vorhandene Pünktchen verschmelzen...


  Eine Frau kam auf ihn zu. Dass er sich nicht sogleich abwandte, lag daran, dass sie nur umrisshaft gezeichnet war, eine Ausnahme in diesem Kosmos der Eitelkeiten. »Übersättigt?«, fragte sie.


  »Eher verhungert. Schon vor einer Ewigkeit.«


  »Schwierig, das hier zu verdauen, ohne Magen, hm?«


  Immerhin, sie besaß einen ansprechend zynischen Humor und ausreichend Charakter, sich den Tatsachen nicht zu verschließen. Das Gros der Untoten weigerte sich, die wahre Natur ihrer auf Lug und Trug gebauten Existenz zu akzeptieren. »Kennen wir uns?«


  »Einseitig.« Sie winkte ihn in eine Nische und vollführte eine Armbewegung, wonach ein Vorhang aus faustgroßen, mattschwarzen Perlen sie den Blicken der Übrigen entzog. »Soll heißen, wir sind uns begegnet, aber da warst du bloß noch ein Fleischklumpen. Allerdings mit intaktem Gehirn und einer gut dokumentierten Wettleidenschaft, weshalb ich dich zur Weiterverwendung in der Zweitlebenssphäre empfohlen habe.«


  »Du?« Ihre Anmache klang origineller als das meiste, was er sonst hörte. Freilich bestand hierorts an Scharlatanen und Wichtigtuern kein Mangel. »Falls das stimmen sollte - erwarte dir keine Dankbarkeit. Lieber wäre ich in aller Ruhe verreckt.«


  »Tja, dumm gelaufen. Was würdest du davon halten, wenn ich dir eine letzte Herausforderung anböte?«


  »Die wäre?«


  »Ich wette mit dir um die freie Entscheidung über deinen Tod, dass es dir nicht gelingt, das gesamte positronische Netzwerk von Hrom-Connan zu sabotieren.«


  »Weiter nichts, wie?«


  »Doch. Du hast einen Standardtag Zeit, dich darauf vorzubereiten. Die Techniker dürfen es erst registrieren, wenn du das Zeichen zum Losschlagen erhalten hast, und dann muss es für ein Eingreifen von ihrer Seite zu spät sein.«


  »Sonst noch was? Aus eigener Kraft fliegende Schweine? Komiker, die ohne Antigrav übers Wasser gehen?« Misstrauen war durchaus angebracht. Etliche der hier auf dem Programm stehenden Spielchen starteten damit, dass Verschwörungen eingefädelt und Revolutionspläne geschmiedet wurden.


  »Ich soll dich von deinen Kumpels Dan und Ian grüßen lassen. Sie wünschen dir toi, toi, toi!«


  Auch das musste nicht viel bedeuten. Selbstverständlich lag dem System ein Verzeichnis aller Sozialkontakte vor, die er während seines leiblichen Aufenthalts in der Kuppelstadt getätigt hatte. Obwohl gewöhnlich jede Erinnerung an das Vorleben peinlich vermieden wurde. Nichts existiert außerhalb des Innersten Netzes ... »Angenommen, ich steige darauf ein: Keine Ahnung, wo ich ansetzen sollte. Wäre das Netzwerk so einfach zu knacken, hätte es längst einer von uns zuwege gebracht. Kann mir nicht vorstellen, dass ich der Einzige bin, der den Großen Operator in den Hintern treten will, hihi.«


  »Es hat bereits entsprechende Vorstöße gegeben, samt kleiner Teilerfolge. Sogar ohne Hilfestellung durch mich.«


  »Wenn du so gut darüber Bescheid weißt - warum machst du's dann eigentlich nicht selber?«


  Sie lachte trocken. »Ich werde anderweitig dringender benötigt. Leider kann ich mich nicht zweiteilen. Überdies trittst du unter günstigeren Voraussetzungen an.«


  »Weil ich ohnehin bereits tot bin?«


  »Richtig erkannt. Schlag ein, dann überspiele ich dir meine Kodes und Navigationskonstrukte.«


  »Diese Terraner, Dan und Ian. Sie sind mit von der Partie?«


  »Und wie!«


  Rezzo d'Untrum erwog seine Lage. Rosigere Aussichten würden sich kaum ergeben. Und wenn er schon sonst nichts von dieser Sache hatte, so zumindest ein wenig Abwechslung.


  Insgesamt zögerte er fast eine Millisekunde. Dann sagte er: »Topp, die Wette gilt.«


  VORSPRACHEN, ABSPRACHEN, ANSPRACHEN


   


  Die Kuppel der Verwaltung von Hrom-Connan war eine Großstadt für sich, eine pulsierende Metropole voller Aras. Rund 12.000 bildeten die Sicherheitstruppe. Gewöhnlich hatten sie wenig zu tun. Die Angehörigen des Medizinervolkes neigten nicht zu Ausschreitungen; sie zu disziplinieren, bedurfte es keiner Schlagstöcke oder Betäubungsstrahler. Dafür gab es subtilere Mittel: Geschäftsethik, Karrierestreben, Verpflichtungen gegenüber den jeweiligen Suhyags. Was nicht bedeutete, dass die Wachorgane schlecht qualifiziert, verweichlicht oder unaufmerksam gewesen wären. Das konnten sie sich nicht erlauben. Auf ihnen lastete derselbe Druck wie auf den Ärzten und dem übrigen Personal. Wer nicht entsprach, fand sich schnell an einem bedeutend ungemütlicheren Posten wieder. Daher trainierten die 12.000 Männer und Frauen eifrig, um sich in Form zu halten.


  Gleichwohl hatten sie nicht den Funken einer Chance gegen die gewaltige Streitmacht, die an jenem Tag die Verwaltungskuppel stürmte. Sie bestand aus zwei Personen. Allerdings waren diese quasi unsichtbar, in verschiedener Hinsicht: Julian Tifflor existierte für das interne Überwachungssystem nicht, da er kein Stressband mehr trug, das ihn verraten hätte. Und Zhanauta Filgris zählte noch zum Mitarbeiterstab. Niemand sah eine Bedrohung in ihr; es sei denn, er erlebte sie in Aktion. Nie lange. Wenn überhaupt, dann dauerte es maximal einen Sekundenbruchteil, bis beim Betreffenden die Lichter ausgingen.


  Tiff konnte nicht umhin, die Assassinin zu bewundern, so unheimlich sie ihm gleichzeitig war. Die Frau war eine Präzisionswaffe auf zwei gertenschlanken Beinen. Ihn erstaunte nicht länger, dass sie seine und Perrys Entführung aus dem Exklusiven Bezirk von Kar-tum, einer der am höchsten gesicherten Zonen der Galaxis, im Alleingang inszeniert hatte. Er selbst traute sich durchaus zu, es in puncto Heimlichkeit, Reaktionsschnelligkeit und schmutziger Tricks mit den besten Agenten des TLD auf zu nehmen, nicht zuletzt wegen seiner Upanishad Vergangenheit. Aber Zhana war ihm über. Und das lag keineswegs nur daran, dass er noch unter leichten Nachwirkungen der Operation litt.


  Er hatte sich problemlos von der subplanetaren Rohrbahnstation in die höheren Ebenen der Kuppelstadt geschlichen, bis zum vereinbarten Treffpunkt unweit des Gebäudes der Zentralverwaltung. Von dort arbeiteten sie sich zu zweit weiter vor. Die spärlichen Polizeistreifen auf den Straßen und Rollbändern stellten kein Hindernis dar. Zhana lenkte sie ab, Tiff spazierte vorbei. Um die Kameras zu täuschen, genügte seine Verkleidung, die aus einer weiten Robe samt Kapuze mit falschem Spitzkopf bestand.


  Nur unwesentlich kniffliger gestaltete es sich, die Besatzung der Einsatzzentrale im Erdgeschoss des Verwaltungsbaus zu überwältigen. Filgris ging vor, wies sich aus und verlangte den ranghöchsten Offizier zu sprechen, da sie eine Anzeige gegen einen ihrer Vorgesetzten wegen sexueller Übergriffe erheben wolle; eine delikate Angelegenheit, Diskretion erfordernd. Sobald man sie durch die Schleuse in das abgeschottete Hinterzimmer geführt hatte, warf sie ihre selbst verfertigten Blend- und Betäubungsgranaten. Keiner der Überrumpelten schaffte es bis zum Alarmknopf; Zhana war schneller. Inzwischen erledigte Tifflor, etwas weniger nonchalant, die Polizisten im vorderen Raum. Sodann übernahmen sie die autarke Überwachungspositronik, scheuchten die im Gebäude Patrouillierenden mit vorgetäuschten Störfällen aus dem Weg und deaktivierten die automatischen Alarmanlagen.


  Von diesem Zeitpunkt an verblieben ihnen knapp acht Minuten, bis das Ausbleiben der Routinemeldungen Verstärkung auf den Plan rufen würde: Nachdem sie sich in der kleinen, jedoch gut bestückten Waffenkammer bedient hatten, hetzten sie nach oben.


  Es kitzelte, wenn Ospriuk Osk mit Perllikör marinierte Igöyn-Schnecken aus Xandjis Bauchnabel schlürfte.


  Sie fühlte sich geehrt, dass sie am Bankett teilnehmen durfte, wenngleich als Teil der Tafeldekoration. Außer ihr waren keine persönlichen Assistenten anwesend; ausnahmslos Mediker und


  Medikerinnen, die in der Hierarchie Hrom-Connans nur noch den Primären Koordinator über sich hatten. Selbst von dieser zweithöchsten Führungsebene war bloß eine handverlesene Elite geladen. Der Festsaal der Zentralverwaltung hätte zwanzigmal so viele Personen fassen können. Ospriuk feierte im intimsten Kreis. Dass er Xandji hinzugezogen hatte, um sich mit ihrer Schönheit und Hingabe zu brüsten, erfüllte sie mit großer Freude. Sie dankte es ihm, indem sie sich während der vielen Stunden, die das Gelage in Anspruch nahm, um keinen Millimeter bewegte und nur blinzelte, wenn die Gäste abgelenkt waren. Diese Leistung trug ihr manch anerkennenden Kommentar ein.


  Vor dem Dessert hielt der Primär eine Rede. Er rühmte, wie gut Neu-Tolimon die zusätzliche Belastung durch das »Große Projekt« bewältigt hatte Fast alle Ouarantäneraumer waren abgeflogen und befanden sich auf Kurs zu ihren jeweiligen Einsatzzielen an Brennpunkten der Galaxis. Wiewohl die Restrukturierung auf Normalbetrieb noch einige Wochen erhöhter Anstrengungen mit sich bringen würde, konnte man doch schon eine Bilanz ziehen. Diese fiel äußerst positiv für das Konsortium aus, das die segensreiche Institution des Galaktischen Zoos betrieb. Aber auch dem gesamten Volk der Aras wirkten glorreiche Zeiten, wie sie sich selbst der legendäre Mo nie erträumt hätte. Auf Mo, sein und wohl aller hier Versammelten ewiges Vorbild, sagte Ospriuk andächtig, wolle er nun den Pokal heben.


  Doch das schwere, scharfkantige Trinkgefäß fiel ihm aus der Hand und fügte Xandji eine tiefe Wunde am Unterschenkel zu. Sie war sehr stolz darauf, nicht zusammengezuckt zu sein, als der Leibgardist unvermittelt in den Saal gestürzt war. »Überfall! Wir wurden angegriffen, der Riegel durchbrochen!«


  Augenblicklich änderte sich die Miene des Primären Koordinators, zu dem Xandji weiterhin reglos aufsah. Wie weggeblasen war die gelöste Feierlaune, ersetzt durch kalte Selbstbezogenheit. »Schützt euren Herrn!«, kreischte er. »Auf, werft euch den Frevlern entgegen, alle! Wer hierbleibt, hat seine Stellung verwirkt.«


  Die Festgäste gehorchten und rannten Richtung Tür. Xandji wollte es ihnen gleichtun, doch versagten ihre steifen Muskeln. Osk schrie etwas, das sie nicht verstand. Ein flimmernder Energieschirm baute sich auf, sie beide einschließend.


  Derweil prallten die an der Spitze der Gruppe laufenden Sekundärkoordinatoren gegen unsichtbare Hindernisse, taumelten, erschlafften, kippten um. Der Reihe nach brachen auch die Übrigen zusammen, wie von mächtigen Hieben gefällt. Der Gardist gab einen fauchenden Schuss aus seinem Strahler ab, dann entwand sich dieser seiner Hand. Die Waffe drehte sich in der Luft, bis ihre Mündung auf den Soldaten gerichtet war. Kapitulierend hob er die Arme und sank auf die Knie, um Gnade winselnd. Ein Schlag mit dem Lauf streckte ihn nieder.


  »Das nützt euch nichts. Wer immer ihr seid«, rief Ospriuk, beherrschter nun, mit hämischem Unterton, »hier endet euer Vorstoß. Diesen Schirm zu durchdringen, bedarf es schwerster Geschütze: Die besitzt ihr nicht, das erkenne ich mit meinem Röntgenblick. Ihr könnt euch also genauso gut gleich ergeben. Dann gewähre ich euch vielleicht eine kurze, relativ schmerzlose Hinrichtung.«


  »Wo du recht hast, hast du recht«, erklang eine Stimme, leicht verzerrt durch den Schirm, der die Schallwellen zeitversetzt weiterleitete. Schlagartig wurden zwei Personen sichtbar: ein Terraner mit struppigen, blonden Haaren - und eine Ara, die Xandji hier nie und nimmer erwartet hätte.


  Zhanauta Filgris hob lächelnd die linke Hand und bewegte die Finger in einem eigenartigen Rhythmus. Xandji blinzelte. Ein eisiger Schwall durchlief ihren Körper. Etwas wie eine zweite Haut, die sie rundum eingehüllt hatte, zersprang zu winzigen Schuppen.


  Mit ungekannter Vehemenz ergriff sie den Pokal und drosch ihn Ospriuk, ihrem verhassten Peiniger, an die Schläfe.


  Zhana erklärte ihr, wie sie den Schutzschirm auszuschalten hatte.


  Die Gespielin befolgte die Anweisungen brav. Als das Energiefeld erloschen war, sprang Zhana zum Primären, hob ihn am Revers der Prunkrobe hoch und brachte ihn mit einigen wohltemperierten Ohrfeigen wieder zu sich. Tifflor hielt ihn mit der Strahlwaffe in Schach, während sie dessen ehemaliges Stressband um Ospriuks Hals legte. »Ich habe es auf deine persönlichen Werte eingestellt und geschärft«, sagte sie. »Du weißt, was das bedeutet. Nicht aufregen ... So viel Selbstbeherrschung wird einem Mann wie dir wohl zuzumuten sein.«


  Osk öffnete den Mund, besann sich jedoch eines Besseren und konzentrierte sich darauf, seine Emotionen zu bezähmen. Ohne Widerstreben ließ er sich aus dem Raum führen.


  Von vornherein war klar gewesen, dass seine Leibgarde die schwierigste Hürde darstellen würde, trotz der bei den Polizisten erbeuteten Deflektoren. Jemand wie Ospriuk kalkulierte Attentate ein. Je höher man stieg, desto größer die Zahl der Ausgebooteten, die Rache schworen. Daher auch der Energieschirm. Gut, dass Zhana vorgesorgt und das leicht beeinflussbare Püppchen ein weiteres Mal präpariert hatte.


  »Was wird aus mir?«, fragte Xandji verzagt.


  »Wir betäuben dich so wie die anderen«, sagte Tifflor. »Sollte unser Unternehmen scheitern, weiß niemand außer Ospriuk, dass du uns geholfen hast. Und der wird in diesem Fall nicht mehr aussagen können.« Er paralysierte sie mit dem Kombistrahler. Typisch Terra-ner. Zhana hätte an eine solche Randfigur keinen Gedanken verschwendet.


  Erst zehn Stockwerke tiefer, nachdem Tifflor die Ingenieure im Monitorraum schlafen gelegt hatte, brach der Primäre sein Schweigen. Verhalten krächzte er: »Egal, was ihr vorhabt, damit kommt ihr nicht durch. Mit mir als Geisel könnt ihr euch vielleicht für ein paar Stunden verschanzen. Aber jene Knoten des positronischen Netzwerks, die alle wirklich wichtigen inneren und äußeren Verteidigungsanlagen steuern, lassen sich von hier aus nicht beeinflussen. Euer Bubenstück wird jämmerlich misslingen. Ihr kommt nie wieder von hier weg. Niemand vermag Hrom-Connan im Handstreich einzunehmen.«


  Im Holo-Kubus, dessen Symbolbalken die Verbindung zum übergeordneten Netzwerk anzeigte, erschien eine Schrift: WOLLEN WIR WETTEN?


  Ospriuks Teint wurde noch ein wenig bleicher. Schweißtropfen bildeten sich auf seiner Stirn. »Gib auf deinen Stresspegel Acht«, sagte Zhana. Sie zog ein Skalpell und zerschnitt Osks Prunkrobe in Höhe der Genitalien. »Und jetzt nenne mir deinen Überrangkode.«


  Unwilliges Raunen kam im Trivid-Theater auf, als die Vorführung abrupt unterbrochen wurde.


  Anstelle des beliebten Filmkunstwerks »Doktor Häuslich übernimmt Graulebens Anatomie« erschien eine »Mitteilung der An-staltsleitung: Bedauerlicherweise sind sämtliche Halskettchen ausgefallen und können schadlos abgenommen werden. Durch denselben Fehler wurden die individuellen Kreditrahmen auf je hundert Millionen Chronners erhöht, hihi. Wir bitten, diesen Umstand nicht zur illegalen persönlichen Bereicherung zu missbrauchen.«


  Das Gemurmel schwoll an, dann brach Jubel aus, und die Zuschauer erhoben sich von ihren Sitzen. Perry war, das abgenommene Kettchen gut sichtbar um einen Finger kreisen lassend, bereits auf dem Weg zum Ausgang. Der dort postierte Cyborg rührte sich nicht, als Rhodan ihn an die Chromnase stupste. Bevor er weiterging, klappte er dem wie versteinerten Hybridwesen die Augenlider zu, damit dessen Pupillen nicht austrockneten.


  Leben war Leben, und als solches nach Möglichkeit zu achten.


  »Nun gut, ihr richtet Chaos an. Die Tierchen können kurzzeitig nicht per Funk gebändigt werden. Was versprecht ihr euch davon, außer Plündereien?«


  »Damit kein Missverständnis aufkommt: Dein Würge- halsband bleibt selbstverständlich weiterhin funktionstüchtig«, entgegnete Tiff dem Primären Koordinator. »Als einziges; Ehre, wem Ehre gebührt. Auch die Insassen der Zuchthäuser wurden von ihrem posi-tronischen Joch befreit und in ihren jeweiligen Sprachen darüber informiert.«


  »Noch mehr Anarchie und sinnlose Zerstörung, die demnächst wieder behoben sein wird.« Ospriuk sprach leise, mit der gebotenen Vorsicht, doch ließ er Siegesgewissheit durchschimmern. Klar, solange sie ihm nicht den Mund verbaten, setzte er alles daran, sie mittels Psychotaktik zu demoralisieren. »Die Faroghs werden binnen weniger Stunden die Ordnung wiederherstellen. Ihre Kasernenkuppel und der angeschlossene Gleiterhafen mit Tausenden, schwer bewaffneten Fluggeräten verfügen über autonome, vollkommen vom Netzwerk getrennte Positroniken. An die kommen eure Kumpane aus der Zweitlebenssphäre nicht heran. Ja glaubt ihr denn, bei der Planung dieser Institution wurde nicht jedes Sicherheitsrisiko bis ins Kleinste bedacht?«


  Filgris meldete einen Versuch der mittlerweile reorganisierten und durch zusätzliche Truppen aufgestockten Wachmannschaft, Wände zu durchbohren und Schläuche zu verlegen. Offenbar woll-ten sie Giftgas in die besetzten Räumlichkeiten leiten. Die in den umliegenden Gängen ausgestreuten Gravo-Minen hatten dies vorläufig vereitelt. Zhanas Skalpell überzeugte Osk, den Funkbefehl zu erteilen, dass derlei in Zukunft zu unterlassen sei.


  Dennoch, dem Primären war insofern recht zu geben, als dass sie diese winzige Bastion nicht mehr lang halten konnten. Wenn erst die Faroghs anrückten...


  »Schön ist unsre Welt, wenn die Starkwinde tosen«, sangen die Aerimi in ihrem Pferch. »Ei, dass der Sand die Kougios schmirgle und der Schneeberg Asche spende...«


  Trauer, Sehnsucht, Heimweh, nicht zuletzt Wut auf die falschen, betrügerischen Götzen und deren grausame Diener schweißten die Entwurzelten, ihren jeweiligen Reisigen Entrissenen mehr und mehr zu einer Einheit zusammen. Umsichtig, behutsam, wie es ihm sein Stammpflanzer Minarell oftmals vorgezeigt hatte, leitete Blaett Gondüb den vielhundertstimmigen Chor und den Vorgang der Verschmelzung. Längst griff er nicht mehr auf altvertraute Lieder zurück, sondern improvisierte, erfand neue, der Situation angepasste Gesänge. Die gefangenen Aerimi folgten ihm willig, voll des Vertrauens. Sie fügten sich seiner musikalischen Autorität, richteten sich daran auf, erhoben sich aus ihrem Elend. Jede einzelne Stimme wuchs und erblühte, ungleich mehr noch aber die harmonische Gesamtheit.


  Dies beschränkte sich nicht auf die von den Hörbüschen erfassten Klänge. Ein Obertonpfleger - und Gondüb fühlte sich inzwischen mit Fug und Recht als solcher - beeinflusste parallel zur akustischen auch die mentale Sphäre: Wenn Aerimi wahrhaftig sangen, so taten sie dies zugleich telepathisch, mit mindestens derselben Intensität. Allerdings addierten sich auf dieser Ebene die Stimmstärken nicht, sie multiplizierten sich! Jeder einzelne Aerm verfügte nur über eine geringe Reichweite. Zusammen jedoch, vereint im Gesang, erstreckten sie ihre Gedanken viel weiter hinaus, als es ihre sonstigen Sinne vermocht hätten.


  »Psionische Energien können sich extrem aufschaukeln«, hatte Peri irgendwann während ihrer gemeinsamen Reise erklärt - der Zweibeiner, der sich, im Rückblick betrachtet, gegenüber den Blaett weit eher wie ein höheres, gütiges Wesen benommen hatte als die


  Schreckgestalten hier im angeblichen Elysium. Er hatte Gondüb von verschiedenen Völkern des Sternenmeers erzählt, die sich in kleinen oder größeren Gruppen zu sogenannten Psi-Blöcken zusammenschlossen. Damit steigerten sie ihre Fähigkeiten sowie deren Aktionsradius gewaltig.


  Warum sollten nicht auch die Aerimi dazu imstande sein?


  Derselbe Peri hatte Gondüb erst vor Kurzem in der Idee bestätigt, eine Ausweitung des nachweislich vorhandenen Psi-Potenzials anzustreben. Von einem winzigen Luftschiff, der schößlingsgroßen Miniaturausgabe eines Dsipraens, war eins der bauchigen Geräte, mittels derer Zweibeiner und Aerimi sich verständigen konnten, in den Pferch gebracht worden. Darüber hielt Gondüb seither Verbindung mit Peri. Dieser hatte ihm auch geraten, die Energien gezielt zu bündeln, wenn er sie gegen die Unterdrücker wenden wollte, um nicht nur die Gefangenen aus dem Zuchthaus zu befreien, sondern sein gesamtes Volk, ja den ganzen von den Götzen geschändeten Planeten Jaimbor.


  Die Aerimi sangen, laut und lauter. In ungleich höherem Ausmaß schwoll ihr mentaler Chor an, schärfte sich ihre kollektive parapsychische Wahrnehmung. Immer schon hatten sie Unwetter und andere Naturphänomene vorhergeahnt, insbesondere Erdstöße. Nun erfühlten sie bewusst die Gesteinskruste, auf der die Kuppeln wie unverschämte Eindringlinge hockten. Gondüb und die Seinen spürten den Verfaltungen nach, den Bruchlinien und weitverzweigten Kanülen; bis hinab in die Tiefe, wo die ewige Glut eingesperrt war, nicht viel anders als sie selbst hier oben.


  Dann, auf eine kurze Nachricht Peris hin, vollzogen sie den entscheidenden Schritt. Anstatt das Vulkanfeuer nur zu beobachteten, riefen sie es, fachten es an, bahnten ihm einen Weg.


  Und das Feuer erhörte ihren Ruf.


  Die Erde begann zu beben.


  Durch nichts angekündigte tektonische Verschiebungen wurden angemessen, plötzliche Spannungsentladungen in den Tiefenschichten. Knapp außerhalb des Umkreises der Kuppelstädte, nahe an der Farogh-Kaserne, bildeten sich Spalten, breit und breiter aufklaffend, durch die Magma nach oben stieg. 90 Prozent der unbemannten, auf dem Landefeld geparkten Raupengleiter wurden verschlungen. Das Oberkommando konnte gerade noch die Evakuierung anordnen, bevor die Eruptionen auch die Kaserne erfassten. Das Gros der Mannschaften kam mit Müh und Not davon, rettete jedoch nicht viel mehr als das nackte Leben.


  Perplex starrte Ospriuk Osk auf die unglaublichen Bilder. Der Ausbruch erschütterte die sieben verbliebenen Kuppeln weniger stark. Sie hielten dem Beben stand, ihre Infrastruktur blieb nahezu unbeschädigt. Die psychologische Wirkung jedoch war immens, zumal sämtliche Projektionsflächen Hrom-Connans die Übertragung zeigten. Zwar hielten sich noch zahlreiche Gleiter und Farogh-Einheiten innerhalb der Kuppelstädte auf. Aber nun befanden sie sich gegenüber den Tierchen in der Minderheit, und das Fanal der zerstörten Kaserne entfaltete seine Wirkung.


  Dass er unwiederbringlich verloren hatte, erkannte der Primäre Koordinator, als er die Stimme hörte, die überall in den Megastädten erklang, aus Millionen von Lautsprechern.


  »Hier spricht Perry Rhodan, der Terranische Resident. Ich wiederhole: Hier spricht Perry Rhodan. Wir schreiben den vierten Juni Dreizehn vierzig NGZ. Ein Einsatzkommando der Liga Freier Terraner, angeführt von Außenminister Julian Tifflor und mir, hat die Macht über Zentralverwaltung und positronisches System dieser Anlage übernommen - einer Einrichtung, in der hinter glänzenden Fassaden grauenhafte Verbrechen begangen wurden.«


  Es folgte eine kurze Einspielung: kommentierte Aufzeichnungen aus den Zuchthäusern und Archivbilder von ausgesucht schockierenden Experimenten. Dann setzte Rhodan fort: »Ich bitte alle Personen, die mich hören, Vernunft zu bewahren und sich nicht zu Racheaktionen, Lynchjustiz oder anderen Gräueltaten hinreißen zu lassen. In absehbarer Zeit wird eine Flotte von Schlachtschiffen der Liga Freier Terraner diesen Planeten besetzen und gewährleisten, dass die Betreiber HromConnans und ihre Handlanger zur Verantwortung gezogen werden - nach einem ordentlichen, fairen Gerichtsverfahren. Bis dahin appelliere ich an alle Intelligenzwesen, egal welcher Herkunft, für ein würdiges Zusammenleben innerhalb der Kuppeln Sorge zu tragen und vor allem die medizinische Versorgung der Patienten in den Spitälern und Kliniken aufrechtzuerhalten. Die Faroghs fordere ich auf, sich mit der veränderten Situation abzufinden, die Waffen niederzulegen und sich zu ihrem eigenen Schutz in die Zuchtkuppel zurückzuziehen, nachdem deren bisherige Insassen Quartiere und Betreuung in den Städten gefunden haben.


  Es ist leider nicht auszuschließen, dass manche Mitglieder der araischen Führungsebene während ihrer Flucht lokale Selbstvernichtungsanlagen in Gang gesetzt haben, um Spuren ihrer Tätigkeit zu beseitigen. Das ist zwar sinnlos, da wir über eine nahezu lückenlose Dokumentation aller Schandtaten verfügen. Dennoch mahne ich zur erhöhten Wachsamkeit und bitte, verdächtige Beobachtungen ans positronische Netzwerk zu melden, das auch die Koordinationsaufgaben der bisherigen Zentralverwaltung übernommen hat.


  Hrom-Connan stehen Tage, wahrscheinlich Wochen des Umbruchs, der Unruhe und Unsicherheit bevor. Derlei bleibt nicht aus, wenn ein solch totalitäres System in sich zusammenstürzt. Eines aber ist gewiss: Ihr alle, jeder und jede Einzelne von euch, wird mittelfristig wieder nach Hause zurückkehren. Bis dahin verhaltet euch so, dass ihr dies mit erhobenen Köpfen tun könnt!


  Ich danke für euer Verständnis.«


  Das letzte Schiff, DIE LETZTE ENTSCHEIDUNG


   


  Während seine Rede ausgestrahlt wird, ist Perry Rhodan längst mit Tifflor und mir unterwegs zu Trantipons Laboratorien in der Pachtkuppel.


  Über meine Armband-Positronik hält mich Rezzo d'Untrum am Laufenden. Er und die etwa 3000 Bewusstseine aus der Zweitlebenssphäre, die er zur Mitwirkung motivieren konnte, haben die Lage einigermaßen im Griff. Nach Rhodans Ansprache, die in raffinierter Weise den Eindruck erweckt hat, es sei längst alles entschieden, ist das Momentum endgültig gekippt. Eine Vielzahl von Aras lässt alles liegen und stehen und versucht, mit den letzten in diesem Sonnensystem befindlichen Raumschiffen zu fliehen. Nicht wenige ranghohe Mediker begehen Selbstmord. Auch Ospriuk Osk, den wir gefesselt in der Verwaltung zurückgelassen haben, hat willentlich sein Stressband ausgelöst und ist davon erdrosselt worden. Ich glaube nicht, dass ihm viele Tränen nachgeweint werden.


  Wäre es nach mir gegangen, hätte es Rhodans Appell nicht gebraucht. Gut, damit wurde ein lang andauernder, blutiger Krieg in den Riesenstädten verhindert. Die Aras und Faroghs haben de facto den »Kurgästen«, die ja weit in der Überzahl sind, die Macht abgetreten. Angesichts der angekündigten terranischen Flotte werden die verschiedenen Völker zu einer leidlich friedlichen Koexistenz finden. Es handelt sich schließlich nur um eine Übergangslösung. Die Zellaktivatorträger hätten sich ganz einfach nicht davonmachen können, ohne dies in die Wege geleitet zu wissen.


  Andererseits steht und fällt der Bluff - und um einen Bluff handelt es sich; erst durch Rhodans Behauptung wird das behauptete Realität - damit, dass wir überhaupt von Jaimbor wegkommen. Das wird ganz schön knapp. Die noch über Neu-Tolimon, pardon: Jaimbor parkenden Walzenraumer kann man an einer Hand abzählen. Und auch sie treffen bereits Startvorbereitungen ... Aber unter ihnen ist die MOMANTAR, und daher sehen Rhodan und Tifflor noch eine Chance, Trantipon zu erwischen oder zumindest mehr über seine Pläne zu erfahren.


  In die Pachtkuppel dringen wir ungehindert ein. Doch an der Grenze zum Areal der drei Mantarheiler stoppen uns schwere Kampfroboter. Sie stammen von deren Schiff, wurden offenbar via Transmitter heruntergebracht, um den Rückzug zu decken. Wir werden aufgehalten, in Deckung gedrängt. Wir drei mögen es im Nahkampf mit einem Mehrfachen von Gegnern aufnehmen, doch bei Schutzschirmen, schweren Waffen und vor allem positronischen Reaktionszeiten müssen wir passen. Unser Vormarsch stockt, bis uns Rezzo ähnliche Maschinen aus einem Arsenal in der Verwaltungskuppel schickt. Dann entbrennt ein heftiges Feuergefecht. Erst, als unsere Artilleriekräfte jene der Feinde teils ausgeschaltet, teils gebunden haben, können wir die Blockade umgehen.


  Die Verzögerung hat Trantipon, Schopsna und Kreolin gereicht. Leider. Wir kommen zu spät. Die Laboratorien sind leer geräumt, manche davon regelrecht ausgeräuchert. Im Transmitterraum halten sich nur mehr zwei Techniker auf. Wir können sie gerade noch daran hindern, den Personen, die sie eben abgestrahlt haben, nachzufolgen.


  »Schickt uns hinterher!«, verlangt Tifflor hitzig. Ist er nun doch noch durchgeknallt? Wir drei stünden gegen die Besatzung im Schiff der Verschwörer auf verlorenem Posten! Obwohl, nach dem Coup in Hrom-Connan...


  Egal. Die Frage stellt sich sowieso nicht mehr. »Unausführbar. Die Gegenstation hat sich abgeschaltet«, erklärt angstschlotternd einer der Techniker. Fast im selben Moment meldet mir Rezzo, dass die MOMANTAR gestartet ist.


  »Das letzte Schiff«, sagt Rhodan. »Lässt sich dahin eine Verbindung aufbauen?«


  Die Techniker fummeln herum. »Es ist die KAMMARA. Steht jenseits des sechsten Planeten. Ja, sie nimmt noch Flüchtende von anderen Sendestationen auf. Ein Transport wäre möglich. Aber - ihr beide seid Terraner.«


  »Und?«


  »Diese Transmitter sind aus Sicherheitsgründen speziell auf die genetischen Merkmale von Aras kalibriert. Ihr kämt eventuell deformiert am Zielort an.«


  Das war's. Zu hoch gespielt, im letzten Moment doch noch alles verloren. Rhodan und Tifflor sitzen auf diesem Planeten fest. Für immer und ewig, sobald das Konsortium spitzkriegt, dass in Wahrheit noch niemand außer den eingeweihten Aras über den Galaktischen Zoo Bescheid weiß ...


  Rhodan betrachtet den Transmitterkäfig.


  »Arkonidische Bauart. Ich kenne das Gerät. Grundsätzlich sehr stabil, da keine permanente Strecke aufrechterhalten wird, sondern die Abstrahlung impulsartig erfolgt. Aber eine Neukalibrierung würde zu viel Zeit in Anspruch nehmen.« Er wechselt einen Blick mit Tifflor; dieser nickt. »Wir gehen das Risiko ein. Schaltet die Verbindung!«


  Während sich die Techniker ans Werk machen, fragt mich der Resident: »Kommst du mit uns?«


  Ich verstehe nicht. »Ich bin eurem Befehl unterstellt«, erinnere ich.


  »Und hiermit bist du davon enthoben«, sagt Tifflor. »Wenn du dich uns anschließt, sollst du dies freiwillig tun.«


  »Aber ...« Sein Grinsen verwirrt mich. Diese Entscheidung in wenigen Sekunden zu treffen, in einer derart angespannten Situation, fällt mir schwer. Ha! Habe ich denn einen eigenen, freien Willen?


  Umgekehrt ist mein ursprünglicher Auftrag noch nicht beendet. »Meine restlichen zwei Phiolen. Ich habe keine Ahnung, wann mich der Impuls trifft, die sechste einzunehmen. Danach könnten wir wieder völlig konträre Interessen haben. Wollt ihr«, drehe ich den Spieß um, »mich denn unter dieser Voraussetzung dabeihaben?«


  Die Techniker melden Sendebereitschaft. Leise summen die Gitterstäbe des Transmitterkäfigs. Ohne ein weiteres Wort tritt Perry Rhodan hinein, und Julian Tifflor stellt sich neben ihn. Ein gedämpfter grüner Blitz - sie sind abgestrahlt worden. Ich stoße einen Fluch aus.


  Dann entsichere ich meine Waffe und folge ihnen.


  Bonusmaterial


   


  Der Garten der irdischen Lüste


   


  von Ernst Vlcek


   


  Die Aras gehören seit den ersten Jahren zum Kernbestand der Völker im PERRY RHODAN-Kosmos. Aras - das ist heute fast gleichbedeutend mit dem Ausdruck »Galaktische Mediziner«.


  In der Medizin haben die Aras wahrhaftig immer wieder Spitzenleistungen gezeigt - im Guten wie im Bösen. Aber heißt das, wir müssten in jedem Ara tatsächlich einen »Mediziner« sehen?


  Im Anschluss an jeden Roman der ARA-TOXIN-Serie wollen wir deshalb eine etwas andere Facette dieses Volkes zeigen.


  Den Beginn macht Altmeister Ernst Vlcek mit seiner Kurzgeschichte »Der Garten der irdischen Lüste«:


  Was ich euch zu erzählen habe, ist kein Raumfahrergarn, wirklich nicht. Es hat sich alles so zugetragen, wie ich es sage, so wahr ich Mordecal Flunker heiße. Ich war zwar nicht dabei, aber ich gebe es so wieder, wie der Ara Tatarosch es mir selbst hier im »Klabautermann« erzählt hat. Und der war bestimmt kein Aufschneider; er machte vielmehr den Eindruck einer seriösen Persönlichkeit auf mich. Er war nur ein wenig exzentrisch, kein typischer Ara, wenn man so will. Gebildet zwar, ein Akademiker, jawohl, doch hat er sein Doktorat nicht in Medizin gemacht.


  Überall meint man, dass alle ausgebildeten Ara Heilkundige sind, weil man das gesamte Volk als Galaktische Mediziner bezeichnet -absoluter Schwachsinn! Andererseits - wem ist schon ein Ara bekannt, der Fachmann für Kunstgeschichte wäre? Und dann auch noch ein Kenner terranischer Kunst aus dem ausgehenden Mittelalter, mit dem Spezialgebiet Hieronymus Bosch! Wer kennt einen solchen Ara, he? Tatarosch war so ein seltsamer Kauz. Ein Ara, der sich für terranische Kunst interessierte, die vor rund 3600 Jahren geschaffen wurde. Eine Koryphäe auf seinem Gebiet!


  Tatarosch sammelte Informationen über alle Ereignisse in der Galaxis, die mit alter terranischer Kunst zu tun hatten. Er besaß Verbindungen zu vielen Leuten, die alle möglichen Informationen verkauften, und er besaß noch mehr Hyperlinks, die es sofort an ihn weiterleiteten, wenn irgendwo in der Galaxis ein Event stattfand, das irgendwie mit seinem Interessensgebiet zusammenhing.


  Auf diese Weise erfuhr er, dass auf der Ara-Kolonie Votten IV ein Schausteller namens Ole Lakos anbot, per Simusense Bilderwelten zu besuchen, die namhafte alte terranische Meister geschaffen hatten. Unter ihnen Giganten wie Monet, Picasso, Dali, Hockney, Bacon, Manor, und natürlich Hieronymus Bosch! Als Tatarosch dieser eine Name ins Auge sprang, war er wie elektrisiert.


  Nach der ersten Euphorie über kam ihn jedoch Ernüchterung. Bei rationaler Betrachtung musste man zu der Erkenntnis kommen, dass es sich bei dieser Ankündigung nur um einen Scherz handeln konnte. Denn welcher Geschäftsmann ging schon das Risiko ein, auf einer Welt der Aras alte terranische Meister anzubieten? Egal in welcher Form das geschah, konnte man sich ausrechnen, dass das Interesse nicht so groß sein würde, um ein gutes Geschäft erwarten zu können.


  Trotzdem ging Tatarosch der Sache auf den Grund. Er fragte in einem Hyperfunkspruch bei einer offiziellen Behörde auf Votten IV an, ob etwas Wahres an dem Angebot »Altterranische Meister im Simusense-Modell« sei.


  »Aber gewiss ist es wahr, mein Herr«, kam die Antwort von einem Gemeindebediensteten namens Algomaas. »Der hochwohlgeborene Edle Ole Lakos hat unsere Welt mit seinem Besuch beehrt. Bitte untertänigst um Entschuldigung, aber ich muss mich sputen, um selbst an diesem Jahrtausendereignis teilhaben zu können.«


  Obwohl er noch immer nicht recht glauben konnte, dass auf Votten IV ein solches »Jahrtausendereignis« stattfand, mietete er eine kleine Raumjacht und flog auf dem schnellsten Weg die entlegene Kolonialwelt an. So viel war ihm die Sache wert.


  Während des Fluges schwebte er beständig zwischen Hoffen und Bangen. Immerhin forderten SimusenseSysteme einen erheblichen technischen Aufwand. Bekanntlich hatte Monos mittels des


  Simusense die gesamte Bevölkerung des Solsystems in virtuelle Welten versetzt und ihnen paradiesische Zustände vorgegaukelt, während ihre in der Realität befindlichen Körper dahinsiechten.


  Heute, fast 150 Jahre nach Monos, waren die Simusense-Systeme natürlich mit Sicherheitsfiltern versehen, die jeden Missbrauch verhindern sollten. Da es sich jedoch um keine Fließbandprodukte handelte, blieben sie in der Anschaffung teuer und waren in der Wartung aufwendig. Tatarosch fragte sich also nicht ganz zu unrecht, warum sich jemand die Mühe machen sollte, für seine Attraktion ausgerechnet eine Welt wie diese zu erwählen.


  Bei Votten IV handelte es sich um eine Agrarwelt, die voll robotisiert war. Da alle Vorgänge, von der Aussaat bis zur Endproduktion, automatisiert abliefen, betrug die Bevölkerung nie mehr als tausend Seelen.


  »Tausend Seelen«, genau so drückte er sich aus. Eine sehr altertümliche Zählweise, oder?


  Bei diesen tausend Aras handelte es sich nicht um sesshafte Siedler, sondern um Mannschaften, die vor allem für die Wartung der Robotanlagen zuständig waren und die in regelmäßigen Abständen ausgetauscht wurden.


  Geschäfte waren mit denen keine zu machen. Selbst wenn sich alle Tausend vom Simusense faszinieren ließen, brachte das keinen Gewinn, der den Aufwand lohnte.


  Tatarosch hatte also allen Grund, dem Ganzen zu misstrauen. Aber als echter Fan wollte er die Chance, wenn sie denn eine war, nicht verpassen.


  Der Orbit von Votten IV war verwaist, es gab keinerlei Raumschiffverkehr. Ebenso herrschte Funkstille, und auf Tataroschs Anrufe um Landeerlaubnis bekam er keine Antwort.


  Aus den Unterlagen über Votten IV kannte er die Koordinaten des Zentralstützpunktes und steuerte den dortigen Raumhafen an. Er ging nahe dem einzigen anderen geparkten Flugobjekt nieder, einem Kleinraumschiff, das immer noch doppelt so groß wie seine Mietjacht war. Auf der Außenhülle war in roten Lettern der Name HADES zu lesen.


  Ringsum herrschte Stille. Nichts rührte sich. Selbst der Wind schien erstorben. Tatarosch stieg aus.


  Kaum hatte er den Fuß auf die Landefläche gesetzt, ging ein unglaubliches Spektakel los. Kaskaden aus Licht und Farben ergossen sich scheinbar aus dem Nichts über das Gelände des Raumhafens. Feuerwerkskörper explodierten knatternd und schossen in unzähligen Mustern, Wunderblumen gleich, in den trüben Himmel, der sich daraufhin in ein rotierendes Sternenmeer verwandelte.


  Tatarosch durchschaute das Blendwerk und blieb unbeeindruckt. Alles nur eine simple Lasershow. Gleichgültig setzte er seinen Weg in die Richtung fort, in der er das andere Raumschiff hinter den Lasereruptionen vermutete.


  Plötzlich trat aus der Farbenflut eine Gestalt heraus. Es war ein Terraner, männlich. Auf den ersten Blick recht gewöhnlich, aber dem Ara stach der über der Stirn zugespitzte Haaransatz ins Auge; schmale Augenbrauen, die sich an den äußeren Enden nach oben bogen, über schräg gestellten Augen; ein Grübchen am Kinn, das sich vertiefte, sobald der Fremde sein - durch und durch süffisantes -Lächeln verstärkte Offenbar konnte er nicht anders lächeln als auf diese Weise.


  »Sei mir willkommen, unbekannter Ara«, begrüßte der Terraner ihn, »tritt ein in die wunderbare Welt der schönen irdischen Künste Lass dich von den Fantasien der bedeutendsten Meister aus vergangener Zeit verzaubern. Wandle durch die üppigen Sonnenblumenfelder eines Vincent van Gogh und lasse dich betören von den samtenen Schönen Paul Gauguins ...«


  Das Feuerwerk erlosch und machte riesigen Bildern von Sonnenblumenfeldern Platz, denen exotische Landschaften folgten mit primitiv anmutenden, leicht und einfach bekleideten Menschenfrauen.


  Es war, als würde Tatarosch durch einen überdimensionalen Kunstkatalog wandeln, dessen Seiten wie von Geisterhand umgeblättert wurden. Der Terraner fuhr marktschreierisch fort:


  »Oder lerne die betörenden, lasziven Damen eines Gustav Klimt kennen und lass dich von ihnen in die morbide Lust eines sterbenden Kaiserreichs entführen. Oder aber... «


  »Kein Interesse«, fiel Tatarosch dem Terraner ins Wort. »Mir steht der Sinn nicht nach einer billigen Lasershow. Du müsstest mir schon weit mehr bieten, um meine Aufmerksamkeit zu wecken. Ist dein Name Ole Lakos?«
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  »Ja, in der Tat, so heiße ich...«


  »Mir ist zu Ohren gekommen, dass du ein SimusenseSystem zu bieten hast, das den Einstieg in die virtuelle Welt der soeben gezeigten Bilder erlaubt. Entspricht das den Tatsachen?«


  Ole Lakos' Lächeln vertiefte sich, und das Grübchen am Kinn ebenfalls.


  »Hättest du mich nicht unterbrochen, wäre ich selbst darauf zu sprechen gekommen«, sagte Ole Lakos mit leisem Vorwurf. »Wer ist heutzutage denn noch an Lasershows interessiert! Damit kannst du nicht einmal mehr die Bewohner von Hinterwäldlerplaneten locken. Simusense ist das Zauberwort! Bist du an einem solchen Angebot interessiert, Ara? Wie war noch dein Name?«


  Tatarosch stellte sich vor. Ole Lakos wiederholte die Frage, ob der Ara Interesse habe, in die virtuelle Welt eines terranischen Malers einzusteigen, sie zu erforschen und - gegen einen unbeträchtlichen Aufpreis - nach seinen Wünschen zu gestalten.


  »Im Prinzip schon«, sagte Tatarosch. »Allerdings bin ich nicht an allen Künstlern aus deinem Angebot interessiert. Ich hoffe, über das Simusense-System tiefer in die Bildwelt von Hieronymus Bosch einsteigen und seine Symbolik besser deuten zu können. Du hast doch diesen alten Meister im Programm?«


  »Wie nicht!«, lachte der Terraner


  »Und dein Preis?«


  Ole Lakos machte eine wegwerfende Handbewegung: »Angemessen«.


  »Welche seiner Bilder hast du simusensisch erfasst?«


  »Alles von Rang: Der Gaukler, Die sieben Todsünden, das Triptychon Der Garten der Lüste. Du kannst unter allen großen Werken wählen, die Hieronymus Bosch geschaffen hat. Jedes der Bilder ist ein Schatzkästchen für sich, ein Hort des Wissens, der geheime Informationen ohne Zahl enthält...«


  »Wie viel Zeit müsste ich in eine solche Simusense-Exkursion investieren? Und gehe ich mit dem Simusense irgendein Risiko ein?«


  »Geht man mit dem Leben irgendein Risiko ein?«, fragte der Terraner vergnügt zurück. »Wir machen es so:


  Du legst dich beim Einstieg über die Dauer deines Aufenthalts nicht fest, sondern entscheidest darüber erst, wenn du dich dem


  Simusense überlassen hast. Du kannst nach einer Minute wieder zurückkehren oder die erwählte virtuelle Welt ein Leben lang genießen. Ganz wie du es wünschst. Sind wir uns handelseinig?«


  Tatarosch überlegte und schaute sich demonstrativ um. »Eines möchte ich in der Tat noch wissen. Kannst du mir sagen, wohin all die Leute von Votten IV verschwunden sind? Aus dem Orbit bekam ich keine Funkverbindung mit den Behörden. Nach der Landung musste ich feststellen, dass hier alles wie ausgestorben ist. Es herrscht geradezu Grabesstille. Dabei sollen hier um die tausend Aras stationiert sein. Wo sind sie alle, Ole Lakos?«


  Der Terraner verfiel in sein seltsam klingendes Gelächter. Tatar-osch empfand es als äußerst unangenehm. Er hatte menschliches Lachen noch nie gemocht, weil es ihm wie Verächtlichmachung erschien. Aber dieses hier, das Ole Lakos von sich gab, war besonders missfällig. Nachdem Ole Lakos sich beruhigt hatte, wurde er ernst und sagte:


  »Wo sollen sie sein, auf diesem öden Flecken Erde? Sie sind alle bei mir zu Besuch - bis zum letzten Mann. Bei mir im Simusense.«


  Tatarosch wusste nicht recht, was er von dieser Aussage halten sollte. Waren alle diese Aras Kunstliebhaber? Andererseits schien auch ihm ein längerer Aufenthalt auf diesem Planeten wirklich nicht sehr attraktiv. Immerhin war Ole Lakos ehrlich und verhehlte nicht, dass er für das Verschwinden der Planetenbewohner verantwortlich war.


  »Sie sind alle in deinen Bildern gefangen?«, fragte Tatarosch mit leichter Beklemmung. »Wie hast du das nur geschafft?«


  Ole Lakos drohte spielerisch mit dem Finger. »Gefangen? Tatarosch, solche Vokabeln sind unangebracht. Keiner meiner Besucher wurde zu irgendetwas gezwungen. Sie sind freiwillig gekommen, ja, mir geradezu in die offenen Arme gelaufen.«


  Tatarosch erinnerte sich, wie eilig es der Beamte Algomaas gehabt hatte, ihn abzuwimmeln, nur um ins Simusense zu gelangen.


  »Was ist nun, Ara Tatarosch?« Ole Lakos klang zugleich einschmeichelnd und ungeduldig. »Machen wir einen Kontrakt?


  Tatarosch stand vor einer schwierigen Entscheidung. Einerseits misstraute er Ole Lakos immer noch, andererseits war die Versuchung für ihn als Kunsthistoriker geradezu übermächtig.


  »Ich kann in die Realität zurückkehren, wann immer ich will?« vergewisserte sich Tatarosch.


  Wieder lachte der Terraner: »Nichts als dein Wille geschieht!«


  Tatarosch hatte als erstes Etappenziel für seine Exkursion durch den Garten der Lüste den rechten Innenflügel des Triptychons auserwählt, Die musikalische Hölle genannt. Der Name rührte daher, weil in dieser Bildtafel Musikinstrumente als Folterwerkzeuge gegen wehrlose Menschen eingesetzt wurden.


  Sein erster Eindruck war jedoch der von tobendem Feuer, das mit seinen Rauchschwaden alles Licht verdunkelte. Qualm, der fauchend durch Ruinenfelder wehte, trübte die Sicht. Wie Tatarosch wusste, waren neben dem Feuer in der Hölle auch die drei anderen Elemente vertreten, Erde, Wasser und Luft, doch drängten sie sich dem Besucher nicht auf den ersten Blick auf.


  Von überall erklangen aus der von Rauch durchzogenen Luft die Schreie der gequälten Opfer. Natürlich, dachte Tatarosch, handelte es sich bei diesen durchwegs um Menschen, weil zu Hieronymus Boschs Zeit keine anderen Intelligenzwesen bekannt waren.


  Umso erstaunter war er, einen Ara als erstes Opfer zu treffen. Dieser war nackt und auf einen Spieß gebunden, der von zwei Dämonen über einer Feuerstelle gedreht wurde. Dahinter erstreckte sich eine Warteschlange von etwa vierzig Aras, die von anderen Dämonen zusammengehalten wurden.


  Der Ara auf dem Spieß schrie - nun ja, wie am Spieß. Als Tatarosch meinte, dass der Gequälte jeden Augenblick das Bewusstsein verlieren würde, hielten die beiden Dämonen den Spieß an. Zwei andere banden den Ara los und stießen ihn von sich. Andere Dämonen nahmen ihn in Empfang und gliederten ihn wieder in die Reihe der Wartenden ein. Inzwischen hatten sich die Dämonen den nächsten Ara geholt und ihn auf den Spieß festgebunden.


  »Wer bist du?«, fragte Tatarosch den Ara, der soeben vom Spieß entlassen worden war.


  »Mein Name ist Janguro«, sagte er mit zittriger Stimme, »und ich bin zu Unrecht hier. Ich wollte einen beschaulichen Spaziergang durch ein Bild von Manet unternehmen, stattdessen landete ich in dieser Hölle - oder ist die auch von Manet?«


  »Nein«, sagte Tatarosch.


  »Dann musst du bitte diesen Irrtum bei den zuständige Stellen


  aufdecken! Ich habe doch nichts Böses getan!«


  »Das behaupten sie alle hier«, warf ein Dämon ein, der zu ihnen getreten war und Tatarosch nun abdrängte. Als der Ara zögerte, fuhr der Dämon ihn an: »Auch ein paar Runden auf dem Spieß gefällig, Kerl?« Tatarosch drehte sich um und ging.


  Er traf auf weitere Aras, von denen jeder irgendwelche Qualen erleiden musste. Der eine war mit den Händen an einen beweglichen Hebel gebunden, der sich immer wieder auf eine Wasserfläche senkte, aus der irgendwelche Ungeheuer auftauchten und nach ihm schnappten und ihm blutende Wunden zufügten. Andere waren auf dicke Baumstämme gefesselt, die einen Hang hinunterrollten und von ihren Artgenossen wieder zum Ausgangspunkt gebracht wurden, wo das grausame Spiel von Neuem begann. Die Schreie all dieser Gequälten vermischten sich zu einer Sinfonie des Grauens.


  Wohin Tatarosch auch kam, überall wurde er von den Gequälten um Hilfe angefleht. Sie schöpften bei seinem Anblick Hoffnung, weil er der einzige Artgenosse zu sein schien, der sich uneingeschränkter Bewegungsfreiheit erfreute.


  Alle beteuerten, dass sie Opfer eines fatalen Irrtums geworden wären, eines offenkundigen Fehlers im System, da sie sich ganz andere Ziele als diesen schrecklichen Ort ausgesucht hätten.


  Tatarosch war jedoch außerstande, ihnen Hilfe zu leisten, denn sie wurden von den schrecklichen Gestalten der Unterwelt bewacht. Aber er ließ sich ihre Namen und ihre Herkunft mitteilen, um, wie er ihnen versprach, Ole Lakos Meldung zu machen, sobald es sich ergab.


  Sie heißen Nonamo, Pestrau, Immingurd, Surram, Winkaorr -Agrarnomaden, die einen Kontrakt für eine Saison auf Votten IV unterschrieben erfüllten.


  Einige der bisher erlebten Szenen hatte Tatarosch nie auf dem Bild von Hieronymus Bosch gesehen. Das überraschte ihn nicht sonderlich. Schließlich war die Hölle vielschichtiger, als es sich auf einem zweidimensionalen Bild darstellen ließ. Er bewegte sich sozusagen durch die nie gemalten Abgründe. Welche Torturen mochten ihm noch begegnen?


  Tatarosch erstieg einen Hügel, von dem aus er die gesamte Hölle überblicken konnte. Er sah das Feuer, dessen dichte Rauchschwaden über die Ruinenstätte trieben. Darunter entdeckte er jene »Baum-menschen«, dessen realistisch gemaltes Gesicht Kunsthistorikern wie ihm immer noch Rätsel aufgab: Wer war dieser Mann?


  Der knochenbleiche Baummensch schaute melancholisch; auf seinem Kopf trug er einen Mühlstein als Hut; auf dem Mühlstein lag ein Dudelsack wie die monströse Parodie eines Hodensacks - offenbar ein Symbol für sexuelle Ausschweifungen. Um den Dudelsack herum spazierten vier Wesen: der Spottvogel, ein zorniger Bär, die Personifizierungen von Hochmut und Habgier. An ihrer Hand führten sie Aras, immer um den Dudelhodensack herum. Es war ein ewiger Kreislauf, aus dem es kein Entrinnen gab.


  Der ovale Körper des sogenannten Baummenschen erinnerte an ein geborstenes Ei. Im Inneren des Eis tummelte sich eine Reihe absonderlicher Leute. Die Beine des Baummenschen erinnerten an dicke, knorrige Baumstämme, nur dass sie nicht in der Erde wurzelten,
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  sondern in zwei Booten steckten, die im Eis festgefroren waren.


  Wie kam Eis in die Hölle? Aber darüber verwunderte sich Tatarosch nur für einen Moment. Dann wandte er sich wieder dem geheimnisvollen Gesicht zu, das in dieser oder leicht veränderter Form in vielen Gemälden von Hieronymus Bosch auftauchte.


  Wer war dieser Mann, den Bosch mit diesem Bild hatte in die Hölle fahren lassen?


  Tatarosch sann darüber nach, ohne zu einem Ergebnis zu kommen. Verärgert darüber, wandte er sich jener Szenen zu, die dieser Hölle ihren Namen gegeben hatte: der Instrumentensammlung.


  Eine Harfe, eine Flöte und eine Leier. Sie waren der Grund dafür, dass Tatarosch sich sogar mit dem Studium altterranischer Musikinstrumente beschäftigt hatte. In die Saiten der Harfe war bei Hieronymus Bosch ein wehrloser Mensch eingespannt. Vier Aras versuchten, ihn zu befreien, und entlockten der Harfe ganz widersprüchliche Klänge: süß und bitter, schreiend und schläfrig.


  Flöte und Leier drückten im Original einen Menschen zu Boden, auf dessen Hinterteil Noten geschrieben waren. Die Hölle des Simusense dagegen zeigte auch hier einen Ara als Opfer. Und so war es hier auch ein Ara, der eine Flöte blies, deren Ende einem anderen Ara im Anus steckte, der sich daraufhin aufblähte, bis er platzte, worauf die Höllenbrut einen neuen Ara vor die Flöte spannte.


  Was die Instrumente durch diese perverse Handhabung produzierten, war eine schaurige Kakofonie - von gleichzeitig unerhörtem Liebreiz, gnadenloser Anmut. Musik aus einer anderen Dimension.


  Tatarosch hätte sich am liebsten die Ohren zugehalten, doch er bemerkte, dass er seine Hände, seine Ohren, seinen Körper verloren hatte. Er war nur noch Geist.


  »Ich sehe dich in faszinierter Betrachtung vertieft, Freund Tatarosch«, hörte er plötzlich eine wohlklingende Stimme neben sich sagen.


  Tatarosch wirbelte herum und sah - das geheimnisvolle Gesicht vor sich. Die Kreatur war auf den beiden Booten wie auf Schlittschuhen heran geglitten.


  »Wer bist du?«, fragte Tatarosch.


  Das Gesicht zeigte die Andeutung eines feinen Lächelns.


  »Diese Frage beschäftigte viele, seit die musikalische Hölle in Betrieb genommen worden ist«, sagte der lächelnde Mund. »Folge mir, wenn du die Antwort hören willst.«


  Tatarosch hätte, wie er formulierte, seine Seele für die Ergründung dieses Geheimnisses gegeben. Hatte sich Hieronymus Bosch damit in seinem Bild selbst verewigt? War es das Bildnis eines Freundes, vielleicht seines Geliebten? Oder zeigte es den Herrn dieser Unterwelt?


  Tatarosch folgte dem Geheimnisvollen, der sich auf das Zentrum der musikalischen Hölle zu bewegte.


  Übergangslos fand Tatarosch sich in nüchterner Umgebung wieder. Er kam in einem Lagerraum zu sich, aufgebahrt auf einem harten Tisch. Er spürte das Gewicht des Simusense-Helmes auf dem Kopf, aber er empfing keinerlei Impulse mehr. Er fühlte sich enttäuscht und innerlich leer.


  Der Ara setzte den Helm ab, schwenkte die Beine vom Tisch und erhob sich. Die weite Halle stand voller Tische, die seinem gleich waren. Es waren ihrer Hunderte. Er schritt die Reihen ab und sah auf jedem einen Ara unter dem Simusense-Helm liegen.


  Einige Gesichter erkannte er: Algomaas, Nonamo, Pestrau, Immingurd, Surram und Winkaorr.


  Tatarosch war kein Arzt, aber er war Ara genug, um die Anzeigen der Bioüberwachungsmonitore interpretieren zu können: Die Aras hier lagen im Koma, gehirntot, ohne Hoffnung auf ein Erwachen. Verdammt zu einem Leben in der Hölle, die sich ein Terraner vor Jahrtausenden ausgedacht hatte.


  Tatarosch verließ die Halle. Niemand hielt ihn auf. Er ging zum Raumhafen. Wie nicht anders zu erwarten, stand seine Jacht allein auf dem Landequadrat, die HADES war abgeflogen. Von Bord seiner Jacht forderte er über Hyperkom Hilfe an.


  Merkwürdigerweise aber waren seine Gedanken nicht in erster Linie bei den Hirntoten. Vielmehr ärgerte er sich darüber, dass er das Geheimnis des rätselhaften Gesichts nicht hatte lüften können.


  Warum hatte Ole Lakos seinen Aufenthalt überhaupt abgebrochen? War er auf der Spur eines Geheimnisses gewesen, das der Terraner nicht hatte lüften lassen wollen?


  Tatarosch nahm sich vor, die Galaxis und ihre Datenhighways nach Hinweisen auf Ole Lakos abzusuchen, auch, wenn diese Fahndung mühselig und zeitraubend werden sollte.


  Doch das wurde sie nicht. Denn der Terraner hatte ihm per Hyperkom eine Nachricht hinterlassen. Sie lautete:


  »Eine Chance gebe ich dir noch, Tatarosch. Wenn du der Wahrheit ins Gesicht sehen willst, finde dich im Asteroidengürtel des Konkjen-Systems ein. Dort kann ich dir helfen. Ole Lakos«


  Tatarosch wartete nicht erst das Eintreffen der Rettungsmannschaften ab, sondern startete, kaum dass er die von Ole Lakos erhaltenen Koordinaten in den Autopiloten eingegeben hatte. Er erreichte das KonkjenSystem und stieg im »Klabautermann« ab. Hier lernte ich ihn kennen, während er auf den Simusense-Mann wartete, und erfuhr seine Geschichte.


  »Diesmal muss es sich entscheiden«, sagte Tatarosch zu mir.


  Ich merkte ihm an, dass er fest entschlossen war, aufs Ganze zu gehen. Er versicherte mir immer wieder, dass er alles dafür geben würde, selbst seine Seele, um zu erfahren, was es mit dem Gesicht aus Hieronymus Boschs musikalischer Hölle auf sich hatte.


  Ich sehe ihn noch vor mir, wie er mir sagte, dass Ole Lakos eingetroffen wäre und ein Rendezvous mit ihm vereinbart hätte. Er saß mit mir am selben Tisch wie ihr jetzt. Als er den »Klabautermann« verließ, hatte ich das Gefühl, dass dies ein Abschied für immer sei.


  Tatsächlich sah ich den Ara Tatarosch nie mehr wieder.


  Ein paar Tage danach kam ein Fremder in den »Klabautermann«, der mir auf eine seltsame Weise vertraut vorkam. Ich wusste, dass ich ihn vorher noch nie gesehen hatte. Dann fiel es mir wie Schuppen von den Augen: Auf diesen Mann traf haargenau die Beschreibung zu, die Tatarosch mir von Ole Lakos gegeben hatte. Er kam auf mich zu.


  »Du musst Mordecai Flunker sein«, sagte er mit seinem diabolischen Lächeln.


  »Und wenn?«, erwiderte ich.


  »Tatarosch hat mich gebeten, dich von ihm grüßen zu lassen«, sagte Ole Lakos, und sein Lächeln vertiefte sich. »Er hat mich gebeten, dir auszurichten, dass er seine Hölle gefunden hat. Er ist selig und will dort bleiben.«


  »In Hieronymus Boschs musikalischer Hölle?«


  Ole Lakos zuckte mit den Schultern. »Und wenn?« Er hob fragend eine seiner Augenbrauen, genau wie es Tatarosch beschrieben hatte:


  »Möchtest du deinen Freund nicht besuchen?«


  »Er ist nicht mein Freund. Hat er übrigens erfahren, wem das geheimnisvolle Gesicht gehört?«


  »Ja.«


  »Und wem gehört dieses Gesicht?«, wollte ich wissen.


  Ole Lakos zeigte das Lächeln, das so typisch für diesen großen Verführer war.


  »Tatarosch könnte es dir sagen.«


  »Nein, danke. Kein Bedarf.« Mich schauderte bei dem Gedanken, in Hieronymus Boschs musikalische Hölle einzutreten.


  Ole Lakos stand auf und ging ohne ein weiteres Wort. Aber an der Tür vom »Klabautermann« drehte er sich noch einmal um. Sein Gesicht schien sich aufzuhellen, und er nickte mir mit einem melancholischen Lächeln zu.


  Für einen Moment war ich versucht, ihm doch zu folgen. Ja, ich muss zugeben, der Terraner war ein gewiefter Bursche, sicher ein begnadeter Geschäftsmann und Propagandist in eigener Sache. Aber was war er darüber hinaus? Ich weiß es nicht. Habt ihr eine Ahnung? Sagt mir, was ihr euch denkt Für wen würdet ihr Ole Lakos halten?


  Ihr braucht euch nicht sofort festzulegen. Lasst euch die Sache durch den Kopf gehen.


  Es gibt übrigens noch einen kurzen Epilog zu dieser Geschichte.


  Ich habe natürlich Alarm gegeben. Eine groß angelegte Suchaktion wurde gestartet, jeder Asteroid im Gürtel des Konkj en-Systems wurde förmlich umgekrempelt. Tatarosch wurde nicht gefunden.


  Und von einem Ole Lakos oder einem Schiff namens HADES wusste niemand etwas, nicht einmal die Hauptpositronik des ganzen Asteroidengürtels.


  Komische Sache, das, oder?


  Ich danke euch jedenfalls für die kleine Spende. Wenn ihr wieder einmal an einer ehrlichen Weltraumgeschichte interessiert seid, wisst ihr, an wen ihr euch wenden müsst.


  Mordecai Flunker erzählt nur Wahres, kein Raumfahrergarn.


  E N D E
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